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Die freundliche Aufnahme, weldye die erften 
beiden Bände diefes Werkes gefunden, und der 
von mehreren Seiten her auögefprochene Wunſch, 
die Quellen felbit kennen zu lernen, aus wel- 
chen ich gefchöpft, veranlaffen mid zur Mit: 
theilung der wichtigften derfelben, die ich ſchon 
bei der Ausarbeitung der Gefchichte ded Re: 
ligionskrieges benugte, oder erſt fpäter auffand, 
und die ich hier wörtlich, oder in Sinn= und 
Wort-getreuem Audzuge oder in der Über: 
fegung gebe. Ich erlaubte mir dabei nichts, 
ald die vielen, bei den deutſchen Briefen und 
Berichten, vorkommenden lateinifchen Stellen 
deutſch, und das Deutfche zum befferen Ver⸗ 


VI 
ſtaͤndniſſe in der neueren Schreibart zu geben. 
Mögen auch dieſe Denkwuͤrdigkeiten die Theil⸗ 
nahme der Geſchichtfreunde erregen! 
Muͤnchen, im Januar 1842. 
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Philipp Camerariud in den Kerkern der 
Snquifition in Rom.*) 


Ich wurde, erzählt er felbit, von früher Jugend in 
den freien Künften und Wiffenfchaften von Privatleh⸗ 


- ern und an der Schule zu Pforta und Meiffen unters 


richtet, und da es nun Zeit fchien, mid) weiter zu bilden 
und eine Saeultät zu erwählen, mir aber die Rechtes 
wiflenfchaft am meiften gefiel und auch meine Eltern 
diefen Entfhluß billigten, begab ih mic) zuerfi nad 
Leipzig und dann nach -Zübingen, wo ich die öffentli: 
chen und Privatvorträge der berühmteflen Lehrer hörte 
und gute Fortfchritte machte. Da gefhah es, daß, 
während. ih in Zübingen war, mein Water zu dem 
durchlauchtigen Fuͤrſten Chriftoph von Würtemberg nad) 
Göppingen gerufen wurde, wo aud ber Rechtögelehrte 
Ludwig Grempius, ein alter Freund meines Waters, 
war. Dieſer rieth, da von der Fortfegung meiner 
Studien die Nede war, ich follte nach Straßburg ge: 


+) Aus dem Lateinifhen: Relatio vera et solida de capti- 
vitate Romana, ex falsz delatione orta et liberätione fere 
miraculosa Philippi Camerarii et Petri Bieteri etc. _ 
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ben, wo damals die Rechtswiſſenſchaft und die Beredt⸗ 
ſamkeit von den beften Lehren gepflegt blüheten und 
dort dann auch meine praftifche Laufbahn beginnen. 
So wanderte id denn von Tübingen nach Straßburg, 
weilte dort einige Sahre, gewann bie Zuneigung mei: 
ner Lehrer, befondars de& berühmten Ottomanus, eines 
Franzoſen, der mir zuredete, nach Paris zu gehen, ſo⸗ 
wol um mich im zierlichen Ausdrucke der franzoͤſiſchen 
Sprache zu uͤben, als auch um noch einige Vortraͤge 
der Rechtslehrer zu hoͤren. Schon war ich entſchloſſen, 
mich mit Bewilligung meiner Eltern dahin auf den 
Meg zu machen, als der Bürgerkrieg in Frankreich 
heftiger entbrannte, weshalb ich befchloß, nach Italien 
zu gehen, woher mein Bruder Joahim*) vor kurzem 
zurüdgelehtt war, nachdem er in jenem Lande einige 
Fahre mit großem Nugen und gefhmüdt mit Ehren 
und Würden in der Arzneiwiffenfchaft zugebracht hatte. 
Meine Eltern fiimmten bei und fo trat ih am 20. 
September 1563 meine Reife an und gelangte durch 
Rhaͤtien gluͤcklich nach Padua, wo ich alsbald meine 
Studien fortſetzte. Hier fand ich aber ein wuͤſtes Trei⸗ 
ben, die haͤufigen Streitigkeiten zwiſchen den Deutſchen 
und Polen, in welche ſich auch die Italiener miſchten 
und die nicht ſelten mit Mord und Todiſchlag endeten, 
flörten die öffentlichen und Privatftudien und machten 
den Ort ganz unffcher, weswegen ich mich nad) Fer⸗ 


*) Der Vater des Ludwig Camerarius, nachmaligen pfäls 
ziſchen geheimen —3— 








rara begab, wo id, uͤber ein Jaht ruhig und zurkde 
gezogen lebte und mich dann nad Bononia begabr: 
wo ich einige Momate weilte, als meine Eltern midy 
zur Heimkehr erniahnten, ba ih num lange genug Im: 
der Fremde zugebracht hätte. 

Ich wollte aber vorder noch Rom und «inen heit 
von Unteritalien, wenn auch nur im Flüge fehen, 
machte mich alfobald auf den Weg und gelangte am 
20. April 1565 in Rom an. Die Furcht vor ben 
Turrken, deren Schiffe alle Küften 'unfidjer machten und 
überalihin Schrecken verbreiteten, hielt mich anfangs 
won ber Reiſe nach Neapel ab; da fi aber bald eine 
geoße Sefelifchaft zufammenfand, unternahmen wir: fie 
und ich kehrte am 20. Mai fon nach Rom zuruͤck, 
wo ich Alles in Beſtuͤrzung aus Furcht vor ben Tin: 
ten, babei aber bie unzweckmaͤßigſten und kächertichften 
Maßregeln zue Abwehr dieſer gefuͤrchteten Feinde traf. 
Ich beſuchte die merkwuͤrdigſten Plaͤtze und Sammlımz 
gen der Stadt, und als die heiße, ungeſunde Sommerszeit 
nahete, wollte ich mit Peter Rieter, einem Nuͤrnberger, 
und Ehriſtoph Schweinfurter, einem Bamberger, Beide 
meine Freunde ‚und Verwandte, Rom verlaſſen, ent⸗ 
ſchloſſen, die noch uͤbrige Zeit des Sommers in Fer⸗ 
rara zuzubringen, wo ich. lange in freundſchaftlichen 
Verhaͤltnifſen gelebt hatte. Wir mistheten, wie es uͤb⸗ 
lich war, Pferde, und wollten ſchon abreiſen, als ſich 
uns Anton Muretus, deſſen Beredtſamkeit ih) bewun⸗ 
derte und der fich. überaus freumdfchaftlich gegen mich 
benommen und mich in der Stadt berumgeführt hatte, 
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erbot, er wolle und Briefe an feine Freunde in Ferrara 
mitgeben. Er ſchrieb und gab fie und. Dadurch war 
aber unfere Abreife: bis zum 6. Juni 'verfchoben wors 
den. Sch und Rieter, denn Schweinfurter war [com 
abgereift, wollten an bdiefem. Tage noch das Nörhige 
zur Meife beforgen, kauften nod Einiges und befanden 
uns um Mittag gerade bei dem Palaſte des Kardinals 
Hippolyt von Ferrara, als die Shirren auf uns loss 
ftürzten und uns Beide in das öffentliche Gefaͤngniß, 
genannt Curia Sabelli, brachten, wo wir, getzennt, bis 
zum Abend blieben. Vergebens fengte ich nad) der Urfache 
- der Gefangenfchaft, Niemand antwortete; vergebens durchs 
ging ich mein Leben, befonder6 die Zeit meines Auf: 
enthalted in SStalien, ich fand Feine Schufd, felbft nicht 
im Reden. Als es zu dunkeln begann, brachte man 
und in das Sefängniß der Inquiſition, genannt bie 
Kerker ber Lueheraner, denn hier werden alle Die ges 
fangen .gehnlten, auf welchen der Verdacht der evangeli⸗ 
ſchen Lehre ruht. 

. Rieter wurde .einem Mönche des Franziskaner⸗Or⸗ 
dens, ich: aber. bem Pompeio de Monti, einem Baron’ 
aus Meapel, einem trefflihen Wanne, zugetheilt, der 
fhon im zweiten Jahre dort gefangen ſaß. Da id 
durch diefen erfuhr, daß hier nur Ketzer und der Ketze⸗ 
vei Verdächtige feien und hart behandelt wuͤrden, beſon⸗ 
ders die lutheriſchen Ketzer, fo blieb mir nichts übrig, 
als. Gott anzuflehen, daß er mich in der erfanntn 
Wahrheit kräftigen und zur Ertragung ſelbſt der Arge 
fin Qualen ſtaͤrken ‚möchte. Am dritten Tage wurde 
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ich in einen großen Saal: gerufen, wo der Inquiſitor 
Angelus vom Dominitaner:Oxden, Donat Stampa, der 
Richter der Inguifition, ein Notar und einige Schreiber 
waren. Sie hießen mich, anfangs freundlich, feßen, der 
Richter fragte mic) um meinen Namen und die Urfache mei: 
nes Aufenthaltes, worauf ich erwiderte: ber freien Studien, 
befonderö der Nechtswifienfchaft wegen. Wie lange und 
wo ich vorher in Stalien gewefen, ehe ich nad) Rom 
gelommen? — „Zu Padua, zu Bononia, meiſtens 
aber in Ferrara.” 

Ob ih .an jenen Orien mit Italienern umge⸗ 
gangen? 

„Nicht anders, als mit gelehrten Maͤnnern, die ich 
ihrer Wiſſenſchaft wegen als Lehrer verehrte, oder we⸗ 
gen ihres beruͤhmten Namens beſuchte, wie hier in 


Rom. den Mark Anton Muret und zwar aus keiner 


andern Urfache, als weil ich ihn öffentlich die Bücher 
Des Ariftoteles über die Ethik erklären hörte.” 

Ob ih nicht mit dem Einen oder dem Anden 
iiber Religion gefprochen, feitdem ich in Stalien? 

„Nie, denn deswegen kam ich nicht in diefes Land.“ 

Darauf fhwirg er eine Zeit lang und Die Uebrigen 
fprachen ſtill unter fih. „Dann begann er. wieder: „Haft 
du nicht die Deutfchen: Sebaftian, Kaspar und An: 
dreas kennen gelernt, und wo?’ Ss 

„sh Eenne diefes Namens Drei, und —* iſt mir 
dieſer ſchon laͤngſt bekannt, mit Jenen aber ſchloß ich 
in Ferrara Freundſchaft.“ 


„Haſt du nicht mit geholfen, als ein rechtlicher 
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Mann zu Ferrara in feinem Haufe mit Schlägen boͤs⸗ 
lid) miehandelt wurbe und man ſchimpflich über den 
Papſt wdete, da man am verbotenen Tagen FSleiſch af, 
und Anderes?’ 

As ich dieſes einfach vermeinte und binzufugte, daß 
ich wegen folder Dinge mit Unrecht beſchuldigt wuͤrde, 
und bat, man möchte mir meinen Anklaͤger gegenüber: 
ſtelſen, da antworteten fie, daB fie an dieſem heiligen 
Orte Anklägee und Richter zugleic, feien. Darauf fragten 
fie mid) noch Weniges über die Koft und aubere Klei⸗ 
nigkeiten, unb dann wurde ich in mein Gemach zu: 
rücdgebracht. Ohne Zweifel war mein Antläger hinter 
einer Tapete ober in ber Perfon eines Sbirren während 
meines Verhoͤres gegenwaͤrtig, daß er mic hätte fogleich 
überführen Eönnen, wenn ich die Unmwahrheit fagte. 
Aber da er einfah, er habe fich geiret, mußte er wol 
fchweigen. 

Am folgenden Tage wurde ich wieder vorgerufen. 
Auf ihr Geheiß beruͤhrte ich bie heiligen Evangelien mit 
der Rechten und: gelobte, jedoch ohne vorgefagte Worte, 
die Wahrheit: in Allem zu fagen, um maß fie mich 
fragen wuͤrden. 

Stampa uͤberging alles in Ferrara — da 
der Anklaͤger, wie ich ſpaͤter ſagen werde, eingeſehen 
hatte, daß er mich mit Unrecht beſchuldigte, und fing 
an, mich ſehr freundlich wegen meines Glaubens, uͤber 
die Autorität der roͤmiſchen Kirche, des Papſtes, Die 
Anrufung der Heiligen, die Meffe, gute Werke, eg: 
“ feuer u. dgl. zu erforfchen, und da der Inquifitor noch) 
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viele andere Fragen beifügen wolfte, unterbrach ihn ber 
Richter und befahl mir, zuerft auf diefes zu antworten. 
Darauf entgegnete ich kurz und einfach, wie ich feit 
meiner Jugend war unterrichtet worben. - Da ich aber 
merkte, ihre Fragen wären verfänglich und daß ale 
mine Antworten von einem Schreiber aufgezeichnet 
würden, und ich ihre Lift fürchtete, wenn mir etwa 
ein unbehutfanes Wort entfiele, das fie dann gegen 
mich gebrauchen möchten, fagte ich: „Es ift nicht gera= 
then, mit euch, die ihr von Profeffion Theologen feib, 
über ſolche Dinge zu fireiten. Damit ihre aber meine 
Meinung erkennet, fo wiſſet, daß ich feft glaube, was 
in den Schriften der Propheten und Apoftel enthalten 
it, davon aud das Meifte in ein eigenes Buch zu: 
fammengetragen ift, welches im Jahre 1530 dem Kats 
fee Karl V. von den meiften Fürften und Reichsſtaͤd⸗ 
ten als die übereinflimmende Anficht der göttlichen Lehre 
isbergeben wurde. Das ift unter dem Zitel Augsbar: 
gifche Sonfeffion allgemein bekannt.” Sie möchten nur 
jenes Buch Iefen, um mein Slaubensbelenntniß fennen 
zu lernen. Sie ftellten fi, als Eennten fie das Buch 
nicht, fagten aber, fie wollten es fich verfchaffen. 
Darauf fragten fie mit fanften Morten, ob meine 
Eltern noch am Leben und weß Standes jie wären, 
und ‚Anderes. Ich antwortete, was Recht war, dann 
fagte ich ihnen offen, daß ich mich fehr wundere, war: 
um fie fo ftrenge gegen mich) verführen, da ich mich 
keines Vergehens bervußt fei, und mit Recht der Fref⸗ 
heiten der Studenten, wie fie von den Kaiſern und ® 
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Däpften ſelbſt gewährt feien, genießen wolle, wie ſich 
derfelben auch die Italiener und andere Nationen -in 
Deutſchland erfreuen, wenn fie fi gut betragen. Sie 
hätten alfo gegen mich, den ganz Unfchuldigen, feine 
Macht und fie möchten zufehen, daß ihnen mit ben 
Sheigen nicht Gleiches WILD, wenn man bier bie 
Freiheiten vertilge. 

Darauf aber fragte mich der Inquiſitor, ob ich ge⸗ 
tauft waͤre, und als ich: Ja! antwortete, ſprach er: 
„Alſo biſt du auch unter der Gewalt des Papſtes, dem 
alle Getauften unterworfen ſind.“ 

„Aber ich bin in jener Kirche getauft, die ben Papſft 
und feine Herrfchaft nicht anerkennt.” 

Darauf lächelte er und ſchwieg eine Zeit lang. 
Dann aber heftete er feine Augen wie mitleidig auf 
mich und fing an, mic zu ermahnen, jener heillofen 
Kegerei, fo nannte er meinen ‚Glauben, zu entſagen 
und mich eines Beſſern belehren zu laſſen. Sie be 
klagten mein Loos und fchilderten mir die große Gefahr, 
in der ich fehmwebe, und erboten ſich alles Guten gegen 
mich, denn fie wünfchten nichts als meine Seele zu 
gewinnen, welche fie zu ihrem großen Schmerze in 
ſchweren abfcheulichen Irrthuͤmern gefangen fähen. Ich 
follte daher ihren Ermahnungen Gehör geben, diefelben 
abſchwoͤren und in den Schoß ber. wahren Kirche zus 

ruͤckkehren. In diefem Kalle würden fie mich nice 
nur frei entlaffen, fondern mir aud all das Meinige 
wieder zurüdftellen, denn fie hatten mir Alles gengms _ 

- men. Uber. ihee Ermahnungen waren vergebens, ich 
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fagte kurz: Sie hätten mein Glaubensbekenntniß gehoͤrt, 
von dem ich weder laffen wollte noch Eönnte, und ich 
bite Gott, daß er mich in diefer Wahrheit erhalten 
möchte, da ihm ohne Zweifel das Heil meiner Seele 
am Herzen läge. Darauf ermahnten fie mich von 
neuem, ich follte wohl überlegen, wo ich mich befände, wenn 
ih in meiner Halsftarrigkeit verharren wollte, worauf 
fie mich entließen. 

Am folgenden Tage nahm mich der Inquifitor al- 
lein vor, hielt mir eine lange Nede und fragte mich, 
ob ich bei meiner geflrigen Meinung bliebe, indem er 
mir von neuem bas Gefährliche vorhielt, in folchen 
ketzeriſchen Irrthuͤmern fortzuleben. Darauf_antwortete 
ich kurz, mein Geift war ganz darniedergebrüdt: ich 
halte mich für. überzeugt, - ein Glied der wahren Kirche 
zu fein, und in diefer wolle ich bleiben, fo lang id) 
lebe. Fu 
„Wo war denn, fragte er darauf ganz erzuͤrnt, beine 


Kirche, ehe jener Luther, der. Kegerfürft, fein Gift. ver · 
breitete, durch welches fo viele Seelen angefledt un 


ins Verderben geführt worden find und noch vom wah⸗ 
ven Wege abgewendet werden, dba wir feit den Zeiten 
ChHrifti und der Apoflel den Namen ber. Kirche haben 
und behaupten? Zeig mir, wo war nur ein Schatten 
deiner Kirche, die ihr für die wahre und urfprüngliche 
ausgebt?” 

Es gab, fagte ich, immer eine Kleine Gefelfchaft 
Menfchen, welche die Lehre Chrifti und dev Apoftel un⸗ 
verfälfcht beronhrten und lehrten, obgleich dies nicht 
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immer fihtbar in die Augen fiel, fowie ja auch an⸗ 
fangs die wahre Kirche nur aus fehr wenigen und noch 
dazu unanfehnlichen Menfchen befland, da hingegen die 
Hohenpriefter, Schriftgelehrten und Phariſaͤer der Ju: 
den in ben höchften Ehren flanden und ſich ——— 
ſie haͤtten die wahre Kirche.“ 

„Es kann, entgegnete er, nur Eine katholiſche Kirche 
ſein, und außerhalb derſelben Niemand Heil erlangen. 
Da nun unſere roͤmiſche Kirche dieſes iſt, ſo muß die 
andere falſch ſein; folge daher meinem treuen Rathe, 
(aß jene ketzeriſchen Meinungen und kehre zu uns zu: 
tüd, wenn die dein Seelenheil am Herzen liegt und 
du nicht Härteres erdulden willſt.“ 

Darauf wiederholte ich kurz, was ich fchon gefagt, 
und er fchmähte dann viel auf Luther und Bucer und 
entließ mich. 

Nachher erfuhr ich von glaubwürbigen Maͤn⸗ 
nern, fie wären über meine Offenheit ganz erflaunt ges 
weſen und hätten mich eben deswegen in ber Folge 
milder behandelt, zumal fie auch erkannten, ich fei von 
ihrem Glauben nicht abgefallen, fondern in ber Auge: 
burger Gonfeffion erzogen worden, von der ich weder 
abfallen wollte, noch konnte. 

Mehrere Zage nachher erfuhr Peter Ganifius, das 
Haupt jener Sekte, die fich Genofien Jeſu (Jeſuiten) 
beißen wollen, von unferer Gefangenfchaft und erhielt 
von dem Kardinal de ara coeli, welcher als der Pro: 
tedtor der deutſchen Nation galt, die Erlaubniß, in das 
Gefaͤngniß zu kommen. Als ich zu ihm gerufen wurde, 
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begann er in Iateinifchee Rebe: er habe wegen feiner 
innigen Berbindung mit der beutfchen Nation, von 
weicher er felbft ſtamme, durch viele Bitten von den 
Kardindlen, welche der Inquiſition vorſtehen, die Ex: 
laubniß erhalten, zu und zu kommen und uns feine 
Dienfte anzubieten. Er fügte noch andere füge Worte 
hinzu, denn er hatte eine geſchwaͤtzige Zunge, daß ich 
im Ganzen wenig von feiner Rede bebiell. Endlich 
fragte. er verwundert, wie ich denn an biefen ſchmaͤhli⸗ 
hen Drt gekommen, welche Behandlung mir widerfahre 
und ob ich irgend etwas bedürfe. Ich erkannte aus 
der Kleidung, zu welchem Orden er gehöre, fagte aber 
auch ihm meine Meinung frei und bat ihn, er möchte 
durch die That zeigen, was er von freien Stüden an: 
geboten, da ich bei Fremden und von aller Hülfe vers 
laſſen ſei. Dann fragte ih um feinen Namen, daß 
ich feinee Güte in Zukunft gedenken könnte. Darauf 
antwortete er lächelnd: „Man heißt mic; Petrus,’ ging 
dann ſogleich auf andere Gegenflände über und ermahnte 
mid) endlich: ich folle bedenken, wo ich ſei; er koͤnne 
nicht begreifen, wie ich folche fchredliche laͤngſt wider⸗ 
legte Irrthuͤmer habe bekennen mögen. Dann murde 
er wieder ganz fanft, ich aber antwortete wie früher. 
Da er fortfuhr, mit den füßeften Worten in mich zu 
deingen, ich jedoch dem Fuchſe nicht traute und ich 
mic) feiner allmälig erinnerte, ihn bei dem Gefpräche 
zu Worms öfter gefehen und in der Domkirche predi⸗ 
gen gehört zu haben, fo wollte ich ihn doch in einer 
Eleinen Sache prüfen, die mir mehr nügen als fchaden 
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koͤnnte, und ich bat ihn, er möchte mir die Pſalmen 
David’8 verfchaffen, daß ich aus ihnen Troſt fchöpfe. 
Er verfprady es, rieth mir aber, ich follte vielmehr das 
Bud, „officium beatae Virginis‘ Iefen; ich blieb jedoch 
bei jenem und er verließ mich fcheinbar mit großer 
Freundlichkeit. 

Bald darauf erhielt ich Caͤſar's Commentarien ita: 
lieniſch und ein anderes Buch voll Schlachten und Fa: 
bein; nad einigen Tagen das Buch des polnifhen 
Biſchofs Hoſius über die chriftliche Lehre, des eifrigften 
Verfechters des Papſtthumes. Nachdem ich und ber 
Neapolitaner einige Blätter darin gelefen, das bie al- 
bernften Dinge enthält, merkten mir bald, weswegen 
man es geſchickt habe, und wir warfen es in einen 
Winkel, wo man es in der Folge fuchen mochte. Sagt 
doc Hoſius ausdrüdlich: die heil, Schrift enthalte nur 
dann Gottes Mort, wenn fie nad dem Sinne der 
römifchen Kirche ausgelegt würde, fonft aber Teufels: 
wort. ö 

Die Pfalmen konnte ich nicht erhalten, aber mein 
Mitgefangener bekam bald darauf die ganze Iateinifche 
Bibel duch einen Diener heimlich in feinem Bette 
verſteckt, das gewechfelt wurde. 

Nach wenigen Tagen ſchickte Caniſius bisweilen 
zwei, bisweilen drei Jeſuiten, unter denen einige Deutſche 
waren, auch Chriſtoph Roſenbuſch aus Stuttgart. 
Sie Alle thaten außerordentlich freundlich, wurden dann 
zudringlich und ſuchten mich der roͤmiſchen Kirche zu 
gewinnen. Sie redeten uͤber Meſſe, Autoritaͤt des 
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Papftes, Bilder und Anderes. Einiges war ſehr ſpitz⸗ 
findig, dns Meifte aber fo albern und abgeſchmackt, 
daß einer unferer Knaben, der nur etwas im Chriften- 
thum unterrichtet, fie leicht Hätte widerlegen fönnen. 
Darum fagte ich ihren denn Eurz, was ich glaube, und 
fügte bei: das reiche nach meiner Meinung bin zu 
meinem Seile und ich bitte Gott, mich darin zu er 
halten. Vergebens fuchten fie mich zu widerlegen und 
mich auf andere Gefinnungen zu bringen. Da fie alle 
Mühe verloren fahen, ließen fie ab, nur der Eine mit 
einem ganz häßlichen Sefichte drohte mir immer, wenn 
ich bei meinem Glauben bliebe. 

Indeſſen wuchs meine Angft immer mehr, da ich 
ſah und hörte, was um mid) vorging, wie fern und 
nahe die von furchtbaren Martern Gequälten bei Tag 
und Nacht auffchrieen und ich mir vorflellte, was etwa 
mie felbft verhängt fei. Ich litt entfeglich, daß ich bei⸗ 
nahe wahnfinnig wurde; alle Qualen und Martern 
und ſelbſt das Feuer erfchienen vor meiner Einbildungs- 
Eraft, daß ich mit meinen blöden Augen kaum den Tag 
mehr unterfcheiden konnte. 

Es war Sitte, dag alle Donate einmal die acht 
Kardindle, die mit ber Unterdrückung und Unterfuchung 
der Kegereien beauftragt waren, mil dem Gubernator 
der Stadt in das Inquiſitionshaus kamen, wo für fie 
ein Saal hergerichtet war, in welchem jeber feinen ei⸗ 
genen Sig hatte. An ber Tafel in der Mitte des 
Saales faßen der Inquifitor, der Richter und die No: 
tare, bei der Thuͤre in einem eigenen Stuhle der Gur 
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bernator, Bewaffnete umher. Hieher wurben dann 
die Gefangenen einzeln geführt und gefragt; jeder Kar: 
dinal erhielt einen Gefangenen zur Unterſuchung und 
galt gewiſſermaßen als beffen Patron; an ihn durfte 
ber Gefangene fohreiben, wenn er etwas nöthig hatte, 
u. dergl. Mein Mitgefangener belehrte mid) über diefe 
Sitte und fagte mir, welcher Kardinal mich zuerft rufe, 
dem fei ich zugetheilt. Darauf dachte ich denn eine 
Eleine Rede aus, die ich vortragen wollte, und da ich 
nun mitten in dem Saale wie ein Verbrecher ſtand, 
fragten die Kardinaͤle unter fih, wer ich wäre, da 
doch Niemand in diefen Saal trat, als einer, den man 
Eannte. Darauf fagte Michael Sislerius (Cardinalis 
Alexandrinus), der nachmalige Papft Pius V., italie⸗ 
nifh: „Das ift einer von den Deutfchen.” Und als ihn 
der Notar fragte, ob ich italienifch fpreche, antwortete 
er, ich rede fehr gut lateinifh, mas er aus meinen 
früheren Antworten an die Inquiſitoren mochte erfehen 
haben. Dann begann er felbft in lateinifcher Sprache, 
denn ich hatte gleich anfangs gefagt, ic) befäße feine 
gertigkeit im SStalienifchen, weswegen ich auch zu dem 
Neapolitaner als Mitgefangener kam, weil diefer nicht 
lateinifch verftand: „Warum bift du bier?” Darauf er: 
widerte ich: Es fei offenbar, daß ich unfchuldig hieher 
gebracht worden, zu meinem DBerderben, da bereits Geift 
und Körper leide. Ich fei nach Italien der Studien 
wegen gefommen, welche bier feit Jahrhunderten ge: 
blüht und fih von Stalien aus nach den weftlichen 
und nördlichen Gegenden verbreitet haben, um bier aus 


15 


ber Quelle felbft zu fchöpfen, zumal mein Bruder ſich 
felbft einige Sahre in Stalien aufgehalten hatte, ber 
mir dieſes Land nicht genug preifen konnte. Sch habe 
nichts Boͤſes gethan, flamme von angefehenen Eitern, 
mein DBater wurde von Karl V. und dem Kaiſer Ser: 
dinand mit Ehren und Würden gefehmüdt und hat 
durch feine Rechtöwifienfchaft und gediegene Vertheidi⸗ 
gung mehreren Katholiten geholfen. Das ſage ich aber 
nicht eitler Prahlerei wegen, fondern damit man nur 
desstlich erkenne, weswegen ich hieher gelommen. Nach: 
dem ich diefes ehrfurchtsvoll und mit mäßiger Stimme 
vorgebracht, blickten mich die Kardindle freundlich an, 
der Karbinal Alexandrinus, ber Zweite in ber Reihe, 
denn der de ara coeli hatte als Protektor ber beutfchen 
Nation den eriten Rang, ermahnte mich dann, ich folle 
wohl bedenten, wo ich ſei. Eine befondere Fuͤgung 
babe mich nad) Rom geführt, um bier meine Irrthuͤ⸗ 
mer abzufchwören. Dazu verfpreche er mit ben übrigen 
Kardinälen feinen Beiſtand. Der fechite Karbinal in 
der Reihe ftand fogar auf, ſprach Daffelbe und fügte 
freundlich hinzu, wenn ich bei ihm Leben wolle, fo au 
ich fehr anftändig gehalten werden. ' 
Darauf antwortete ich, daB ich fein Anerbieten gern 
annehmen würde, wenn id) es mit gutem Gewiſſen 
thun koͤnnte. Da ich aber bei meinem Glauben blei⸗ 
ben wolle, bitte ich um, nichts Anderes, ale daB die 
ehrwürbigften Väter gütig mein Alter, meine Gefund: 
heit und meinen Zeitverlufl betrachten und mic ent» 
laffen möchten. Darauf begann der Kardinal Aleran 
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drinus feine Ermahnung von neuem; nach einigen weis 
teren Fragen über Behandlung und Speife kehrte ich in 
meine Zelle zucüd. Es war am dritten Julius. 

Indeſſen nahm meine Krankheit zu, ich litt heftig 
am beftändigen Sieber und am Durchfall; doch verheim⸗ 
lichte ich die Krankheit, erhob mich, wenn das Eifen 
fam, und ging umher, und ich mollte felbft dem Haus⸗ 
meifter der Inquiſition nichts bekennen, bis man end- 
lich fetbft darauf kommen mußte. Nun wurde der Arzt 
der Inquiſition, ein Todfeind der Lutheraner, zu mir 
geſchickt. Diefer befragte mich, ich antwortete aber Al: 
les verkehrt und ließ ihm felbft meinen Puls nicht füh- 
len, worauf er mich mit wilden Blid und Zone fragte: 
„Ber bift du?” ‚Ein Chrifl.” „Nein ein Erzketzer, ein 
Lutheraner bift du.” Mit diefen Worten verließ er mic) 
und kam nicht wieder. Er berichtete dann, wie ich 
fpäter erfuhr, dem Inquifitor, ich fei ein Keger, heuchle 
eine Krankheit: und man folle mir nicht glauben, 

Mir war e& Lieb, nicht mehr beunruhigt zu wer: 
den; fo hoffte ich, ruhig flerben zu können: Da ward. 
ich aber zu dem fpanifchen Bifchofe Ferdinand von Ma: - 
lacera gerufen. Der brachte Allerlei vor. Da ich je: 
doch vor Schwäche kaum aufrecht fliehen konnte, beinahe 
nichts vernahm und nichts antwortete, fprang er zor⸗ 
nig auf und rief: „Der Satan iſt in bir und verfchließt 
deine Ohren.” Alsdann begann er mich zu erorciren 
und dem Teufel zu’ befehlen, er Tolle von mir weichen. 
So ſchwach ich war, mußte ic) doch Über dieſes komiſch 
ernfte Beginnen Lächeln; da ging er zornig weg, indem 
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ee noch rief, morgen wolle er wiederkommen, -ich folle 
indeffen über mein Neil nachbenten. 

Am folgenden Tage mußte ich wirklich koieber vor 
ihm erſcheinen; dieſes Mal ſchien er feine Natur geändert 
zu haben, sr war ganz ſanft und ſuchte mich durch 
allerlei Berfprechungen: zu ‚gewinnen: er wolle mich mit 
fih.nady Spanien in fein Bischum nehmen, mic wie 
einen Bruder halten; zwei neapolitanifche Pferde fländen 
für mich zur Reiſe bereit, - bie. follten mein eigen -fein, 
ich folle nur mit ihm in bie Kapelle er und meinen 
Irrthuͤmern abfchwören. 

Seine Verſprechen bewegten mich nicht im gering; 
fien, aber die Pferde machten mir einen Augenblick zu 
fhaffen, denn ich heiße Philipp und bin wirklich ein 
großer Liebhaber fchöner. Pferde; aber es fiegte auch über 
biefe Verfuchung der gute Geift und ich erklärte: Sch 
wolle bei .meiner Religion bleiben, von der mic) weder 
Bitten noch Verſprechen abwenden Eönnten. Als er 
darauf zu bitten, endlich zu drohen begann mit dem 
Teuer, blieb ich flandhaft: „Sch bin gefaßt anf Alles; 
wäthet nur gegen mich, mit Feuer und Schwert, weis 
werden, rief ich in Begeiſterung, nicht ungerächt fer: 
ben, aus unferer Afche wird der Rächer erſtehen.“ Dar⸗ 
über erſchrak der Bifchof, er ging und kam nicht . 
wieder. 

Aber die Verhoͤre, die Ermahnungen dauerten fort 
und bie Sefuiten verfuchten Alles, mich durch Liſt, Ver⸗ 
fprehen und Drohungen für die Eatholifche Kirche zu 
gewinnen, Die Dominikaner, feit Jahrhunderten die 
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Ketzerrichter, fahen es hoͤchſt ungen, wenn ſich Andere 
in das Bekehrungsgeſchaͤft mengten, beſonders die Se: 
fuiten, und diefe mußten die befondere Erlaubniß ha: 


ben, wenn fie in das Inquifitionshaus kommen woll⸗ 


ten. Da ich einft durch das Zimmer der Sinquifitoren 
in das der Sefuiten gehen mußte, fagte mir Einer 
aus einem Pſalm die Verfe Ind Ohr: Harre aus, dem 
Herz werde gekeäftigt und vertraue auf den Herrn! Die 
Dominikaner fuͤrchteten, die Jeſuiten möchten mich be: 
kehren und dadurch große Ehre ernten. Die Inquiſi⸗ 
toren richteten von jener Zeit an kein Wort mehr wer 
gen der Belehrung an mid, ſeitdem die Jeſuiten biefes 
Geſchaͤft übernommen, fie behandelten mich im Gegen: 
theile fehr freundfich. 

Ani Ende des Julius war wieder feterliches Verhoͤr 
durch die Kardinaͤle. Als ich gerufen wurde, fprach jes 
ner Kardinal Alerandrinus zu mir: „Nun, verharrſt du 
noch bei deiner Ketzerei?“ Und als ich Eurz meine fefte 
unabänderliche Gefinnung erklärt hatte, rief er: „Run 
bald wirft du Anderes vernehmen!” fah den Qubernator 
an, biefer winkte den Sbirren und fogleich machten biefe 
ein Geraͤuſch, ald wollten fie auf mich zu flürzgen. Aber 
es war blos, um mich zu fchreden. Dann that der 
Kardinal noch einige Fragen über meine Geſundheit; 
id) antwortete und that, als fei ich Eraftiger, denn es 
in der That war, und wurde wieder in mein Gemach 
entlaſſen. 

Ermattet warf ich mich auf mein Lager, die Krank⸗ 
beit wuchs, ich fühlte meine Kräfte ſich auflöfen, ich 
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wünfchte mir den Jod; ba ſtaͤrkten mid, wunberbar die 
füßeften Träume, welche wich. zum feohen Wieberfehen 
ber Meinigen in die Heimat trugen. 

Bor dem Ende diefes Monats kamen toieder zwei 
Jeſuiten zu mir, die mir arg zuſehten und meine 
Standhaftigkeit Hatsftarrigkeit feyalten u. dgl. Wegen 
meiner Krankheit konnte ich kaum -figen, viel weniger 
fiehen; doch verheimlichte ich den Schmerz fo gut als 
moͤglich. Dann fragten fie mich, ob ich erlaube, daß 
fie in ihrem Collegium für mich "beten dürften? worauf 
ich entgegnete: „Warum wollt ihre eure Bitten nicht mit 
ben meinigen vereinen, daß mic, Gott in’ ber Wahrheit 
erhalte?” „Was ift das füreine Wahrheit? Du bift ein 
Ketzer und wandelſt in Irrthuͤmern,“ tiefen fie. „ber 
wir wollen für dich beten und morgen hören, ob bu 
noch in: beinem Wahne verharreft.” Darauf gingen fie, 
Erfchöpft fiel ih auf das Bett und rief mit heißen 
Thraͤnen zu Gott, daß er mich diefen Qualen entreiße! 
Böfe Träume verwirttn meine Sinne, erfchrediten mich; 
gen Morgen aber wurde mein Schlaf. ruhiger, anges 
nehme Traͤume tröfteten mich, es war mir, als rirfe 
eine lieblie Stimme: Huͤte dich, daß bie nicht Das: 
felbe begegne, was dem Spiera. Geſtaͤrkt erwachte ich, 
der legte Traum ſtand noch vor meiner Seele und Ich 
eeinnerte mich dann, bei Sleidan gelefen zu haben, daß 
ein gewiſſer Spiera bie erkannte Wahrheit abgeſchwo⸗ 
vers babe, in die römifche Kicche zuruͤckgetreten fei, dann 
abee fo von Gewiſſensbiſſen gepeinigt wurde, bag er 
unter den heftigften Qualen im Wahnfinne ſtarb. 
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Diefes kraͤftizte mich noch mehr in meinem Entſchluſſe, 
amd -ich ‚erwartete ruhig die Zuruͤckkunft - der Weiden. 
Sie kamen noch an demfelben Vormittag, ließen mich 
rufen und fragten mich, ob ich noch in meiner Ketzerei 
verharre, und welche Nacht ich gehabt? Darauf ant⸗ 
wortete ich: „Die. Nacht war anfangs furchtbar, dann 
aber heiter. Kine himmliſche Stimme tief mir zu, ich 
folle es nicht machen, mie Spiera; fo fei ih denn in 
meinem Bekenntniſſe gekräftige und werde darin bis 
sum Tode verharen.” . 

„Was? Nichtigen Träumen glaubt du? Atfo iſt 
auch unſer Gebet fruchtlos geblieben? So geh denn, 
halsſtarriger Keger! Schon wartet das Heuer auf dich, 
die allen Kegern gebührende Strafe’ Darauf gingen 
fie, wie im Dohne über mih. Es war ber legte Be: 
fehrungsverfuh an mir. Meine Krankheit wuchs fort 
und fort; mein Genoffe aber tröftete mich: Man pflege 
gegen Deutfche nicht fo zu wuͤthen, wie gegen Andere, 
befonders nicht gegen Die, welche dem Könige Spaniens - 
nicht unterthan feien, den fie in.Rom nur ben Phi: 
lippetius (Philippi?) nannten. 

Deffelden Nachmittags kam unvermuthet der Ges 
fängnißdiener, brachte ein Kläfchlein in einem Korb ums 
zäunet, feßte es flillfchweigend vor mic) und ging. Wie 
verwunderten und Beide, fürdhteten, der inhalt des 
Flaͤſchleins möchte. vergiftet fein, und befchloffen, .es un: 
berührt zu laſſen. Da aber die geſchwaͤchte Natur 
Stärkung verlangte, und ich mid der Worte, der Heil. 
Schrift erinnerte: Wenn ihr etwas Vergiftetes trinkt, 
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fo ſoll es euch nicht ſchaden, fing ich an zu krinken 
„ein Schluͤcklein ober zwei“.“) Da riß ber Diener 
ꝓlotzliih die Thuͤre auf und rief: „Laß ſtehn, laß ſtehn!“ 
nahe das Glas und ging. Um ſo mehr mußte ich 
fiscchten, es ſei Gift geweſen; ber Geſchmack war nicht 
der eines natuͤrlichen Weines, ſondern hatte etwas wi⸗ 
dernatuͤrlich Süßes; doch will ich wegen einer Vergif⸗ 
tung nichts Gewiſſes behaupten; aber Das habe ich 
nachher erfahren, daß mein Arzt alle feine Arzneien, die 
ich befam, forgfältig gegen Vergiftung verfchrieben habe. 
Das behaupteten aud) ‚Andere, welche fie faben. 

Nach einigen Zagen "trat jener Diener freubig- zu 
mir ans Bett: „Reiche die Hand! bie Freiheit! die Frei⸗ 
beit!” Ich glaubte ihm nicht. „Nun bald wirft du 
es erfahren, daß ich die Wahrheit gefprochen.” Damit 
ging er freudig fort, nachdem ich ihm nachgerufen, er 
wuͤrde ein Gefchene erhalten, wenn er eine fröhliche 
Nachricht brächte. 

Mittags wurde ich in’ den dewöhnlichen Inquiſt⸗ 
tionsſaal gerufen. Hier fand ich den Richter, einen 
menſchenfreundlichen Mann, welcher die Heftigkeit des 
Inquifitors oft gemildert hatte, mit: dem Gefaͤngniß⸗ 
waͤrter und noch einem Andern. Bald darauf kam auch 
mein Rieter, den ich ſeit meiner Gefangenſchaft nicht 
mehr geſehen hatte. Auf einem Tiſche Ing: Alles, was 
man mie früher abgenommen, Geld, Ring, Gofdfette 
und — nur des us — Commentar de 
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bie Ziber werfen, ober unter einem Baume verfcharren.” 
Zur Wirthin fagte ich, ich fei fo‘ krank nicht, als ich 
ſcheine, und fe Ben T alle fernern Anſi anneen 
entfernt. 

Nach einigen — beſuchte mich der Richter der 
Inquiſition, erkundigte ſich theilnehmend um meinen 
Zuſtand und ſchickte mir darauf zwei ſchoͤne Gefaͤße 
voll Roſenzucker. Ich ſcheute mich aber, etwas davon 
zu koſten. Als mein Arzt kam, fragte er nach dem⸗ 
ſelben, der Richter hatte es ihm vermuthlich ſelbſt ge: 
fagt, — prüfte ben Zuder und fagte, ich folle nun 
alle Tage. davon nehmen, das würde meine Leiden bald 
ſtillen. „Fuͤrchte nichts, fegte er hinzu, der a tft 
ein guter Mann, ber dich liebt.“ 

Allmaͤlig nahmen "meine Kräfte zu. Indeſſen be; 
fuchte mich auch der Arzt der Inquiſition und bot mir 
feine Dienfle an, die ich ablehnte; aud Fam eines Ta: 
ges der Jeſuit Roſenbuſch mit einem Andern und feg: 
ten fi) an mein Bett. Da ich mich erinnerte, wie 
unwuͤrdig und ſelbſt mit Drohungen fie mich behan- 
delten, wurde ich ganz unwillig; ich fürdhtete ihre 
Schlingen aufs Neue und gerieth in folchen Unmutb, 
daß ich mein Geficht der Wand zukehrte und ihnen 
nicht mehr antwortete, worauf fie erzürmt meggingen. . 
Der Arzt, welcher bald danach Fam, erkannte ſogleich 
" meine ‚große Aufregung und fragte mid um bie Urs 
fache. Ich ſagte fie ihm und fügte bei, ich "inne 
nicht genefen, wenn die Qualen von- diefen Heuchletn 
Fre mich fortdauerten. Er meldete den Vorfall darauf 
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dam rifeelichen. Beſandten und: dleſer perſoͤnlich dem 
Pupſte Pius IV., weichen daruͤber ſehr ungehalten 
war and verſprach, ich font in Zukunft geſchont wer⸗ 
den; donn wadn haͤtten did Jeſulten angeheißent geihan 
und ſo !blteb ig: fs: — von ſolchen — 
Veſucem ſtri — und a 

Da’meine' — an dert! Kitts Lag5 ſcheiet die 
Feten Kur langfam vorwärts, und der At "riet 
mir, ich Folie eine Höher gelegene: bezuhen y ten beforgte 
mirt felbſt «eine andere, wohin ich fuhr, und nun’ nahs 
men meine Kraͤfte fo zu, duß⸗ ich anf: — =. 
tembers ſchon etwas: -ummhergeben Bonnte:: -- -  - 

Hierbeſuchte mich" et unbekanntor Greis von — 
wuͤrdigem Anſehen, der ſchon in Bed erſten Wohnung 
zwi mir gebommen war und mir I00: ader 200. Kronen 
gegen: Uebotliefarung⸗ eines Secheines anbot, duß ich ſie 
enipfangen haͤbez: um dien Zuruͤckzahlung Tolle ich nicht 
in Sorgen fein, auch nicht nach ibm ffoͤrſchen.Ich 
dankte ihm für ſein Anerbieten, Bas lich“micht — 
undrnit. hade ich ſeinen Ramen: erftihren koͤnnen. 17: 

Obgtrich wiehre" Htaͤfte zuſehends wuchſen; a 

doch in Uehrt:ı nicht: weſchen/daus vlelmehr⸗ —— 
zü werben drohto!eg Zeigte ſicht heftiger Schweiß,- ja 
ſogar em Kusfluß: aus⸗der Tinker Achfel und: m’ — 
Der Arzt ſagte init) er wolle einen Wundarzt zu Hiffe 
rufen, und als biefer kam und- fogleich vom Schneiden‘ 
vedete sähe aus Erfahrung wußte., wie ungeſchickt 
die:icalioniſchen Wundaͤrzte ſelen und ſelbſt goſehen hatte, 
wie aw⸗Deutſcher wegen: ſolchen thoͤrlchten ae 
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ſtarb, andy mein Arzt ſelbſt ein mishiligendes: Befüche 
zigte, fa. wollte ich lieber mein Übel tragen, als mich 
ben ‚Händen, deſſelben anvertrauen, rd ich hatte bie 
Freude, zu hemerden, wie fih der Ausfluß allmaͤlig 
verminderte, Dans ganz verſchwand und: das Übel fich 
endlich in das linke Knie zog, mo noch lange eine Ge⸗ 
ſchwutſt und. Roͤthe “zu. no we die mix. we — 
erſchwexte. i 

VDeſſenungeathten wolle ih Ro — eine une 
widerftebliche Sehnfucht zog mich neh Deutſchland 
und wir gingen. Degmegen. zu. ben nquifitienseichtee, 
um die Erlaubniß. zus Abreiſe einzuholen. Er empfing 
und freundlich, gewaͤhrte uns. die Bitte ſogleich und 
mahnte, wir, follten unfere Abreiſe ſo viel als ‚möglich 
beichleunigen ; Dean, fuͤgte er hinzu, es gibt nech Manche; 
die euch nochſtellen, obgleich: ihr. vor mis und Meinen 
Kollegen ſicher ſeid. Da merkte ich un, = ee bie 
Jefuiten mem. - u: 

Damuf: ningen wir gu dem kaiſerlichen Grfanbten. 
dankten ihm fuͤr feine guaße Güte und nahmen Abfchieb; 
und quch er'pieth, daß wir eilen ſollden Mom zu ver- 
laſſen; denn obgleich weder der Papft, noch die Kardi⸗ 
naͤle, noch die Inquiſition ſelbſt gegen ang wären, ſo 
gäbe es. doch Einige, bie. uns gerne, varberben moͤchten 
wie fie koͤnnten. Verdammt fei der — 
der euch in dies Ungluͤck gebracht! 

So erfuhr ich den Ueheber —— — die 
uns dem, Tode nahe gebracht. ; hate, und bie Sache 
mar. Dies U ich mich in Ferrara: aufbieit, Jerute ich: 
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den Andreas Grieb aus Leipzig kennen, der mit feinem 
Hofm fler, Gregor Bersmann, den ich ſchon kannte, 
dort den Studien oblag. Grilb frierte feinen Geburtstag 
am Werte des Heil! Andreas 1564 mit einem Gaftmahle, 
zb welchem 1 und viele andere Deutſche, aud fein 
Hauswirth, ein getaufter Jude, wie ich nachmals er⸗ 
fuhr, geladen waren. Grieb und fein Witth tranken 
ſehr vie, geriethen in Streit, und jener gab dieſem end⸗ 
lich eine Mauiſchelle, woruber der Mann mit feiner 
Frau ungeheuer zu ſchreien anfing, daß alle Gaͤſte her⸗ 
beifprangen, die Streitenden trennten und ben Wirth 
mit vieler Mühe in fein Zimmer und ins Bett brach⸗ 
ten. Sich blieb mit winigen Andern bei ihm und fuchte 
ihn zu befänftigen. Als wie geben wollten, fprang 
Grieb herbei und fuhr auf den im Bette Kiegenden mit 
Sauftfchlägen her, daß dieſer mit feiner Frau die Nach⸗ 
barn zu Hülfe rief. Wir trieben den Grieb fort, bes 
fänftigten den Betrunkenen wieder, der furchtbar Täfterte 
und drohte, und zögen uns, nis feine Wuth der Schlaf 
Überwältigte, in unſere Wohnungen zuruͤck. Am fols 
genden Tage mahnten wir ben Grieb' und deſſen 
Mitwohner, er ſolle fih vor feinem Gaſtwirthe hüten. 
Ich ſelbſt mied das Haus gefliſſentlich und ſah den 
getauften Juden in Ferrara nicht wieder. 

Det aber wurde bald darauf von jenem heftigen 
Kardinal Alexandrinus nach Rom gerufen, um die he: 
braͤiſche Sprache zü lehren. Da ſah er mich und Nies 
ter, als wir eben noch Einiges für unfere Abreife ein 
kaufen wollten. — Rieter fand eben von mie entfernt bef 
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einem Kaufladen lief anf mich zu, grüßte mic frgumbs 
lich und ‚fragte, wo Andreas wäre, denn er ‚habe. ver⸗ 
nommen, er. werde, nach Mom reiſen, Ich Intwortete 
ihm, ‚des Vergangenen ringedenf, und. ſchon nustraujſch 
Andreas; ;jft nicht mehr-in Stollen, fanden hereus ash; 
Deutſchlandzurſickgekehrt. Wie, rief en; ‚fleht: ‚eu: nicht, 
boreh,,: Mein, das iſt ein: ıguberen, „Deutfiber;.. Mich 
trügen. meine Augen nicht, ſagte er, und eilte fork, in⸗ 
dem ich „ihre: noch nachrief, er ſollte ihn nur naͤher 
betrachten, ſo wuͤrde er ſich von ſelnem Jerthume übers 
zeugen. Darauf hinterbrachte er, die Sache in feinen 
Weife ſogleich ſeinem Kardinale, dem eifrigkten. Verfol⸗ 
ger aller Ketzer, und die Sbirren ergriffen ‚und. Des 
war. der ‚Dank für meine Bemuͤhung um- ben Inden; 
Rieter war damals‘ nicht einmal in Ferrara. - : 
Das, duftere Raͤthſel war. nunz wohl geloͤſt, aber 
— ganz. INoch wußte. ich nicht, bc welches 
Wunder ich wieder den Kerker der. Inquiſition nt: 
rongeng Katz, und als ich es erfuhr, ſtaunte ich, Üben 
dig; Leitung, dex Berfegung, die, NDR, fern ber. auch .dig 
zu ſenden, weiß. ——— 
Hanns Polſter ee ‚meine „Einferferung: au® 
ao Venedig, von, dort gelangte die Nachricht durch 
treue Freunde ap meinen, Baser und an, den Haupt⸗ 
mann. Mieten nach Rumterg, ben Dexter meines a 
fangenen. Freundet 
BZugleich hattz ‚man —— Voiſchiage et, 
air fie: ſich op, den Kaiſer und vorzuͤglich an den Car⸗ 
dinghevpon, Ems „werden. ſollten, der zugleich Biſchof 


*t 


> 


28 


von· Kon und‘ bei dark: Papſte ih großer Gunft 
waͤr.Das gefchah "denn: auch, :indeffen” hatte auch bie 
deutſche Nation zu Bononia’iriac; jenen · Cardinal ges 
ſchrieben, auch hatten Tg: vlelo Edle in Rom fuͤr un⸗ 
ſere Befrekurng vrrwendet. Es ſthrieb der Kurfürſt Au⸗ 
guſtus don Saͤchſen an dert: kaiſerlichen Geſandten in 
Rent ?. denn etnwuͤrdigte ſich wicht aͤn den Papſt feröft 
yuſchreiben, ach: Über dar Hirzog von Baiern, tin 
cifriger Anhaͤnger! der: roͤmiſchen: Kürche,“ ſchrieb an "dei 
Papſtiyn nt kaiſerlichen Hofe: beͤtrieb man dis: Sache 
ttzaͤtigz aend ſo wurde denn, Wie ich nachher erfuhr, Sf} 
sim Mardinnals⸗ Gollegium ſallſt aͤber unſere Freſi 
laſſung: berathen. Man wollte: aber ‚nicht ſogleich nidch⸗ 
rn; der kalſerliche Geſandte ſollte uns gefangen: nach 
en: Ichicken; daß der: Kaiſer dort uͤber uns richten 
EVnnto, ide. ee: wollte. Den. Geſandte aber: weigerte 
fi, vhefes zu hun, "bern : ev. habsblos den ' Auftrag, 
unfere Freihit. zu dewirken.Munn ’rietheh Ginlge, 
man Feitte uns. ſo lange in einen: Klofter ‘bei den Je⸗ 
ſuiten bewahren, bis wir abgeſchweren. Als die' Vers 
wendumg von: allen Seiten dringender und meine Krank⸗ 
heit gefaͤhrlicher wurde, "stechen Einige, ‚mitt‘ der. Wei 
fertund w'-tilem,:. daß rikhe Die: Schuld auf ſie flelez 
Aer: Andere; am’ meillen"jener- Eatdinal iAlepandrinus 
warew: vagegen; der Papft, der⸗ſelbſt in: Hinſicht feiner 
Nochtglaͤubigkett unter den brengnquiſttion vorgeſeten 
Cardimoͤlen⸗ſehe; dürfe: fuͤrrcſich ulloin Im dieſes Sache 
nicht entſcheiden. Wie lange man uns alſo noch ge 
fangen gehalten, ober ob man. une. je wieder befteit 
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haben’ wuͤrde, iſt fahr. weifelhaft, zumal jener Kardinal 
als Papft in der. Folge aͤußerte: Hätte er damals die 
Gewalt gehabt, wie jest, fo waͤren wir halsſtarrige 
N dem Feuertode nicht entgangen. _ 

Indeſſen ereignete ſich in der Ferne etwas, — un⸗ 
fee ‚Befreiung. am meiſten bewirkte. Es wurde zu .ies 
ner Zeit Anton Cuchius, aus Belgien, der: Kanzler 
bes päpftlichen ordentlichen Nuntius in Wien, zum 
Adminiſtrator des Bischumes. Magdeburg gefehlt. Er 
blieb in Halle, wo damals gexade der Haf unb bar 
bifhöfliche Sig war, einige Wachen, und mellte dann 
über Thärisgen nach Daufe reifen, In Leipzig beſuchte 
ee meinen Vater“), an den er Briefe hatte, und dieſer 
bektagte ſich denn tief bekuͤmmert über meine Gefangen 
ſchaft, über die Verkegung ber Freiheiten Der Studen⸗ 
ten, welche auch für die Staliener von. uͤblen Folgen 
in Dewfchland fein könne; beun er felber werde wol 
gehört haben, wie man Aber dieſe Gewaltthat hier in 
ben deutfchen Ländern denke... Cuchius entſchuldigte ſich, 
er wiffe nichts, was während. feiner Abweſenheit ‚in 
Rom vorgegangen, als mas fr. unterwegs vernommen, 
bedaure das Geſchehene und wolle ſich deswegen an den 
Nuntius in Wien wenden. Als er nun, ſchon funcht⸗ 
ſam geworben, durch Thuͤringen reiſend in Rabla:im 
goldenen Stern einkehrte, mußte er laute Schmaͤhum⸗ 
gen uͤber die Grauſamkeit der Paͤpſtlet hoͤren, ‚ih 
wurde — ed des ß chern a. vom 
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Kakker, inmner: furchtſamet. Da bat er den Wirth um 
einen ſichern Fuͤhrer nach Bamberg,i:un:von. ba auf 
dem Main. nach Frankſurt und. dann nach Velgien zu 
kommen. Dee Bohn: bed Wirthes, iin munterer, wiß⸗ 
Wegleriger Juͤngling, erbot ſich, Ihn ya’ begleiten, und 
Suhius nahm ihn ganz in fohhe Familie auf und ver⸗ 
fprady ihm eine baldige Befoͤrderung. Ms ſie nun auf 
brachen, fagte der Juͤngling, er ulffe einen viel naͤhet 
ren, wenig betretewun Weg durch die Waͤlber bis Saal 
feld, den fie auch einſchltugen. Als fie aber über die 
Haide Kitten, :unfern des Dorfes. Schadte (2), und nee 
sen desbeſchwerlichen Weges von ben Pferben fhiegen, 
ſtuͤrzten mehrere Reiter anf. den: Cuchius und fein..Ge 
folge, das aus vier Perſonen beſtand, toͤdteten dieſelbeũ 
mit Piſtolenſchuͤſſen bis auf den: Fuchrer, ſetzten den 
Euchius auf. tin amderrs Pferd: uni. wollten ihn forte 
fühten, als andere Räuber herbeilamen und mit beit 
erſten megen bee Beute in Streit: geriethen, daß. eitige 
von ‚ihrem verwundet ‚wurden. Indeſſen fluͤchtete füch 
Cuchius in den Ward, und. eilte, obgleich mit Piſto⸗ 
lenſchuͤfſen verfolgt, die ihn jedoch nur ſtteiften, zu dem 
naͤchſten Dorfe, wo er als. kaiſerlicher Geſandter . bie 
Düsfe der Landleute anrief. Sie laͤuteten alſobalb bie 
Sturmglocken, von allen Seiten kamen die Vand⸗ 
leute herbei und zogen mit Ihm nad dem Orte bes 
Ueberfalles, wo fie Niemanden mehr: trafen, ats bie 
Gedoͤdteien beraubt und den Sohn des Saſtwiethes Höhe 
lich verwundet, ber. auch baldı darauf ſtarßb· Naͤheres 
kommse man trotz aller Muckforfhüng auch in der Folge 


‚nicht erfähren, und ſo KOn Cuchins ein amigtpiknhce 
am Bamberg: on, von: Mo sr:in, fein Vatetland. zog 
und was Ihm :begegaut wer, .an- bay, Nintius in⸗Wien 
melbete, durch weichen es: nach Rom:an den Papit-bewichter 
murde: Man glaubt aber, Kuchius habe ſogar gefliſſentlich 
werbreitet, er, babe. als Knterpfand gelten follen, um HUB 
m. unſerer Befreiung. gefangen zu bleiben; und in Mom. 
entſtand großer Schneden . und Furxcht bei allen. roͤm⸗ 
She Geſandten, ihre Sicherheit moͤchte von nun mu 
gefaͤhrdet ſein. Pasquin aber ſagte ſpottend: die Mei 
meer ſollten bie. unſchuldigen Deutſchen mure quaͤlen, die 
RMemeſis wuͤrde es ſchon xaͤchen; im folgenda Jahre 
hielte der Kaiſer rinnen: Reichstag, da wuürde er ſtine 
Nation wohl vertreten! Diefe: Fualrcht nun: bewirkte. am 
meiiten, daß.:nae frei wurden. Am 27. September 
verließen wie. Mon, begleitet von’ Felix. Lammit, einem 
Angsburger, dem Schwaſterſohne des kaiſerlichen: Vioe⸗ 
kanglers Seld, und, beſchlunigten unſere⸗Reiſe, ſo viel 
als moͤglich. In Spoleto entſchlafſen wir uns ploͤtz⸗ 
lich, gegen das tyrrheniſchec Meer. hinauszawenden. 
.... Unſer Begleiter verließ uns bier, .um:nach. Rem 
zuruͤckzukehren, als ihm af. dem Wege‘ zwei Jeſulten 
gu Pferde begegneten,, .die ihn, wie er uns nachmals 
ſchrieb, fragten, ob ar zwei Deutſche: des Weges geftheü. 
MWohl, antwortete rer; ich Inf fie in Genleta, on. wg 
fie mac) Ancona unh Rabenna aufbrachen. « Die Zo⸗ 
fuiten eiltan ſogleich im, Vraugegebenen Richtumg ſort 
und wie waren fodurch uaſern; Freund gevettet; denu 
kaum wuͤren wir mehr aus Ihren Händen ..entronmen; 
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wenn fie uns außerhalb Nom in ihre Gewalt bekom⸗ 
men hätten. In Perugia trafen wir zwei Söhne des 
Erzbifhofs Lang von Salzburg, die fi) bier anfehnliche 
Güter gekauft und mit edlen Stalienerinnen vermählt 
hatten, auch galten fie felbit als Adelige; denn in Ita⸗ 
lien kuͤmmert man ſich nicht viel um die eheliche Abs 
ftammung. Sie bewirtheten uns gaflfreundlich und 
halfen uns, da neue Gefahr drohte, aus dem 
Kirchenitante. 
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Die Rede des lothringiſ chen Geſandten, 


welche derſelbe im Jahre 1589 vor dem Papſte Sir: 
tus V. hielt,*) gehört zu den merkwuͤrdigſten und wich⸗ 
tigften für die deutfchen Angelegenheiten, weil in ber: 
felben der Plan zur Unterdrüdung der Evangelifchen 
entwidelt wird, wie er nachmals wirklich, mit einigen 
Aenderungen, befolgt wurde. 
Sm Eingange drüdt der Redner den Dank feines 
Herrn aus, daß der Papft vom heiligen Eifer ent: 
flammt, die Kegerei unterbrüden molle, wozu denn auch 
bei dem glüdlichen Fortgange biefes Unternehmens in 
Frankreich**) und Savoyen große Hoffnung fei. Dazu 
wolle aber auch der durchlauchtigſte Herzog Seiner Hei: 
ligkeit einige Mittel angeben, wie die Kegerei im Reiche 
koͤnne ganz vertilgt werden, und dazu verfpreche er mit 
Leib und Gut zu wirken. Seine Heiligkeit möge bes 
trachten, wie ſchon unter dem Kaifer Marimilian L, 


*) Oratio oder Vortrag eines lothringifhen Gefandten für 
a ae Sirt. V. gefhehen im Jahr 1589. Lateinifche 
ri “ 


**) Durch die Bartholomäusnadt. 
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unter deſſen Regierung der Peſtſame Luther’s ausge 
fireut worden, bie gottlofe Ketzerei fo weit gedieh, daB 
fie alle früheren übertraf und die ganze Gottesverehrumg 
und Liebe unter ben Chriften gänzlich austöichte. Des 
wegen follte man es nicht mehr das heilige, fondern 
das entheiligte Mei nennen, in welchem unter dem 
Namen der Religion hundert verfchiedene Arten ſchreck⸗ 
lichee Gotteslaͤſterungen aus Ehrfurcht, Nachlaͤſſigkeit 
und fchändlicher Gewifjenlofigkeit ber Kaifer, Karl's V. 
und Serdinand’s, eingeführt und genährt worden, von 
denen ber Eine jenes Verderben, welches man nur das 
Interim beißt, Höchft unklug zugab; bee Andere 
daſſelbe noch durch mehrere Bewilligungen befräftigte, 
und ed alsbann für die Keger eine wahre Pflanzſchule 
in Ober: und Nieder: Öfterreich, in Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then und vielen andern Ländern wurde Die Nade 
folger ahmten diefes ſchmaͤhliche Beiſpiel nah: Marl: 
miltan II. war Anfangs «in offenbarer Ketzer, ermarb 
ih durch fchändliche Künfte die Zuneigung ber Pros 
teftantifchen Fuͤrſten und dadurch das Meich, und res 
gierte ganz zum Vortheile und Beſten der Ketzer, wie 
davon ſterreich genugſam Zeugniß gibt. Ja er bes 
kraͤftigte und beſiegelte ſeine gottloſe Ketzerei noch durch 
ſeinen ſchmaͤhlichen Tod; denn ſchon todtkrank vernach⸗ 
Nlaͤſſigte er nicht nur die Sacramente, ſondern wider⸗ 
Keebte, ungeachtet des inſtaͤndigen Draͤngens gottes⸗ 
fuͤrchtiger Fuͤrſtinnen und Frauen, offen einer heilſamen 
Beichte, der letzten Olung und dem heiligſten Abend⸗ 
mahle. Auch Rudolf, der gegenwaͤrtige Kaiſer, trat in 
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die Zußftapfen feiner Vaͤter und wandelt darin fort: 
Daß er nur aus Gewohnheit, nicht aber aus Webers 
zeugung ein Chriſt fei, erkennt Jedermann, der fieht, 
wie er feinen Beichtvater kaum einmal bed Jahres, zu 
fi ruft, wie er die Keger hegt und pflegt. Fuͤrwahr! 
nicht dieſer Kaiſer verhinderte es, daß nicht der Truch⸗ 
feß, ber Abtrümnige, ſich des Erzbisthumes Koͤln be: 
mächtigte und das fchandbare Leben (incestum) der Gelfts 
lichen zugleih mit der Kegerei zum großen Schaden 
des Meiches einführte; denn der Kaifer unterflügte den 
Kurfürften von Kin, "den Bruder des Herzogs von 
Baiern und Verwandten meines durchlauchtigſten Her⸗ 
3096, weder mit Soldaten noch auf andere Weife, wie 
er doch leicht gekonnt hätte, fondern hinderte vielmehr, 
daß Senem der Herzog von Parma half, ja er ließ das 
- fon zu Hülfe eilende Heer fogar abrufen. Welche 
Strafe er über die gebannten Kanoniker von Straß: 
burg verhängt habe, iſt offenbar, da er fie in den Guͤ⸗ 
tern figen. läßt, die dem hochwürdigften Capitel gehören, 
und gar keinen Gedanken hat, fie daraus zu vertreis 
ben. So kann nun Eure Heiligkeit leicht erkennen, 
wie Gott das Haus Öfterreih fegnen Eönne, unter 
deſſen Herrſchaft der Zufland des Reiches und der Res 
ligion gänzlich umgeflürzt wurde, welchen Niemand in 
Zukunft wieder herftellen und aufrichten kann, außer es 
ändere ſich Alles und es komme dann an die Stelle 
eines heuchleriſchen Ketzers und Kegergönners ein an: 
derer Kaiſer aus einem edlen Stamme, ein tapferer, 
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gottesfuͤrchtiger, frommer Mann, ein Feind und eine 
Geißel ber Keger. 

Diefem heiligen, und Eurer Helligkeit wahrhaft 
würdigen Zwecke will fich mein ducchlauchtiafter Her: 
zog und Here mit aller Kraft und Macht widmen und 
bietet dazu auch feinen Sohn an, der in Kriegs⸗ und 
Friedenskuͤnſten wohl erfahren ift; auch feine Verwand⸗ 
ten, die Herzoge von Maine (Mayenne), Aumale und 
Merceur*) — Mercurium — ſehr tapfere Männer, des 
größten Meiches würdig und aus dem Gefchlechte Karl 
des Großen, bes Gründers und Beſchuͤtzers der Kirche, 
entfproffen; oder, wenn Eure Heiligkeit will, einen von 
den wahrhaft Eatholifchen Herzogen Baierns, feinen 
Verwandten, unter welchen Feiner ift, ber nicht mit 
ben nöthigen Gaben bes Geiftes und Körpers geſchmuͤckt 
für das Heil und Wachsthum der Eatholifhen, apoſto⸗ 
lifchen vömifchen Kirche sau Blut und Leben zu opfern 
wuͤnſchte. 

Um ein fo ſchweres a heiliges Werk zu unter⸗ 
nehmen, follte Eure Heiligkeit zuerft durd) geheime Bot⸗ 
ſchafter mit den Batholifchen Fuͤrſten und Prälaten 
Deutfchlands vertraulicher Mittheilung pflegen, daß fie 
ſich gemeinfam verbinden, um bie Keger und Ketzergoͤn⸗ 
ner auszutilgen; .ihnen ben Verkauf einiger Kirchengäter 
geftatten, um die nöthige Geldſumme zu bekommen, 
welches zum Kriege die Danptfache iſt. Dann follte 





*) Bekanntlich die Haͤupter der Guiſen in den Buͤrgerkrie⸗ 
gen in Frankreich. Siehe Davila 1. VII. c. 1. sq. 
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Eure Heiligkeit dem Kaifer befeblen, daß er Truppen 
ſammle und die ftraßburger Kanoniker zum Gehorſam 
zwinge. Im Falle ee antwortet, er babe zu folch einem 
Werke. nicht Macht und er muͤſſe feine Soldaten für 
den gegen die Türken drohenden Krieg auflparen, wie 
er gewoͤhnlich vorwendet: aledann wird. man zur Wahl 
eines neuen roͤmiſchen Königs fehreiten müffen, der bie- 
fes Werk angreife und die Stelle beffelben in Rei: 
nigung ded Reiches einnehme. Unterdeffen wird ihn 
Eure Heiligkeit ermahnen, daß er alle Keber aus ſei⸗ 
nem Gebiete vertreibe, und unter Androhung des Ban— 
nes fernerhin feine Semeinfchaft mit ihnen habe. 

Iſt diefes gefchehen, dann kann .Eure Heiligkeit zur 
Wahl neuer Kurfürften ſchreiten flatt der drei ketze⸗ 
riſchen und zwar für den Kurfürften am Rhein ben 
durchlauchtigſten Herzog Baierns; für den von Sad: 
fen Otto Heinrich von Braunfchweig, einen, tatholifchen 
Fürften vom alten Sachfenflamme; für den von Brans 
denburg den Sohn des Herzogs von Cleve oder irgend 
einen andern, den Eure Heiligkeit für den Tauglichſten 
und Fähigften erachten. So lange denfelben, davon 
moͤge Eure Heiligkeit überzeugt fein, nicht andere Be⸗ 
werber entgegengeftellt werden, werden fie nicht nur 
nicht von ihrer gottlofen Kegerei laſſen, fondern fi 
noch mehr darin beftärken und auch die, noch ‚übrie 
gen. Güter. den Katholifen unter dem Schutze der Mer 
ligionsfreiheit entziehen. Auf welche Weife könnte Eure 
Heiligkeit die Maffe Goldes, welche Sie mit fo großer 
Sorgfalt ſammelt und zuruͤcklegt,  nüglicher anwenden 
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welchen koͤſtlichern Schatz der Nachwelt hinterlaffen, als 
das glorreihe Andenken an bie Vollendung eines fol 
chen Werkes. Möge daher Eure Hriligkeit geruhen, 
dieſes Altes weife zu überlegen und bald Hand an bie 
fo nothwendige Reinigung legen, fo lange die Kraft 
Eurer Heiligkeit noch ungefhwächt iſt und Sie hoffen 
kann, daß Gott das Unternehmen fegnen und zu einem 
gluͤcklichen Ende führen werbe. 


* * 
* 


Das war alſo der Plan: das oͤſterreichiſche Haus 
in Deutſchland, weil es der Reformation nicht Wider⸗ 
ſtand leiſtete, zu ſtuͤrzen, und dia evangelifchen Kurfuͤr⸗ 
ſten zu verdraͤngen, Indeſſen aͤnderten ſich balb bie 
Verhaͤltniſſe und danach andy. bie Anſichten und, ber 
Plan. Ein Iorlg des oͤſtetreichiſchen Hauſts ward 
durch die Vermaͤhlung mit einer baieriſchen Prinzeſſin 
ber Eatholifchen Lehre wieder zugeführt, fein Sprößling, 
Ferdinand von Steiermark, der eifrigſte, treu efgebene 
Schüler der. Sefuiten, und von diefen zum Mittel und 
Werkzeug auserfehen, die Macht und das. Anfehen der 
tömifchen Kirche in Deutfchland wiederherzuſtellen. 
Mit ibm wirkte Marimilian von Baiern, die Gegen: 
reformation begann und zeigte fi) bald fo emtfchieden, 
daB Rom und die Sefuiten endlich zum offenen Kampfe 
drängten, um mit Maffengemalt zu vollenden, was 
bisher der fchlauen Unterhandlung nicht gelungen. Zu 
gleicher Zeit beginnt in Frankreich. der Kampf gegen Die 
Hugepotten wieder, ftärken fich heimlich die Katholiken 
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in England, beginnt der Krieg zwifchen dem Fatholifi 
Dolen und dem protellantiihen Schweben heftiger, und 
Kom hofft, durch die Unterdruͤckung der Keger in Deutſch⸗ 
land, woher bie große Umwaͤlzung ihren Lauf begann, 
feicht die übrigen Bölker wieder zum Gehorfam zu brins 
gen*). Deutfchland wurde das große Schlachtfeld für 
die Rettung der religiöfen Freiheit und bes germanifchen 
Lebens gegen roͤmiſche Übermacht. 

Über die Stellung, Abfichten und Pläne der Par: 
teien und einzelner Häupter während jenes verhängniß- 
vollen Kampfes folgen bier mehrere Belege. 


*) Und doch wollen Sinige nicht erfennen, daß es der Mes 
ligion galt? Sie erinnern fi nicht an die Gegenreformation 
in Steiermarf, in Dftreih ob und unter der Enns, in Böhse 
men, und in den Reichsſtädten, endlih in der Oberpfalz ſelbſt 
noch nad dem weſtphaͤliſchen Zriedensfhluffe? Das heißt doch 
den Wald vor Iauter Bäumen nit fehen! 





ET Re, le 
geiheinener Bericht: nes aufelfigen Pa: 
trioten } ,. welcher faſt den. mehreren‘ Theil der 
Zahre 1619, 1620 und- 1621, ‚dem Anions 


kriegsweſen heigewohnet, abe und zugezogen, 
und ” viel er gefehben und gehört; ke: id 
ee —— REN. Ha): = 
0 RE | 
&; ift offenbar und wertindig,; deß die Anden: ulm 
loͤbliches, nuͤtzuiches und zugelaſſenes Werkegewrſein/ umd 
ſolche Fundamenes grhabt, daß auch der verſtorber⸗ 
Kaiſer ihren Berſammlungin dtsch Geſandeenmicht altelh 
beiwohnen: laſſin7 ſondern derſelben auch einverllibt: zu 
fein begehrte; Weſwegen? "aber: fieht man jugt.-and beim 
Auegang, um naͤmlich ber Evangoliſthen Rachſchlaͤge, 
welchen: man nicht getraut/ beſto: befſes zu erfahren.· 
Jetzt auß: gleichtwohl⸗ die: Union: ale! eine vcrbotene, 
höehſt: ſtraͤfliche Rebenion: gegen kaiſerliche Majeſtaͤt gelten. 
IE aba vffendatz dafııbie :Umiow nach und mehe 
vor der katholiſchen Liga ımd- ee ift_ — 


> — 2 4 —— .. dar 
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er Mit wenigen Berkürzungen — ER 2 
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richtet worden“), aus Urſache, weil die Reichsgrava⸗ 
mina nach oft geſchehener Vertroͤſtung nicht abgeſchafft, 
ſondern immer beſchwerlicher worden, und weil dann die 
Bewaffnung der Katholiſchen erfolgte, mußte ſich auch 
die Union in Verfaſſung fegen.- Dias iſt geraume Zeit 
vor dem böhmifchen Aufitande gefchehen. 

Da warb die Liga ſtark, unter dem Vorwande, 
daß. Baiern feine Lande und Leute verſichern und ver 
theidigen wolle, obfhon damals Fein Feind war, ließ 
Kriegsvolk zu Roß und Zuß reiten, laufen und ziehen, 
gegen des Reiches Verfaffung und Orbnung; zogen bes 
waffnet durch das heilige Reich und ſammelten fich im 
Stifte Wlͤrzburg. 

Die Union war gefaßt, hatte ihr Laget bei Roten⸗ 
burg, und konnte jene nicht durchlaſſen, ja ſelbſt ſchla⸗ 
gen; da bewegte aber der Herzog in Baiern durch ſeine 
Geſandten, mit Vermeldung ſeiner großen Sinceritaͤt, 
und daß er das Kriegsvolk nicht weiter als nur in 
Baiern brauchen wolle, die Union, daß ſie jene Voͤlket 
ohne Hinderniß durchließ, da man es doch leicht haͤtte 
hindern koͤnnen, wie dieſes kurz vorher mit des Obriſten 
Hangslers Neitern geſchehen war. Eben fo hätte man 
das Kriegsvolk hindern koͤnnen, welches ſich aus Les 
theingen und Luͤtzelburg im Elſaß ſammeite und zu 
Breiſach über die Bruͤcke ziehen wollte, ba der Mack⸗ 
ur ben Baden mit einer — Kuzadl —— und 


SE ‘. 


*) Wahrſcheinlich if Br ne — mit dennmdrn ge 
meint. . 
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Krechte ſich daſelbſt und .vor ihrer Ankunft befand; aber 
auch fie ließ man ‚auf vorhergehende viele Unterhandiung, 
daß fie nicht waiter, 6 nad) Seien weilten, unge: 
hindert ziehen... 

Weil dann aber. bie: Union, ba bie eiga ſich zu 
ſehr ftaͤrkte, dieſer nicht mehr trauen konnte, fließen 
beide markgraͤfiſche Eiger bei Um zufanımen, verſchanz⸗ 
ten: fich und lagerten ſich bei dem feinblichen Kriegsvolk 
dba dann durch Untechandlung die franzoͤſiſchen Gefands 
ten, welche. vorgaben, daß fie es gut mit beiden Pars 
teien meinten, ber ulmiſche Vertrag geſchloſſen werden, 
welcher ſummariter dahin ging, daß die letztgemeldeten 
Trouppen möchten durch Baiern nach Böhmen, Ihrer kaiſ. 
Mai. zu Huͤlfe, ziehen, und nicht, daß ſich das baieriſche 
Volk ſollte mit ihnen verbinden. Dagegen iſt verglichen 
worden, daß der Union Volk, body ohne Beſchwerung und 
Berührung eines Bemadjbarten ober, Neutraliften, mächte 
in bie Pfasg ziehen, diefelbe gegen Spinola zu fügen. 


. Sobald. nen das. Yiniensuslt von lm nich ber 


Pfalz zog, iſt nicht allein das gefammte Volk, das in 
Balern lag, nad Boͤhmen geruͤckt, fordern es bat auch 
der Herzog in Baiern, welcher ſincer und neutral fein 
wollen, ſich zum General über daſſelbe gebrauchen laf⸗ 
fen und. if: in Perſon mitgezogen. Wags nun dieſea 
für eine Sinertitaͤt ſei, laſſe ich; Jeden beuttheilen. Ob 
man nun wohl ſo blind mad unverſtaͤndig micht gewe⸗ 
fen, daß man wohl geſehen, es waͤre vermoͤge der Quiegs⸗ 
regel beſſer, rathſamer ab ſicherer, dem Feind hi an 
den Rheinnoder an: bie: Moſel entgegen zu ziehen, die 
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ſos au... oft: vorgeſchlagen werben: ſo hat bieſes doch 
den miſche: Veetrag nicht zulaſſen wollen, weil die br⸗ 
nachbarten: geiftlichen „Kurz. und Züriten : und Ant 
neutral fein wollten, voelches fich aber hemady:nicht::Tg 
befunden: So vermeinte die Unfon, :es ſelſihr die Hand 
gohunmden.::. Und weil die "Mnion:.auß vielen Güedern 
beſtand, von denen die Reichsſtaͤdte wegen bes Geldeẽ 
(merri) bir vornehmſten und das Kriegcwoeſen wenig wer: 
ſtehen; ſo hat man ſich keines Entſchlufſes veigimſtie 
ger Gelegenheit vergleichen koͤnnen, fordern‘ hat den 
Feind bis an den Main ungehindertkommenlaffen. 
User anlangte, gab Spinola vor,- daß: er: nicht bes 
gehrte, bie Pfalz zu bekriegen, ſonbern daß er nur nad 
Boͤhmen ziehen wolle, und begehrte an die Union, daß 
fie: ihn ſollte ungehindert: paſſiren laſſen; indem er vor⸗ 
gab, daß er: ſeinen Weg auf Gelnhauſen oder(uͤber ben 
Hundsruͤcken nehmen wolle. Ob nun wohl bie Union 
ihm folchen Paß abfchlug, da fie gefehen, daß der Her⸗ 
zog mitifeinein Bote auch nach Boͤhmen gezogen, und 
Virmestt.,. daß man ſich auf bar Katholikon Meutratität 
bertig::verlaffen dürfe, zumal Spinola zu feinen: Bere 
fichrrimgudie Vruͤcke unterhalb: Mainz gemacht: fo bat 
ram idoch auf. dia Hufen Glauben, Dig. eu Die’ Kurpfalz 
nicht/ boltirgen, ſondern nur wach Boͤhmen ziehen wollce 
ihn die. Sthiffbruͤcke uͤber Dem: Rhein ſchlagen al 
—— wahl haͤte worhren: koͤnnen. ©: 

2: AR nun Opiuola uͤber Beni Nhein ——— 
er, aim die Anton auf: zjenem Wahn⸗ fote zu erhalten 
bie: pfigſchen⸗ Doͤrfern und biüſtruirterauch sfeln Keiegs⸗ 
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volk, daß fie, da im Feld Was gegen Warhe fiand; 
vorgaben., fie hätten deinen Beſthl, mit dem: Unions« 
volk gu. ſchlagen, betrugen .fich als guter irsunde‘, und 
es ward nichts Feindliches Internisten; Shngeachtes 
die ‚beiden Anger nahe hei’ DAppenheim — gegen⸗ 
über ſtanden. — 

. Hs. dann. nad Kreuznachnuzog, um a: ur 
then, „aan iſolle ihm auf dem ſruße folgen,‘ that: marc 
diefe&: Doch: Nicht; dem. wenn er auch Kreuznach nähe; 
und über den Hundsruͤcken -z0ge;: fa "ginge, hiefes.:dir 
Kurpfalz: eigentlich nicht an. So, blieb man fill im 
Lager - zu ‚Oppenheim, nuc auf die Nachricht von ber 
Eroberung Kreusnache, :da man meinte, ‘der : Seind 
würde :fortziehen... Als num Spinola merkte, daß ihm dat 
Unionsvolk nicht nachziehe, wendete er ſich ſchnell uud 
nahm: Algen, worin er einen großen Vorrath faud. Die 
fand man ſich freilich: getaͤuſcht. Man hat ſich zu viet 
anf den Konig in Eigland verlaſſen, deſſen Geſandtet 
anfangs, als Spinola: den Paß nach Böhmen: begehrte⸗ 
aus druͤcklich erklaͤrte: Wenn die Umon den: Anfang machen 
und den. Spinola angreifen warde, daß nlähane fer Ar 
ig entſchloſſen waͤre, die Hand gang und. igei- ven. Dem 
König in Baͤhnen/ abnuthun; dagegan. aber, wenn, Spi⸗ 
nola, deſſew er verſichert wäre, daß 78 : nicht geſchehen 
wuͤrde, die Pfniz ſoille, angreifen: dann wuͤtde der: Koͤr 
nig das Außerſte anwenden, die Pfalz zu vertheSigen 
und „Jlechpe etrie werdit. wie die — — 
dubei· mifſetzen welli =... 2” 

Einen nicht geringen Stoß es; np —* 
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anfangs der Gefahr fich aller nöthigen Mittel entbloͤßte 
und dann, als der Feind auf den Hals kam, in Manz 
gel ftand; denn man bat nach Böhmen viel neue ftatt- 
liche geguftene Stuͤcke nebſt der beften Artitletie und ben 
Buͤchſenmeiſtern ſchicken niuſſen und ſich der geſchickte⸗ 
ſten Leute beraubt. Auch bat man viel hundert Cent: 
ner. Pulver, Kugeln⸗ und andere Mochdurft mitgefchickt, 
des‘ vielen Geldes zu geſchweigen, wie man dieſes her⸗ 
nach ſehr bereute. Ja, ohngeachtet der Krieg in der 
Pfalz war, mußte man doch ben Unionsflädten, ale 
Straßburg, Nürnberg und andern‘, obfchon ber Krieg. 
nicht: bei ihnen war, den Eurpfälziihen Ausftand an 
Geld und Munition, der ſich ziemlich Hoch belief, ſchi⸗ 
den. Zu gefchweigen, baß vornehme Kriegshäupter, 
‚welche jederzeit der Kurpfalz Diener gewefen, fich ba= 
mals in andere Beſtallungen einließen, und man Is 
der Eile Beine andern befommen Eonnte; auch fein 
Beamteter bei feinem Amt oder Dienft blieb, fondern 
fid in Kriegsſachen gebrauchen ließ, was wiele Unord: 
nung verurſachte. Man bat, weil der Kurpfalz die 
Mittel fehlten, die Kriegszucht oder das Regiment nicht 
erhalten koͤnnen, und viel Sachen muͤſſen geſchehen 
tiffen, weiche wohl zu verbeſſern geweſen. Hiezu if 
gekonimen, bag die hohen Mäthe in Heidelberg ſich 
anfangs nie. wollten berichten laffen und nie glandtem, 
daß Spinola die Kurpfalz angreifen. würde. Vergeblich 
michnte man fie, fie ſollten ſich nichts deſto weniger 
gefaßt halten; aber ſie Rn auem guten * in 
Der. Wind > y 
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. Eine niit geringe Ungtlegenheit und Astbenbung ber 
pfaͤlziſchen Unterthanen verutſachte, daß Spindla fie am 
Anfange nicht tyeannifäite, ihnen viel zuſagte, fie bei der 
Religion ließ, daher fie die Wehe wicht gegen ihn ges 
brauchen wollten. Ja fie ſchickten dieUnterbeäniten an 
etlichen Orten dem Spinola etliche Meilen Wegs eutgea 
gen, Bogehrten zu ihm zu kommen, leifbkten ihm wicht 
nut keinen Widerſtand, fondeen‘ öffneten ihm felbft bie 
Thore, und 8 jagte der Ausſchuß an unterſchialichen 
ODrten ſtine Befehlshaber von ſich, oder fie zogen aus 
eigener Wiuklir aus ben Garniſonen, da doch kein Feind 
vorhanden. gewefen, ließen ſich auch öffentlich verkauten, 
es fei ihhen eben gleich, in: die Mefle oder Predigt zu 
gehen, und expoſtulirten zum hoͤchſten uͤber ihren Koͤ⸗ 
nis und ihre Obrigkeit. Solche Ungeduid kam amd 
daher, daß man fie mit Proviant und Geld nicht ber 
Gebühr nach gehalten bat, obmgeahkt man. warnte 
und die uͤbeln Solgen. zeigte,. duher fie denn oft zu MM 
und 30° des Nachts von: den Wachten nach Haufe oder 
gar. zu dem Feinde: liefen und ihren Befehlshaburn nicht 
mehr gehorchten, weil dieſe auch von der hoͤchſten Obrig⸗ 
beit nicht: niterſtuͤtzt wurden, fondern man .mebt- auf 
den Glimpf beider Armee fah, als wie. man fie mit 
Craft zur Gebuͤhr anhalten follte. So konnte man ges 
gen Spindla, der ein ſchlauer Fuchs. Bar: amd mit 
Drohungen wiel ausrichtete, nichts thun, zumal audz 
der’ Union eigenes Wolf, welches⸗ die Pfalz vertheidigen 
ſollte, aus Mangel — — 4 — — 
als det Feind ſelbf ot. 
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. Sieg bam,“ daß man dem Grafen Zohan’; von 
Maſſau, dem aͤldern, welcher. lange: Zeit das Defene 
ſionsweſen unter Handen und in guter: Orbnung "ge 
habt; das ‚Land. wohl. kannte und jederzeit trem. ui 
ſſeißigehefutden ward, nicht allein nicht: folgte, feines 
Rathes nicht pflegte, ſondern man: hat. damfelben auch 
feier: Vollmachn, die. errzuvor hatte, alſo beſchraͤnkt/ 
daß ir keinen Gehrrſam hatte (fand), und von den hox 
hen Maͤthen; welche das Kriegsweſen nicht: verfteher, 
nicht nınterfläßt: wurde, wie ſich: gebuͤhrte, und es HA 
faſt jeder Schaffner und :Keliner bei denſelben umſtoßen 
koͤnnen, was Ihre Gnaden wohlmeinend vorgeſchlagen, 
fobaß mit geringen Koſten und. Muͤhe ein Merk hätte 
angerichtet und dem Feinde: dadurch großer Schaden 
zugefügt werden koͤnnen, wenn.: man Tolgte und vor 
bee Gefahr. .fich ruͤſtete, mas die . hohem: Raͤthe aber 
nicht. begreifen konnten. Sie fparten. Alles: auf die 
Letzte (Zeit): : fcheniten. Unkoſten und geriethen nachher 
in: zehnfache große Koſten, und: Manche verloren. dar⸗ 
über: amdh;,r. wie es An: nn un — heſchehen Pet 
dat. Ders. iganz. en. 

.. Bei: Hof war. man mit: fo: — — —* 
ſchaften uͤberhaͤuft, daß es nicht moͤgloch war,ruitich er⸗ 
heiſchender Nothdurft zu referiren, geſchweige zu Tafel 
viren umale dergleichen Sachen, die. eilends unid ums 
verfehenäs ſich zutragen und man: füch..nach: des Feindes 
— richten muß, lange —— — 
litten. — a ea 
Siebe ift aid; zu — daß — ne * 
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Schlacht in Böhmen umnd- zugleich das ganze König: 
reich verloren worden, auf Seiten der Union ben Ber: 
luſt auf fi) bezog und Jeder vermuthere, weil ber 
Kaifer die Oberhand ‚behalten, es ind Künftige zu ent: 
gelten; daher denn folgte, daß man ſich, flatt befto 
eiftiger zufammenzubalten, trennte und Jeder auf feine 
Ausſoͤhnung mit dem Kaifer bedacht war. 

Die Unionsftädte betreffend, welche das meifte Geld 
hatten — obwohl fie dem General zu Um ganze Voll: 
macht gegeben, den Krieg zu führen ober Frieden zu 
machen, fo ift doch eine nach der andern kalt geworben, 
. haben biefe und jene- Entfhuldigung länger zu con: 
tinuiren vorgemenbet, bis endlich, da die Unieten mit 
Diseretion Eämpfen mußten und wollten, waͤhrend bie 
Liga mit Entfhiebenheit unter eimem Haupte kriegte, 
und man bes. Feindes Entfchläffe nie eher erfuhr, als 
bis fie ins Werk gefest waren, die Sachen endlich 
dahin gediehen, wo fie jegt ftehen. Daran ift nicht 
Kleinmuͤthigkeit oder WVerrätherei Schuld, denn es iſt 
ein großer Unterfchied, abfolute einen Krieg offenfive 
einen Krieg im fremden Lande führen, als ſich defen⸗ 
five in feinem eigenen Vaterlande halten, in welchem 
man dem Feinde feinen Abbruch thun kann, mie bie 
Erfahrung genugfam lehrt, man muß fih und feinen 
Leuten dann dreimal mehr . Schaden thun. Bu ge: 
f[hweign, dag man Shrer kaiſerl. Maj. als das 
höchfte Haupt, die Lehensherren, die Benachbarten und 
Freunde in Acht nehmen muß; ja ſelbſt Land und 
Leute, welche zum Widerſtande nicht‘ hinzeichen, zu 
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verlieren bat. Aber Spinola hat weiter eben Keine 
Wunder gethan; bie Städte, die er nahm, waren 
alfe unbewehrt, weder Graben noch Wal noch der 
nöthige Stand auf den Mauern vorhanden, noch im 
Geringften mit Gefhüs verfehen. Da man ihm aber 
Schlachten anbot, und man ihm viel Stunden Zeit . 
gab und ed wollte darauf ankommen laffen: hat er 
es nicht auf das Gluͤck ftellen wollen und noch einen 
einzigen Ort, darin Belagung war, angreifen dürfen. 
Zudem ift bei dem Unionsvolk neben der fchlechten Bes 
zahlung ein großes Sterben gemefen, daß fie ihre 
Machen kaum verfehen, vielmeniger dem Feind Ab: 
bruch thun Eonnten. 

Aber gewiß ift, daß bie Union fih niemals in bie 
böhmifchen Händel einließ, ohngeachtet fie wohl gefehen, 
daß die Erhaltung der Krone Böhmen und Kurpfalz 
aneinanderhängen u. f. w. | | e 

Datum, den 18. Juni -1621. 


Ueber den Zuſtand der Union geben folgende zwei 
Briefe Aufſchluͤſſe. 


Jakob, König von England, an die Unicten. *) 


Unſere ſehr geliebten Herren Soͤhne und Vettern! 
Wir waren ſehr erſtaunt, aus dem Briefe, den Sie 


*) Aus dem Franzoͤſiſchen, datirt: A nostre Maison d’Otelande 
ce 4me de Juillet 1619. Am Ende bier blos im Auszuge gegeben. 
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an Uns zu fchreiben beliebten, aus Heilbron ben 17. Juni, 
ben gefahrvollen Zuftand ber gegenwärtigen Angelegen: 
heiten des Reiches zu vernehmen und bie Furcht, welche 
Sie degen, daß das Feuer, welches in Böhmen anges 
facht ift, fich weiter verbreiten und endlich ganz Deutfch- 
lands bemächtigen werde. Gewiß wir können nur bes 
dauern und Unfere Wünfche mit ben Ihrigen vereinigen, 
da Mir gleichen Antheil mit Ihnen nehmen an ber 
Aufrehthaltung der Religion und der Freiheiten des 
befagten Reiches. Wir können nur ermahnen, bitten 
und fo viel an Uns ift, Alles beitragen, um, was 
Ihre Sorgfalt, Macht und Klugheit vermag, ben 
Lauf dieſes Uebeld zu hemmen, damit es nicht bie all: 
gemeine Ruhe der Chriftenheit ſtoͤre und ben boͤsge⸗ 
finnten Rathfchlägen der Feinde Eingang verfchaffe. 
Wir haben deswegen einen außerordentlichen Gefandten 
an Eie geſchickt mit nicht weniger Koften, als eine 
gute Hülfe verurfachen kann (!), und Mir hoffen, daß 
davon ſolche Früchte und Wirkungen erfolgen, daß 
das Über in feiner Geburt erſtickt werde. Aber Sie 
werden erlauben, Ihnen zu fagen, daß es Uns ein 
wenig befreindete, daß Sie fogleih nach der Erneuerung 
des Bündniffes Und mahnen, Hülfe zu fenden, welche 
nach der Natur und dem Inhalte bdeffelben nur zu 
Ihrer Vertheidigung dienen und erſt dann eintreten fol, 
wenn Sie in Ihrem Gebiete angegriffen werden, was 
Gott Lob! noch nicht gefchehen ift und nicht gefchehen 
wird, fofern Sie fi mit Zurüdhaltung und Mäßigung 
benehmen, die Wir Uns um fo mehr von Ihnen ver 
3* 
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fprehen, da Wir auf ausdruͤckliches Verlangen bes 
Königs von Spanien . . . . und bes Erzherzogs Albert 
zur VBermittelung in diefee Sache anbieten, und fo 
fange Wir dieſes Amt und die Eigenfchaft eines Ver: 
mittlerd haben, iſt es nicht billig, daß Wir Uns für 
die eine oder andere Partei erflären. Aber wenn die 
Böhmen und ber König Ferdinand ſich nicht zu bil: 
ligerm Vergleiche verſtehen follten: dann find Wir ent- 


ſchloſſen, die Sache Unferer Glaubensgenoffen nicht zu 


verlaſſen und Alles aufbieten, fie zu retten und zu 
vertheidigen u. |. w. 


Bericht des Grafen von Hohenzollern an den 
Kaifer. *) 


— Als ich nun in die Rathsſtube gekommen, 
allda die andern anweſenden mit regierenden Fuͤrſten 
(nämlich zwei Herzoge von Sachfen: Weimar, Herzog 
Julius von MWürtemberg und des Heren Markgrafen 
von Baden Ältefter Sohn) fammt einer großen Anzahl 
Grafen, Herren, von Adel und Abgefandte ſich befun- 
den: ift mir der Herr Kurfürft Pfalzgraf bis etwas 
über die Mitte der Stube entgegengegangen und (hat) 
mich ehrerbietig empfangen, folgends gleich an einer langen _ 
Zafel hinauf fich verfüget und Die oberfte Stelle allein 


) Eopia der vom H. Grafen von Hohenzollern abgangner 
Relation aus Nürnberg den 11. December 1619. 
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einnehmen wollen, dem ich aber ſtraks an der rechten 
Seite gefolgt bin und mic) gleichfalls zu oberft neben 
benfelben auf bie rechte Hand geftellt habe. Als ber 
Kurfuͤrſt Solches gefehen, ift derſelbe gemach wiederum 
zuruͤck und auf eine Stite faſt hinter mid) gewichen, 
alſo daB ih mic, nothwendig dergeſtalt hab fügen 
muͤſſen, daß ich zwar die rechte Hand behalten, aber 
der Kurfuͤrſt etwas oberhalb mir geſtanden, welches ich 
aber des Orts halber nicht habe aͤndern koͤnnen. Nach 
Dieſem hab ich meinen Vortrag von Wort zu Wort 
(nach dem oben angezogenen Concept) *) gethan der⸗ 
geſtalten, daß es der ganze Umſtand gar wohl ver⸗ 
nehmen koͤnnen, und hab dem Herrn Kurfuͤrſten im 
a. den Titel gegeben: — Kurfuͤrſt, 


Nach dem Vortrag ſind allein die regerenden drei 
Fuͤrſten zu dem Kurfuͤrſten ſammt etlichen wenigen 
Raͤthen getreten und ſich eine kleine Weile unterredet, 
dann, als ein Jeder ſeine Stelle wieder eingenommen, 
hat der Doctor Camerarius in Aller Namen die Vor: 
antwort gethan des hauptfählichen Inhalts: Daß zu: 
vörderft fein König nicht dafürhalten wolle, nachdem 
deſſen Prädicat als eines Königs in Böhmen von mie 
übergangen worden, daß Solches zu deſſen Präiudiz 
und Verfang gemeint fei oder gereichen folle, als auch 
megen deſſen, was ich in meinem Vortrag von dem 
böhmifchen Wefen gemeldet hätte und feinen Herrn 





+) Siehe Theatr. Europ. I. 285. 
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mitbetreffen möchte. . . . Sodann mein Haupt: Ans 
bringen betreffend, weil ſolches unterfchiedlihe Punk⸗ 
ten begreife, fo würde ih mir nicht laſſen entgegen 
fein, daſſelbe um beſſern Behalts und Nachrichtung 
willen auch in Schriften mitzutheilen; ſo waͤre alsdann 
ſein Koͤnig neben den anweſenden unirten und corre⸗ 
ſpondirenden Kurfuͤrſten und Staͤnden und der abwe⸗ 
ſenden Raͤthe und Botſchafter und Geſandten erbietig, 
Alles in fleißige Ueberlegung zu ziehen und mir ehe⸗ 
ſtens wieder gebührende Antwort widerfahren zu laſſen 
neben vielen allerunterthaͤnigſten Anwuͤnſchen und Er⸗ 
bietung gegen E. Kaiſ. Mai. 

Vier Tage nach obgeſagtem meinem geſchehenen 
Vortrag erfolgte die Antwort. 

Sonſt, ſo viel ich Nachrichtung bekommen, hat ſich 
bei dieſer Zuſammenkunft Niemand weiter in ihre 
Union eingelaſſen und ſoll die allhier geweſene Ritter⸗ 
ſchaft gleichfalls nicht anders, als eine gewiſſe Summe 
Geldes und (wie ich vernommen) ein jeder Ort 6000 
Gulden zu geben bewilligt haben, damit ſie mit Ein⸗ 
lagerung des Kriegsvolkes verſchent bleiben; die Staͤdte 
ſind mehrentheils, ſonderlich aber die hieſige, ob mei⸗ 
nee Commiſſion und im Namen E. Kaiſ. Maj. ges 
ſchehenen alfergnädigften friedfertigen Erklärung ſehr ers 
freut geweſen und hoffen den lieben Frieden. 

Vorgeftern, nämlich Montags Vormittag, haben 
ſich die drei anweſenden regierenden Fürften, von Sad): 
fen, Brandenburg und Würtemberg, €. Kaif. Mai. 
zu allerunterthänigften Ehren und Reſpect insgefammt, 
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neben dem Herrn Markgrafen Sigmund von Bran⸗ 
denburg und dem jungen Herrn Markgrafen von Bas 
den zu mie in mein Lofament begeben, desgleichen 
ich geftern und heute hochermelte drei regierende Fuͤrſten, 
gleichwol Jeden befonders, wieder befucht, bei weicher 
Gelegenheit allerhand vertraufiche Gefpräche vorkamen, 
bavon E. 8. M. ih naͤchſtens mündlichen allerun⸗ 
terthänigften Bericht thun will, inzwifchen verfichernd, 
dag Ich nad) angewendetem Fleiß Anderes nicht verneh⸗ 
men koͤnnen, als daß fie noch zur Zelt gar nicht ges 
denken, fich bes böhmifchen Weſens anzunehmen ober 
auch dem Deren Kurfuͤrſten Pfalzgrafen wider E. 8. DM. 
in Böhmen Beiſtand zu Leiften, wofern fie alleinig im 
Reich und in ihren Landen mit Durchzuͤgen oder ans 
dern Gewalten verfchont bleiben und nicht® wider bie 
turpfätzifchen Lande vorgenommen wird, u. f. w. 


Schreiben des baierifchen Gefandten an 
den Papft. *) 


Marimilian von Baieen fah gar wol ein, daß der 
Sieg bei Prag die Evangelifchen im Reich noch nicht 
ganz gedemüthigt habe, daß fie fich leicht erholen könnten. 
Deswegen drängte er bei dem Papfte, daß bdiefer die 





*) Bon einer Abfchrift ohne Jahreszahl. Ganz gewiß fällt 
fie . den Anfang diefes Krieges, wie aus dem Inhalte here 
vorgeht. 
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tatholifchen Fuͤrſten zum feften Bunde ermahne, ver 
einige und zur Sortfegung des Krieges beiftenere, daß 
bie Katholiken einen volfländigen Sieg errängen, und 
ber baterifche Gefandte in Rom übergab dem Papfte 
ein langes heftiges, gegen den kalviniſchen Ketzer ges 
richtetes, Schreiben, um die päpfiliche Hülfe zu er⸗ 
langen. Daffelde beginnt fo: 

„Im deutſchen Meiche fing, feitbem nad dem 
Lutherthum die heilfofe kalviniſche Sekte ſich einfchlich, 
dieſe allmaͤlig an, die lutheriſche zu verdraͤngen, ſo 
daß die Kurfuͤrſtenthuͤmer der Pfalz und Brandenburg 
und bie Länder der übrigen pfälzifchen Länder, Neu: 
burg ausgenommen, zwei Drittheile von Heſſen, bie 
Markgraffchaft Anſpach, das Fuͤrſtenthum Anhalt, bie 
vornehmften Reichsgrafen und bie meiften geringern 
Stände, vorzüglich die Räthe, Anwälte und Syndiki 
dee Reichs- und Hanſeſtaͤdte fchon der blutgierigen 
aloinifchen Sekte folgten.” — Darauf wird alles Uns 
heil, das über Deutfchland. gekommen, den Kalviniften. 
zugefchrieben, bie das öfterreichifche Haus beinahe zu 
Grunde richteten, bie Majeftätsbriefe erpreßten, Ungarn, 
Böhmen und Dfterreich als ihre Länder anfähen und 
der Entholifhen Religion den Untergang bereiteten. In 
Baiern aber, fährt er fort‘, verfuchten fie nichts, weil 
diefes Land ganz Eatholifh und ein Hauptfeind aller 
Kegereien, eng verbunden, gehorſam, blühend "unter 
einem geoßmäthigen, guten, gluͤcklichen Fürften, dem 

Vertheidiger der Eatholifchen Religion, deſſen Srömmigs 
keit, Klugheit und Zapferkeit in der Unterjochung jener 
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ketzeriſchen Reichsſtadt . » . . hervorleuichtete und fie 
in Furcht feste. Deswegen bemühten fie fi, ihn auf 
andere Weife zu gewinnen, durch Überredung und Ans 
bieten höherer Würden, ja der Kaiſerkrone felbft, daß 
er fih an fie anfchließe unter dem Vorwande, daß die 
fpanifhe Macht nicht zu groß würbe, ober daß er we⸗ 
nigſtens parteilos bliebe. Aber ber ruhmwuͤrdige Fürft 
merkte die Ealvinifche Lift und zog die Latholifche Re⸗ 
ligion, die Froͤmmigkeit und die Freundfchaft Oſter⸗ 
reichs allen angebotenen Ehren, ja dem Namen, Blut 
und eigenem Geſchlechte vor! 

Die kalviniſchen Fuͤrſten und Staͤnde ſuchten das 
Anſehen des Kaiſers und des Reichskammergerichtes 
zu vernichten und Alles zu ihrem eigenen Vortheile zu 
geſtalten und hoͤchſt unbillige () Begehren unter dem 
Namen von Beſchwerden von den Katholiken heraus⸗ 
zupreſſen, als: 

Daß das Anſehen und die Macht des Papſtes 
in Deutſchland vertilgt und ihm alle Rechte und Ein⸗ 
kuͤnfte entzogen werden; daß fie ſelbſt ebenſo, wie Ka⸗ 
tholiken, zu den Kurwuͤrden, Herrſchaften, Kanonikaten 
und Praͤbenden gelaſſen; alle Kirchenguͤter, Erzbis⸗ 
thuͤmer u. ſ. w., in deren Beſitze die Ketzer ſeien, von 
den Katholiken niemals wieder zuruͤckgefodert; am 
kaiſerlichen Hofe und am hoͤchſten Reichsgerichte in 
Speier in gleicher Anzahl Ketzer und Katholiken aufs 
genommen; alle Zwiſte zwifchen den geiftlichen Ständen 
und Katholiken mit den Kegern nicht auf dem Wege 
Rechtens, fondern durch friedlichen Vergleich gefchlichtet, 
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und die Freiheit ber Religion und Selten (sic) ben 
Untertbanen Fatholifcher Fuͤrſten gewährt werben. Nicht 
die Mehrheit der Stimmen folle fortan zwifchen den 
Katholiten und Ketzern entſcheiden; der Kaifer ber Juris: 
bietion (mit Ausnahme einiger Fälle) entbehren und 
Alles nur mit Beiftimmung und nah dem Rathe der 
Fürften ausfertigen (expediat). Ein Eatholifcher Fuͤrſt 
fol einen halsſtarrigen, ungehorfamen Keger nicht aus 
feinem Gebiete vertreiben, fondern ihm gegen feinen 
Willen unter feinen Katholiken behalten muͤſſen. Auch 
war es der Plan der Kalviniften, eine neue Form im 
Meiche einzuführen und bie alte Löbliche, ſo lang er⸗ 
baltene, zu unterbrüden, alle Katholiken, befonders 
das öfterreichifche Haus vom Grunde auszutilgen *), 
fi) mit den Auswärtigen, ja felbft mit den Tuͤrken 
zu verbinden, den Papft und den König in Spanien 
in ihrem eigenen Gebiete heimzufuchen, zu verjagen, 
bie fpanifche, ungarifche und Eaiferliche Krone auf An: 
dere zu bringen und fonft noch Vieles durchzuführen. 
Dahin zielte die Ealoinifche Union, zielten alle ihre. 
Pläne und Unternehmungen, wie dieſes in der geheimen 
Kanzlei des Fürften von Anhalt, des Directors aller 
Kalviniften, nach ber prager Schlacht im Driginale 


gefunden, ausgewählt und groͤßtentheils Des alt 
ward. **) 


*) Früher wollten die Katholiken diefes Haus ftürzen. Die 
oben mitgetheilte Rede des Lothring. Gefandten. 


**) Alſo nicht Alles wurde gedruckt. Natuͤrlich machte man 
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Aber durch die Standhaftigkeit und Wadfamkeit 
der katholiſchen Fuͤrſten mislangen alle jene Verſuche. 
Dech was ſie im Reiche nicht durchſetzten, gelang 
ihnen in Boͤhmen bei dem wilden barbariſchen und 
zur Empoͤrung geneigten Volke, durch allerlei Raͤnke, 
und ſchon hofften ſie gegen den Kaiſer, das ganze 
Öfterreichifche Haus, gegen ale Katholiken und gegen 
den Papft felbft den Sieg zu erlangen. 

Allee war fo ſchlau ausgedacht und alle Häülfe- 
mittel fo wohl bexechnet*), dag ihnen Nichts wider: 
fieben zu koͤnnen fchien. Aber ber allmächtige Gott 
fchlug fie in der Schlacht bei Prag, brach ihre Kraft 
und bahnte ben Katholiken ben Weg, weiter für bie 
Vertheidigung ber tatholifchen Religion, bes Papftes 
und des Eaiferlihen Anfehens mit Gluͤck vorzufchreiten. 

Aber die fehr raube Winterszeit und eine Seuche, 
welche viele Tauſend Menfchen bahinraffte, hinderten, 
bag Böhmen noch. nicht ganz befriedet, Mähren, 
Schleſien und Ungarn noch nicht ganz bezwungen find; 
dann der Mangel an Zuſchuͤſſen, welche die katholiſchen 
Meicheftände unmöglich fortwährend leiſten Eonnten, 
vorzüglich eben, weil bie vom Papſte und Andern 
verfprochenen Dülfßgelder nur zum Theil und mit großer 
Mühe und mit Verluft, ober erſt fpdt, oder gar nicht 
eingeliefert wurden. Der Herzog von Baiern that 


Das nit bekannt, was dem SKurfürften von der Pfalz konnte 
zum Beften gedeutet werden. 


*) Gerade das Gegentheil zeigt ſich überan. 
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Aber dur die Standhaftigkeit und Wach ſamkeit 
der katholiſchen Fuͤrſten mislangen alle jene Verſuche. 
Doch was fie im Reiche nicht durchſetzten, gelang 
ihnen in Böhmen bei dem wilden barbariſchen umd 
zur Empoͤrung geneigten Volke, durch allerlei Raͤnke, 
und Thon hofften fie gegen ben Kaiſer, das ganze 
öfterreichifhe Haus, gegen alle Katholilen und gegen 
den Papſt felbft den Sieg zu erlangen. 

Alles war fo ſchlau ausgedacht und alle Hälfe- 
mittel fo wohl berechnet*), dag ihnen Nichts wiber 
ſtehen zu koͤnnen fchien. Aber der allmaͤchtige Gert 
ſchlug fie in dee Schlacht bei Prag, brach ihre Kraft 
und babnte den Katholiken ben Weg, weiter für die 
Dertheidigung der Eatholifhen Religion, des Papfles 
und des Eaiferlichen Anſehens mit Gluͤck vorzufceeiten. 

Aber die fehe rauhe Wintersgeit und eine Seuche, 
lie viele Zaufend Menfchen dahinraffte, hinderten, 

Böhmer 2 nicht ganz beftiedet, Mähren, 

m noch nicht ganz beswungen find; 
| Bufhäfien, Be: die —— 
| | fonnten, 
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zwar alles Moͤgliche, aber dieſes reicht nicht zu, den 
Krieg zu enden, die Ketzer zu beſiegen. Noch ſteht 
der Baſtard Mansfeld mit einem Heere an den Gren⸗ 
zen jenes Reiches, in Schleſien verharrt der Markgraf 
von Jaͤgerndorf, das geaͤchtete Haupt der Rebellen, 
noch in ſeiner Empoͤrung; die Maͤhren und Boͤhmen 


ſind zwar beſiegt, aber nicht ganz und ſtreben mit Ex: 


bitterung täglich nad) Neuerungen, fallen heimliche 
Pläne und die meiften verblendeien Keger erwarten 
nur ©elegenheit zu neuer Empdrung und Rubeftörung, 
und fie werrden alfogleich Losbrechen, wenn das Deer 
bes Kaifers und der Katholiken irgend ein Unfall träfe. 
Diefelbe widrige Gefinnung haben bie Öfterreicher ober 
und unter der Enns, welche es tief fchmerzt, daß fie 
ſich beſiegt, aller Hoffnung zur Freiheit beraubt, wie 
Verbrecher zur Rechenfchaft gezogen, gerichtet und ge 
flraft fehen. Die Eegerifchen Ungarn haben mit Bethlen 
Gabor ganz Oberungarn fammt der Krone inne, er: 
halten das Land in Empörung und fchügen es mit 
bewaffneter Hand. Sie verhandeln heimlich mit dem 
Pfalzgrafen, mit Sägerndorf, den Böhmen, Mähren 
und Schlefiern, bereiten den Weg zu neuer Empörung, 
halten ihre Gefandten am türkifchen Hofe zu Kon: 
flantinopel, melden dem Türken den Zuftand aller bie: 
fer Länder und des römifchen Reiches, verlangen Hülfe, 
um ben Pfalzgrafen wieder einzufegen und den Gabor 
zu erhalten, beftechen die Baſſas und höhern Hof: 
diener mit großen Geſchenken u. f. w. 
Die alfo, führt der Redner .fort, find in Rom 
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fchlecht unterrichtet, welche ſich und Andere überreben, 
als fei in jenen Ländern keine Gefahr mehr vorhanden. 
Fa, wenn das baierifhe Heer nicht wäre, das den 
Pfalzgrafen mit feinem Anhange binderte, fich mit 
"den Böhmen, Mähren und Ungarn zu verbinden, fo 
wären die Eaiferfichen und fpanifchen Deere in wenigen 
Tagen zerfivent, Alles würde fchlimmer als zuvor und 
es würde ein gänzlicher Abfall jener Reiche und Pros 
vinzen erfolgen. Aber gefegt auch, Böhmen, Schlefien, 
Mähren und Ungarn feien bezwungen und der Kaifer 
babe al. das Seine wieder errungen: fo kann dieſes, 
wenigftens anfangs bis die Gemüther beruhigt find, 


. nur duch ein Heer erhalten und behauptet werben, und 


ee muß alfo feine Scharen dorthin verwenden. 

Dann ijt aber in Deutfchland noch kein Friede, 
Krieg und Raͤnke ber Kalviniften noch nicht ent: 
feent ; die alten Zwiſte und Anmaßungen gegen 
die Katholiten dauern fort und Zönnen nur mit 
Waffengewalt entfchieden oder gefchlichtet werben. Das 
wird aber nicht gefchehen, wenn das baierifche Heer 
fih aus Mangel an Mitteln zum Kriegführen auf: 
töfen muß. Es wird und muß fich auflöfen, wenn 
die. verfprochenen Hülfsgelder nicht fogleich ausbezahlt 
werden. Die Fatholifhen Fuͤrſten und Stände ha⸗ 
ben ihren Schag bereits erfchöpft, Bewegliches, ja 
ſelbſt Heiligthuͤmer verpfändetz auch find ihre meiften 
Provinzen und Unterthanen duch Raub, Diebſtahl 
und Mord und Unthaten der Soldaten, die durch 
jene Provinzen anderswohin geführt wurden ober 
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ſich in der Naͤhe befanden, ſehr uͤbel heimgeſucht wor⸗ 
den. Die katholiſchen Staͤnde koͤnnen ſelbſt unter den 


nachtheiligſten Bedingungen und wucheriſchen Zinſen 


anderswoher kein Geld zu leihen erhalten, und wenn 
nicht der Papſt und andere Katholiken beiſteuern; ſo 
muͤſſen fie die Sache mitten in ber Gefahr verlaſſen 
und ſich unbewaffnet der Gewalt der Keger übergeben, 
weiche fich megen der Niederlage bei Prag hart rächen 
werden vor ben Augen’ des Papſtes und der Cardinaͤle, 
welche den bedrängten Deutfchen nicht zu Hülfe kom: 
men, überredet von einigen Übetgefi innten, als fei ſchon 
Alles gethan. 

Darauf beutet der Sefandte an, welche Gefahr 
dem Papſte felbft in Italien drohe, wenn Deutſchland 
einmal von ben Ketzern bezwungen feis er zählt bie 
Berdienfle des Herzogs von Baiern um die Eatholifche 
Religion, und kommt von Neuem darauf zurüd, daß 
das baierifche Heer müffe erhalten und verftärkt wer⸗ 
den. Der Papft möge fih nicht durch falfche Ein⸗ 
flüfterer täufchen laſſen: am päpftlichen Hofe feien viele 
Kundfchafter und Freunde des Pfalggrafen, welche 
Alles ausfpähen, nach Deutfchland berichten und gegen 
Baiern reizen. Solche Kundfchafter und Verraͤther 
haben ber Pfalsgraf und die Kalviniften auch in Ve⸗ 
nedig, wo fie um Hülfe werben u. f. w. Darum 
folle der Papft Alles aufbieten, ihre Pläne zu vereiteln, 
und den Herzog von Baiern, ben Hort der Eatholifchen 
Religion, unterflügen, fonft gehen alle Vortheile wie 
der verloren. Zudem müfle man wohl beachten, daß 
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der Pfalzgraf bei Holland, England und Dänemark, 
und mer ihm fonft verbunden, um Huͤlfe und Wie 
bereinfegung werbe. Das darf jedoch nicht gefchehen. 
Wenn er wieder eingefegt wäre, wuͤrde er feine kal⸗ 
vinifhe Natur nicht ändern, fondern noch ſchlimmer 
werden, Alles in Bewegung fegen und bei erſter Ge: 
legenheit ſich mit größerer Macht gegen den Kaifer und 
Sſterreich erheben, alle Reichsfchlüffe hindern und bie 
beillofen Soderungen der Kafviniften. mit Liſt und of: 
feinem Krieg durchfegen und den gegenwärtigen Stand 
bes Reiches verkehren. Doch muß man auch beachten, 
daß der König in England, fein Schwiegervater, daß 
feine Verwandten und Verbündeten: Dänemark, Schwe: 
den, ‚Brandenburg und der niederſaͤchſiſche Kreis für 
ihn fprechen und nicht dulden werben, daß er aller 
feiner Länder beraube werde. Darum wird es gut 
fein, ihm Einiges zuruͤckzugeben. Doch Niemand wird 
tathen, daß man ihm auch die Kurwuͤrde voiebergebe, 
da er fonft Antheil hätte an der Mahl des Kaifers, 
an allen Berathungen, den Übrigen noch dazu durch 
feine Würde voranginge, der Reichsvikar bliebe u. f. w. 

Aus diefem Schreiben bes baierifchen Gefandten 
erhellt, daß die Sache der Evangelifchen oder damals 
vielmehr blos der Kalviniften noch nicht ganz verloren 
ſchien; daB Maximilian von Baiern bie Haupttrieb⸗ 
feder zur Portfegung des Krieges war, daß er aber 
damals noch nicht weiter gehen wollte, als feinem 
Better die Kurwuͤrde zu entreißen; daß er wohl da⸗ 
bei die Eatholifche Religion vorfchügte, fein Ehrgeiz und 
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feine Begierde nach der laͤngſt gewünfchten Kurwuͤrde 
aber überall deutlich hervorblicken. 

Der Sieg bei Prag hatte auch wirklich bei den 
Katholiken in Deutfchland die größten Hoffnungen und 
Erwartungen von feinen Feldherrntalenten erweckt; mit 
Staunen ſah man deswegen darauf, wie er ben Grafen 
Mansfeld nicht bezwingen Eonnte, Unterhandlungen 
mit ihm anfnüpfte und ihn nach der Rheinpfalz ent: 
ſchluͤpfen ließ. Sein Ruf und Ruhm war gefährdet und er 
fand es für gut, fein Betragen durch die nachfolgende 
Schrift bei den Eatholifchen Fürften zu rechtfertigen. 


Warum man den Accord mit Mansfeld tractirt, 
und warum man ihn in der Oberpfalz nicht 
ſchlagen oder aufhalten koͤnnen. 


Daß man mit dem Mansfelder eher einen Accord 
treffen, als mit ihm fchlagen und es zum Weg ber 
Waffen kommen Iaffen follte, hat Männiglich gut, 
beffee und rathſamer befunden. Wie denn deswegen 
deffelben nächfter Vetter Schalon *) von dem Erzherzog 
Albrecht und der Infantin gar aus Niederlanden her: 
auf gefchickt, welcher mit Zuthun des fpanifchen Orators 
am kaiſerlichen Hofe von Nuͤrnberg aus mit dem 
Mansfelder, doch ohne alle Frucht, deswegen ſtark ge⸗ 


*) Im Briefe Wansfehe an Ferenz wird er Chalons ge⸗ 
Kürieben. 
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handelt und ihn in bee Güte zu gewinnen fich bes 
mühet, ihm auch gute Bedingungen angeboten. Diefes 
war der eigentliche Mille und die Meinung ber Krone 
Spanien, dazu ermahnte ber Derzog, dahin wirkten 
bie Eniferlichen Raͤthe, und alle diefe, fomwie die katho⸗ 
lifchen Fuͤrſten und ausländifhen Potentaten haben 
ſich darüber gefreut und ausdrüdiih erlannt, wenn 
Baiern es zu einem Vergleich könnte bringen,, daß es 
eine ‚größere That fei, als die Schlacht vor Prag. 
Denn mit den Schlachten ift es aefährlih, das Glück 
wanbelbar. Mansfeld und der Pfalzgraf hätten we⸗ 
nig verloren, aber bei einem Unfalle des Herzogs in 
Baiern wäre Alles, was man den Kutholiten und dem 
Kaifer in Böhmen und an andern Orten gewonnen, 
wieder in Gefahr des Verlufles gelommen, auch hätten 
fi) Baiern und die Katholiten wegen Geldmangeld 
nicht leicht wieder erhofen können. Man thut daher 
dern Derzoge von Baiern Unrecht, wenn man glaubt 
und ihn befchuldigt, er babe unterlafien, Frieden zu 
machen und den Mansfeld zu gewinnen, da er doc) 
ſchon den Waffenftillfiand verwilligt hatte, die meiften 
. Mansfeldifchen Bedingungen eingegangen und den Ver: 
gleich befördert. Daß indeffen Mansfeld . während 
defien etwas Anderes gefucht, und durch den englifchen 
Sefandten abwendig gemacht worden, habe der Herzog 
nicht verhindern Eönnen und kann ihm daher kein Une 
glimpf erwachſen, um fo weniger, da. man dem Mans: 
felder Beinen einzigen Heller: oder Pfennig gegeben, der 
Herzog darin fiher und behutfam ging, daneben aber 
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Eatholifchen Fuͤrſten zum feften Bunde ermahne, ver» 
einige. und zur Fortſetzung des Krieges beiftenere, daB 
die Katholiten einen vollfländigen Sieg errängen, unb 
ber baterifche Gefandte in Rom übergab dem Papfte 
ein langes heftiges, gegen den Talvinifchen Keger ges 
richtetes, Schreiben, um. die päpftliche Hülfe zu er 
langen. Daſſelbe beginnt fo: 

„Im deutichen Weiche. fing, feitbem nad dem 
Lutherthum bie heilfofe kalviniſche Sekte fich einfchlich, 
diefe allmälig an, die Iutherifche zu verdrängen,. fo 
daß die Kurfuͤrſtenthuͤmer dee Pfalz und Brandenburg 
und bie Länder ber übrigen pfälzifchen Länder, Neu: 
burg ausgenommen, zwei Drittheile von Heſſen, die 
Markgrafſchaft Anſpach, das Fuͤrſtenthum Anhalt, bie 
vornehmften Reichsgrafen und die meiſten geringern 
Stände, vorzüglid die Raͤthe, Anwälte und Syndiki 
der Reichs⸗ und Hanfeftädte ſchon der blutgierigen 
kalviniſchen Sekte folgten.” — Darauf wird alles Un: 


heit, das über Deutfchland. gefommen, den Kalviniften. 


zugefchtieben,, die das öfferreichifche Haus beinahe zu 
Grunde richteten, die Majeftätsbriefe erpreßten, Ungarn, 
Böhmen und Oſterreich als ihre Länder anfähen und 
ber. Eatholifchen Religion den Untergang bereiteten. In 
Baiern aber, fährt er fort‘, verfuchten fie nichts, weil 
diefes Land ganz Eatholifh und ein Hauptfeind aller 
Kegereien, eng verbunden, gehorfam,  blühend "unter 
einem großmüthigen, guten, gluͤcklichen Zürften, dem 
Veitheidiger der Eatholifchen Religion, deſſen Froͤmmig⸗ 
keit, Klugheit und Tapferkeit in der Unterjochung jener 
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ketzeriſchen Neichöfladt . - . . . hervorleuchtete und fie 
in Furcht. feste. Deswegen bemühten fie fi, ihn auf 
andere Meife zu gewinnen, durch Überredung und An 
bieten höherer Würden, ja der Kaiferkrone felbft, daß 
er fi) an fie anfchließe unter dem Vorwande, daß die 
fpanifhe Macht nicht zu groß würde, ober daß er we⸗ 
nigftens parteilos bliebe. Aber der ruhmwuͤrdige Fürft 
merkte die kalviniſche Lift und zog die katholifche Re- 
ligion, die Frömmigkeit und die Freundfchaft Öfter: 
reich8 allen angebotenen Ehren, ja dem Namen, Blut 
und eigenem Geſchlechte vor! 

Die kalviniſchen Zürften und Stände fuchten das 
Anfehen tes Kaifers "und des Reichskammergerichtes 
zu vernichten und Alles zu ihrem eigenen Vortheile zu 
geftaften und hoͤchſt unbillige (I) Begehren unter dem 
Namen von Beſchwerden von ben Katholiken heraus: 
zupreſſen, ale: | 

Das das Anfehen und die Macht bes Papftes 
in Deutfchland vertilgt und ihm alle Rechte und Ein: 
kuͤnfte entzogen werden; daß fie felbit ebenfo, wie Ka⸗ 
tholiken, zu den Kurwürbden, Derrfchaften, Kanonikaten 
und SPräbenden gelaffen; alle SKirchengüter, Erzbis⸗ 
tbümer u. f. w., in deren Beſitze die Keger feien, von 
den Katholiten niemals wieder zurüdgefodert; am 
Paiferlichen Hofe und am hoͤchſten Reichsgerichte in 
Speter in gleicher Anzahl Keger und Katholiten aufs 
genommen; alle Zwifte zwifchen ben geiftlichen Ständen 
und Katholiken mit den Kegern nicht auf dem Wege 


Rechtens, fondern durch friedlichen Vergleich gefchlichtet, 
3 x x* 
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und die Freiheit der Religion und Sekten (sic) den 
Unterthanen Eatholifcher Fuͤrſten gewährt werden. Nicht 
die Mehrheit der Stimmen folle fortan zwifchen den 
Katholiken und Kegern entfcheiden; der Kaifer ber Juris⸗ 
dietion (mit Ausnahme einiger Fälle) entbehren und 
Alles nur mit Beiftimmung und nach dem Rathe der 
Fürften ausfertigen (expediat). Ein Eatholifcher Fürft 
fol einen balsftarrigen, ungehorfamen Keger nicht aus 
feinem Gebiete vertreiben, fonbern ihn gegen feinen 
Willen unter feinen Katholiten behalten müflen. Auch 
war es ber Plan der Kalviniften, eine neue Korm im 
Meiche einzuführen und bie alte loͤbliche, ſo lang er: 
haltene, zu unterbrüden, alle Katholiken, befonders 
das Öfterreichifche Haus vom Grunde auszutilgen *), 
fi) mit den Auswärtigen, ja felbft mit den Zürken 
zu verbinden, ben Papft und den König in Spanien 
in ihrem eigenen Gebiete heimzufuchen, zu verjagen, 
die fpanifche, ungarifche und Eaiferliche Krone auf An: 
dere zu bringen und fonft noch Vieles ducchzuführen. 


Dahin zielte die kalviniſche Union, zielten alle ihre. 


Pläne und Unternehmungen, wie biefes in der geheimen 
Kanzlei des Fürften von Anhalt, des Directors aller 
Kalviniften, nad der prager Schlacht im Driginale 
gefunden, ausgewählt und größtentheils beson? 
ward. **) 


*) rüber wollten die Katholiten diefes Haus ftürzen. Die 
oben mitgetheilte Rede des lothring. Gefandten. 


**) Alſo nicht Alles wurde gebrudt. Natürlid machte man 
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Aber durch die Stanbhaftigkeit und Wachſamkeit 
der katholiſchen Fuͤrſten mislangen alle jene Verſuche. 
Doch was ſie im Reiche nicht durchſetzten, gelang 
ihnen in Boͤhmen bei dem wilden barbariſchen und 
zur Empoͤrung geneigten Volke, durch allerlei Raͤnke, 
und ſchon hofften ſie gegen den Kaiſer, das ganze 
oͤſterreichiſche Haus, gegen alle Katholiken und gegen 
den Papft felbft den Sieg zu erlangen. 

Alles war fo fchlau ausgedacht und alle Huͤlfs⸗ 
mittel fo wohl berechnet”), daB ihnen Nichts wider: 
flehen zu können fchien. Aber der allmächtige Gott 
flug fie in der Schlacht bei Prag, brach ihre Kraft 
und bahnte den Katholiken den Weg, weiter für die 
Vertheidigung ber Eatholifchen Religion, bed Papftes 
und des Eaiferlichen Anfehens mit Gluͤck vorzufchreiten. 

Aber die fehr rauhe Winterszeit und- eine Seuche, 
welche viele Tauſend Menfchen dahinraffte, hinderten, 
dag Böhmen noch. nicht ganz befriedet, Mähren, 
Schleſien und Ungarn noch nicht ganz bezwungen find; 
denn der Mangel an Zuſchuͤſſen, welche die Eatholifchen 
Reichsſtaͤnde unmöglid fortwährend leiſten konnten, 
vorzuͤglich eben, weil die vom Papſte und Andern 
verſprochenen Huͤlfsgelder nur zum Theil und mit großer 
Muͤhe und mit Verluſt, oder erſt ſpaͤt, oder gar nicht 
eingeliefert wurden. Der Herzog von Baiern that 


Das nicht bekannt, was dem Küurfürften von der Pfalz konnte 
zum Beften gedeutet werden. 


*) Gerade das Gegentheil zeigt fi Überall. 
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zwar alles Moͤgliche, aber dieſes reicht nicht zu, den 
Krieg zu enden, die Ketzer zu beſiegen. Noch ſteht 
der Baſtard Mansfeld mit einem Heere an den Gren⸗ 
zen jenes Reiches, in Schlefien verharrt der Markgraf 
von Jaͤgerndorf, das geächtete Haupt ber Mebellen, 
noch in feiner Empoͤrung; die Mähren und Böhmen 
find zwar befiegt, aber nicht ganz und fireben mit Er⸗ 
bitterung täglih nah Meuerungen, faſſen heimliche 
Pläne und die meiften verblendeten Keger erwarten 
nur" Öelegenheit zu neuer Empörung und Ruheſtoͤrung, 
und fie werrden alfogleich losbrechen, wenn bad Heer 
bed Kaifers und der Katholiken irgend ein Unfall träfe. 
Diefelbe widrige Gefinnung haben die Öfterreicher ober 
und unter ber: Enns, welche es tief ſchmerzt, daß fie 
ſich beſiegt, aller Hoffnung zur Freiheit beraubt, wie 
Verbrecher zur NRechenfchaft gezogen, gerichtet und ge: 
flraft fehen. Die kegerifchen Ungarn haben mit Bethlen 
Gabor ganz Oberungarn fammt der Krone inne, er: 
halten das Land in Empörung und fhügen es mit 
bewaffneter Hand. Sie verhandeln heimlich mit dem 
Pfalzgrafen, mit Sägernborf, den Böhmen, Mähren 
und Schlefiern, bereiten ben Weg zu neuer Empörung, 
haften ihre Sefandten am türkifchen Hofe zu Kon: 
flantinopel, melden dem Türken den Zuftand aller bie: 
fer Länder und des römifchen Reiches, verlangen Hülfe, 
um den Pfalzgrafen wieder einzufegen und den Gabor 
zu erhalten, beftechen bie Baſſas und höhern Hof: 
Diener mit großen Geſchenken u. f. m. 

Die alfo, fährt der Redner fort, find in Rom 
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ſchlecht unterrichtet, welche fich und Andere überreden, 
als fei in jenen Ländern keine Gefahr mehr vorhanden. 
Sa, wenn das baierifhe Heer nicht wäre, das den 
Dfalzgrafen mit feinem Anhange binderte, ſich mit: 
den Böhmen, Mähren und Ungarn zu verbinden, fo 
wären bie kaiferlichen und fpanifchen Heere in wenigen 
Tagen zerſtreut, Alles würde fchlimmer als zuvor und 
ed würde ein gänzlicher Abfall jener Reiche und Pros 
vinzen erfolgen. Aber gefegt auch, Böhmen, Schlefien, 
Mähren und Ungarn feien bezwungen und der Kaifer 
babe al. das Seine wieder errungen: fo kann dieſes, 
wenigftend anfangs bis die Gemüther beruhigt find, 
- nur durch ein Heer erhalten und behauptet werben, und 
ee muß alfo feine Scharen borthin verwenden. | 
Dann it aber in Deutfchland noch ein Friebe, 
Krieg und Raͤnke der Katviniften noch nicht ent: 
fernt ; die alten Zwiſte und Anmaßungen gegen 
die SKatholiten dauern fort und koͤnnen nur mit 
Waffengewalt entfchieden oder gefchlichtet werben. Das 
voird aber nicht gefchehen, wenn das baterifche Heer 
fih aus Mangel an Mitteln zum Kriegführen auf: 
loͤſen muß. Es wird und muß fich auflöfen, wenn 
die verfprochenen Huͤlfsgelder nicht fogleih ausbezahlt 
werden. Die Latholifchen Fürften und Stände ha: 
ben ihren Schag bereits erfchöpft, Bewegliches, ja 
ſelbſt Heiligthuͤmer verpfändet; auch find ihre meiften 
Provinzen und Unterthanen durch Raub, Diebftaht 
und Mord und Unthaten der Soldaten, die durch 
jene Provinzen anderswohin geführt wurden ober 
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fih in ber Nähe befanden, fehe übel heimgefucht wor: 
den. Die Larholifchen Stände können felbft unter ben 
"nachtheifigften Bedingungen und mucherifchen Zinfen 
anderswoher kein Geld zu leihen erhalten, und wenn 
nicht der Papit und andere Katholiken beifteuern; fo 
müffen fie die. Sache mitten in der Gefahr verlafien 
und ſich unbemwaffnet der Gewalt ber Keger übergeben, 
weiche fich wegen der Niederlage bei Prag hart rächen 
werden vor den Augen des Papftes und der Cardindle, 
welche den bedrängten Deutfchen nicht zu Hülfe Som: 
men, überredet von einigen Übelgefinnten, als fei fchon 
Alles gethan. 
Darauf deutet ber Sefandte an, welche Gefahr 
dem Papſte ſelbſt in Italien drohe, wenn Deutfchland 
einmal von ben Ketzern bezwungen feis er zählt bie 
Berdienfte des Herzogs von Baiern um die Eatholifche 
Religion, und kommt von Neuem darauf zuruͤck, daß 
da8 baieriſche Heer muͤſſe erhalten und verftärkt wer 
den. Der Papft möge fich nicht durch falfche Ein: 
flüfterer täufchen laſſen: am päpftlichen Hofe feien viele 
Kundfchafter und Freunde des Pfalzgrafen, welche 
Alles ausfpähen, nach Deutfchland berichten und gegen 
Baiern reizen. Solche Kundſchafter und Verraͤther 
haben der Pfalzgraf und die Kalviniſten auch in Ve⸗ 
nedig, wo ſie um Huͤlfe werben u. ſ. w. Darum 
ſolle der Papſt Alles aufbieten, ihre Plaͤne zu vereiteln, 
und den Herzog von Baiern, den Hort der katholiſchen 
Religion, unterſtuͤtzen, ſonſt gehen alle Vortheile wie⸗ 
der verloren. Zudem muͤſſe man wohl beachten, daß 
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der Pfalzgraf bei Holland, England und Daͤnemark, 
und wer ihm fonft verbunden, um Huͤlfe und Wie 
dereinfegung werbe. Das darf jedoch nicht gefchehen. 
Wenn er wieder eingefegt wäre, würde er feine kal⸗ 
vinifhe Natur nicht ändern, fondern noch ſchlimmer 
werden, Alles in Bewegung fegen und bei erfter Ge⸗ 
legenheit ſich mit größerer Macht gegen den Kaifer und 
Öfterreich erheben, alle Reichsfchlüffe hindern und die 
beillofen Foderungen der Kaloiniften. mit Lift und of: 
fenem Krieg durchſetzen und den gegenwärtigen Stand 
bes Reiches verkehren. Doch muß man aud beachten, 
daß der König in England, fein Schwiegervater, daß 
feine Verwandten und Verbündeten: Dänemark, Schwe⸗ 
den, Brandenburg und der nieberfächfifche Kreis für 
ihn fprehen und nicht dulden werden, daß er aller 
feiner Länder beraube werde. Darum wird es gut 
fein, ihm Einiges zurüdzugeben. Doch Niemand wird 
rathen, daß man ihm auch die Kurwuͤrde wiebergebe, 
da er fonft Antheil hätte an ber Wahl des Kaifers, 
an allen Berachungen, ben Übrigen noch dazu durch 
feine Würde voranginge, der Reichsvikar bliebe u. f. w. 

Aus diefem Schreiben des baierifchen Gefandten 
erhellt, daß die Sache ber Evangelifchen oder damals 
vielmehr blos der Kalviniften noch nicht ganz verloren 
dien; daß Maximilian von Baiern die Haupttrieb⸗ 
feder zur Fortfegung des Krieges war, baß er aber 
damals noch nicht welter gehen wollte, als feinem 
Vetter die Kurwuͤrde zu entreißen; daß er wohl da: 
bei die Eatholifche Religion vorfchügte, fein Ehrgeiz und 
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feine Begierde nach ber laͤngſt gewuͤnſchten Kurwuͤrde 
aber uͤberall deutlich hervorblicken. 

Der Sieg bei Prag hatte auch wirklich bei den 
Katholiken in Deutſchland die groͤßten Hoffnungen und 
Erwartungen von ſeinen Feldherrntalenten erweckt; mit 
Staunen ſah man deswegen darauf, wie er den Grafen 
Mansfeld nicht bezwingen konnte, Unterhandlungen 
mit ihm anknuͤpfte und ihn nach der Rheinpfalz ent⸗ 

ſchluͤpfen ließ. Sein Ruf und Ruhm war gefaͤhrdet und er 
fand es fuͤr gut, ſein Betragen durch die nachfolgende 
Schrift bei den katholiſchen Fuͤrſten zu rechtfertigen. 


Warum man den Accord mit Mansfeld tractirt, 
und warum man ihn in der Oberpfalz nicht 
ſchlagen oder aufhalten koͤnnen. 


Daß man mit dem Mansfelder cher einen Accord 
treffen, als mit ihm fchlagen und ed zum Meg ber 
Waffen kommen laffen follte, hat Männiglich gut, 
beffer und rathfamer befunden. Wie denn beswegen 
deſſelben nächfter Vetter Schalon *) von dem Erzherzog 
Albrecht und der Infantin gar aus Niederlanden ber: 
auf geſchickt, welcher mit Zuthun des fpanifchen Orators 
am kaiſerlichen Hofe von Nuͤrnberg aus mit dem 
Mansfelder, doch ohne alle Frucht, deswegen ſtark ge⸗ 


*) Im Briefe Wansfere an Ferenz wird er Chalons ge⸗ 
ſchrieben. 
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handelt und ihn in der Güte zu gewinnen fich bez 
mühet, ihm auch gute Bedingungen angeboten. Diefes 
war ber eigentliche Wille und die Meinung ber Krone 
Spanien, dazu ermahnte ber Herzog, dahin wirkten 
die kaiſerlichen Raͤthe, und alle diefe, fowie die katho⸗ 
lifchen Fürften und ausländifhen Potentaten haben 
fi) darüber gefreut und ausdruͤcklich erkannt, wenn 
Baiern es zu einem Vergleich Eönnte bringen,. daß es 
eine ‚größere That fei, als die Schlacht vor Prag. 
Denn mit den Schlachten ift es gefährlih, das Gluͤck 
wandelbar. Mansfeld und der Pfalzgraf hätten mes 
nig verloren, aber bei einem Unfalle des Herzogs in - 
Baiern wäre Alles, was man den Katholifen und dem 
Kaifer in Böhmen und an andern Drten gewonnen, 
wieder in Gefahr des Verlufles gekommen, auch hätten 
fi) Baiern und die Katholiten wegen Geldmangels 
nicht leicht wieder erhofen Eönnen. Man thut daher 
dem Herzoge von Baiern Unrecht, wenn man glaubt 
und ihn beſchuldigt, er habe unterlafien, Frieden zu 
machen und den Mansfeld zu gewinnen, da er doch 
fchon den Waffenſtillſtand verwilligt hatte, die meiften 
. Mansfelbifhen Bedingungen eingegangen und den Ver: 
gleich befördert. Daß indefien Mansfelb während 
defien etwas Anderes gefucht, und bucch den englifchen 
Sefandten abivendig gemacht worden, habe der Herzog 
nicht verhindern können und kann ihm daher Fein Un⸗ 
glimpf erwachfen, um fo weniger, da. man dem Diane: 
felder keinen einzigen Heller oder Pfennig gegeben, ber . 
Herzog darin ficher und behutfam ging, dameben aber 
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die Oberpfalz ganz und gar in feine Gewalt und für 
fein Gut „einbekommen“, welches vielleicht fonft gar 
nicht, oder doch fehwerlich bei Winterszeit gefchehen. 
Und doch wollen Übelgefinnte den Herzog tadeln, als 
habe er den Mansfelder ganz In feiner Gewalt gehabt, 
hätte ſich nicht ſollen täufchen, vielmeniger denfelben abs und 
in bie Unterpfalz ziehen laffen, fondern ihn bier obem fchla> 
gen, aufhalten und trennen, und weil Solches nicht ge> 
fchehen, fei bie ganze Kriegslaft in die Unterpfalz und 
den Spaniern auf den Hals gefehoben, ihnen dafelbft 
und in den Niederlanden Alles ſchwerer gemacht, bie 
Eroberung von Frankenthal aufgezögert worden, Da 
doch Spinola und Corduba allein aus Antrieb des 
Herzogs in Baiern (dev aber bier oben befchäftigt und 


“in Gefahr geflanden) den Waffenftiliftand ausgefchlas 


gen, die Unterpfalz weiters angegriffen und verberbt, *) 
jegt aber gleichfam allein in Gefahr ſtehe, und ne 
dergleichen widerwaͤrtige Reden. 

Denen kann aber leicht begegnet werden, denn der 
Herzog hat den Mansfelder wider feinen Willen nicht 
alfogleich fehlagen, trennen oder aufhalten Eönnen, weil 
er jederzeit die Schlachten geflohen, Ifih mit feiner 
Armee wohl gelegt und an vortheilhaft mohlbefegten 
ſtarken Orten aufgehalten; dann jederzeit und zeit 
ich, ehe man ihm zukommen konnte, einen oder 
etlihe Zage von des Herzogs Lager ſich entfernt. 
Drittens hatte er fih in und bei Böhmen ülfo ver« 





*) Ein wichtiger Aufſchluß. 
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fhanzt, daß Ihm die Armee des Herzogs durchaus 
nichts anhaben konnte; auch flellte er feine Sachen 
alfo an, daß er nicht allein die böhmifche Armee (des 
Herzogs) angreifen konnte, fondern auch Gelegenheit 
hatte, gar leicht bei Eger ganz und gar in Boͤhmen 
wieder einzuruden, befonders wenn ſich Zilly anders⸗ 
wohin gewendet oder dem Herzog zugezogen waͤre. 
Deswegen durfte dieſer die böhmifche Armee zur noth: 
wendigen Werficherung dieſes Königreichs nicht mit 
herausführen, fondern mußte fie darin laſſen. Aber 
auch mit einer andern Armee aus ben baierifchen Läns 
dern fonnte man demſelben nicht beilommen, da man 
Böhmen dem Kaifer und die Länder der katholiſchen 
Stände fihern mußte, zumal Cham noch nicht in ber 
"Gewalt des Herzogs war, neben welcher Stadt ee 
hätte binziehen und fie mit ſtarker Anzahl zu Fuß und 
Dferd als einen offenen Feind hinterlaffen muͤſſen. 
Weil nun diefe Stadt gleih an der Grenze Baierns 
liegt, von dorther aber ein Einfall durch ganz Balern 
leicht hätte gefchehen koͤnnen; fo erfoderte es die Kriegss 
ordnung, bdiefe Stadt vor allen Dingen einzunehmen 
und fich derfelben zu verfichern. Sie ergab fi aber 
nicht fogleih, fondern mußte mit ber „herauffigen 
Armee’ belagert und- konnte erft am zwölften Tage 
erobert werben. Inzwiſchen verließ der Mansfelder 
fein Lager bei und in Böhmen und zog ſich mit feiner 
Armee in die Oberpfalz und in die Landgraffchaft 
Reuchtenberg an ſtarke Orte und zwar bergeftalt abs 
wege von dem Heere des Herzogs, daß, wenn biefer 
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tinnen oder wollen vorbeugen und befonderö wenn ihn 

Tilly mit dem böhmifchen Deere nachgezogen wäre, er 
wieder unverſehens obenhin fich hätte nach Böhmen 
wenden, ber Böhmen zum Abfall geneigte Gemüther 
an fich ziehen und wohl gar gegen und in Prag wegen 
"geringer Kürfehung einruͤcken Eönnen, zumal er (Mans⸗ 
feld) „außer aller der verbitterten Stände und Unter: 
thanen in Böhmen noch drei fefte Orte: Tabor, Wittigau 
und Klingenberg wohl befegt in feiner Gewalt hatte”. 
Während der Belagerung Chams burfte der Herzog 
nicht ablaffen und ihm unter die Augen treten; ins 
defien ruͤckte Mansfeld in größter Eile durch abgelegene 
Orte heraus und fo weit, daß er jederzeit um brei 
Zage den Vorſprung erreichte; bewegte fich eilends 
fort, ließ, wer trank und abgemattet war, zuruͤck, bielt 
keine Ordnung, nahm Alles mit Gewalt, was ber 
Herzog nicht thun Eonnte, beffen Heer in Böhmen 
und um Cham geweien, der die Lebensmittel aus 
weiter Serne herbeibringen und für fein Heer, das 
bei, der eingefallenen kalten Zeit große Noth gelitten, 
forgen mußte. Indeſſen gingen ja aud die Verband: 
lungen fort, zu melden Männiglic) gerathen, und 
Mansfeld hatte ausdrüdlic, verlangt, daß der Herzog 
während derfelben Ruhe halten follte. Er konnte nicht 
erwarten , daB dem Mansfeld nicht Ernft damit waͤre, 
zumal er durch den Accord eine fo große Summe er: 
halten, fi) aus der Acht gewirkt und gute Bedingun- 
gen erhalten hätte. Man Eonnte nicht vermuthen, daß 
er treulos handeln, duch feinen. fhändlichen Abzug 
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aus der Oberpfalz feinen Credit und feinem Herrn 
ein folches Land verlieren und die ganze Kriegslaſt in 
bie Unterpfalz bringen würde. Denn es ift fein Ge⸗ 
ringes gewefen, eben durch feinen Abzug die ganze 
Oberpfalz zu Ihrer Kaif. Maj. Gehorfam zu bringen, 
das Königreih Böhmen und bie oberöfterreichifchen 
Länder deſto mehr zu verfichern, weil des Don Balthas 
far Zuniga im fpanifchen geheimen Rath gegebene Gut: 
achten auf Erhaltung des Königreichs Böhmen ging, 
als von welchem die Erhaltung und Wohlfahrt aller 
übrigen fpanifch= öfterreichifchen Länder abhänge. Auch 
rieth Kurfachfen für fih und ben Salfer, fi des 
Mansfelder zu verfihern. Auch konnte man bie 
Länder oben nicht von Truppen entblößen, weil ber 
Kaifer den Herzog beweglich erfucht hatte, mit feinem 
Heere in Bereitfchaft zu fein, bamit er in Mähren, 
wo es ſich übel anließ, zu Huͤlfe eilen koͤnnte. Außer 
der Eroberung ber Oberpfalz, eines ganzen Landes, hat 
der Herzog durch feine Vorforge gleichwohl dies bewirkt, 
daB Mansfeld im SHinabziehen keinen katholiſchen 
Tand beleidigt. Dann, als man anfing, deſſelben 
Borhaben zu merken, brady ber Herzog von Cham auf, 
und brängte ihn immer mehr nach den untern Lan: 
ben, ſchickte den Tilly Ihm nach, welcher ihn aber 
nicht erinufen konnte, weil er feinee Soldaten nicht 
fhonte und, die nicht fortlonnten, verderben ließ, was 
der Herzog mit den’ jetalgen nicht thun konnte oder 
durfte. 

Nun. aber hat Tilly ebenfals ben Rheinftcom et- 
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reicht, kann fi) dort mit Corduba verbinden, ober 
doch den Eatholifchen Ständen bafelbft beiftehen und bie 
Unterpfalz zum Gehorfam bringen helfen. Deswegen 
bat man ihm aud eine ziemlihe Anzahl zu Fuß 
und zu Pferd nachgefhidt. Aus allem Diefen gebt 
klar hervor, daß der Herzog in Baiern Alles gethan 
habe, was der Kaiferl. Majeftät, dem Haufe Öfterreich 
und Spanien nüglih, nothwendig und erfprießlich ge: 
weſen ift; daß man den Mansfelder nicht habe, wie 
man meint, mit Gewalt angreifen, fhlagen ober auf: 
halten önnen; daß man ihn nicht mit Fleiß hinab: 
ziehen laſſen und die Laft Spanien allein zufchieben 
wollen. Der Herzog mollte damit durchaus nicht 
das Seinige fuchen und befefligen, und, nachdem 
er es erlangt, fih von dem Kaifer oder Spanien - 
abfondern, fondern daß er, wie bisher, mit Gut, 
Blut, Land und Leuten geholfen, alenthalben das 
Eis gebrochen, vor Andern es gewagt, Andere erft 
ducch feinen gluͤcklichen Sortgang aufmuntern müflen, 
auch in Zukunft beftändig verfahren werde, das Die 
obige zu befördern, den Spaniern drunten nach Mög» 
lichkeit zu helfen und e8 mit der That erweilen: Da 
bingegen Spinola und Corduba ihm nicht nur keine 
Hülfe gefhidt, fondern auch gegen alles Warnen, 
Suchen und Ermahnen eine Zeit fang ftill gefeffen 
und die Kurpfalz nicht weiter angegriffen, fondern ge: 
zaubert, in einen Waffenſtillſtand eingerwilligt, auch 
beinahe in den, durch den englifchen Gefandten unters 
bandelten allgemeinen Waffenſtillſtand eingegangen, ja 
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wohl gar dazu gerathen. Durch biefes wurde Dans: 
feld und die Gegner hier oben geflärkt und dem Her⸗ 
z0ge bie Fortſetzung allenthalben fchwerer gemacht. Sa, 
hätten Spinola und Corbuba nicht Waffenftilftand ges 
geben, nicht gezaudert, nicht die beſte Zeit verftreichen 
laſſen, nicht erft gegen den Winter die Belagerung 
(von. Frankenthal) angefangen; fie hätten dann nicht 
dem Mansfelder fo viel Kriegsvolk zuziehen Laffen, 
bag dem Herzog die ganze Luft zufiel, der zur Wer 
bung und Aufftellung zweier Heere in Böhmen und 
bier außen die befte Zeit verlieren mußte: dann hätte 
man ben Mansfeld zeitlich und Leicht befiegen und vers 
treiben und in ber untern Pfalz auf gleiche Weiſe 
fortfahren koͤnnen. 

Über das Benehmen und bie Plane Maximilian's 
ertbeilen auch Auffhlüffe die folgenden 


Berichte aus Rom. *) 


Der eömifche Cortefpondent berichtet vom 20. Aug. 
1620 als gutes Zeichen für den Pfalzgrafen Friedrich, 
daß ber Papit mit Baiern bdisguflirt, gebe vor, daß 
er kein Geld Habe, dagegen laſſe er gülbene Credenz (7) 


*) Extract auß dem fehreiben des heimlichen Gorrefponden» 
ten zu Rom an Friedrich Berkh überjhrieben nad Nürnberg - 
and von dannen dem Pfolsgrafen, Camerario und Pleſſen von 
einer Beit zur andern oberſchickht. 
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machen, Baufe Herrfchaften zu A00/M Gronen. Was 
er (der Gorrefpondent) fchreibe, und vor biefem ge 
fchrieben, habe er entweder von dem baieriſchen Ge: 
fandten felbft, oder von den baierifchen Agenten. Der 
Papſt habe dem baterifchen Gefandten zu verftehen ge: 
geben, daß ihr Principal lieber den Kaifer ald den 
Pfalzgrafen fehe zu Grunde gehen. Die Gefandten 
haben ein Empfehlungsfchreiben . an Venedig begehrt, 
fet ihnen aber abgefchlagen worden; Spanien und ber 
Kaiſer Eennen des Papſtes Humor wohl, deswegen bes 
gehren fie mehr nichts, ald was fie mit gutem Willen 
haben koͤnnen. Es liege Spanien viel daran, ben 
Papſt nicht zu disguftiren; fo fei e& richtig, wann ber 
Papft zu Spanien halte, fo Eönnen die andern Fuͤrſten 
in Stolien, wenn fie ſchon mit Venedig einig, den 
Spaniern, was fie in Italien tentiren, nichts abge: 
winnen. In ber Congregation des Concilü, dad man 
bei dem Gardinal Juſto gehalten, ſei befchloffen wor: 
den, dem König aus Spanien den Zehnten zu ver: 
gönnen von den geiſtlichen Gütern in Mailand, ſolches 
Gerd dann zu Gunften bes Kaifers gegen den Pfalz⸗ 
grafen zu brauchen. Es wolle aber ber Papft nicht 
darein vermilligen, aus Bucht, man möchte es in 
Veltlin gebrauchen, weswegen ganz Stalten aufrührerifch 
fl. Wie Don Sau, auf nichts Anderes warte, ale 
daß nur’ die Venediger winken, bann er fein Lebtag 
nie mehr Geld gehabt, als damals, als er fi mit 
Venedig wider Spanien im legten Krieg verbunden. 
Deffen ohngeachtet werde der. Papft endlich doch in 
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den Zehenten willigen, nur bamit er von bem Seinigen 
nichts geben dürfe, ſonderlich weil er ſieht, daß bie 
geiftlichen Fürften in Deutſchland fi) des Kaifers fo 
fhledht annehmen, und, was das Ärgſte, nicht ganz 
aufrichtig mit dem SKaifer handeln, ba fie doch Gelb 
vom Papft und Spanien zu biefem Ende, die Faifer: 
liche Hoheit zu vertheidigen, eingenommen. Und dies 
werde dem Pfalzgrafen viel zu Nutzen kommen, denn 
e8 werde hinfür weder der Papft noch Spanten mehr 
fo leicht Geld herſchießen; die Katholiken aber werben 
unter bem Vorwande, daß fie «8 allein nicht erſchwin⸗ 
gen Eönnen, entweber wider ben Pfalzgrofen gar nichts 
mehr vornehmen, ober allein bloß fehen, wie Jeder 
fie ſeinen Xheil etwas erwifchen mochte. 

Allein bald geftalteten ſich die Sachen bei ben Sort: 
fchritten Marimilian’s und der Liga auch in Rom ans 
ders. Der Bericht vom 16. Sanuar 1621 fagt: ber 
Papſt habe an den Kaifer und Baiern gefchrieben, ehe 
und bevor man die Übertragung der Kurwuͤrde umd 
die Zheilung der Pfalz vornehme, foll man die vor- 
nehmſten Anhänger des Pfalzgrafen von ihm abfon: 
dern, damit man alsdann in deſto ruhigerm Beſitze 
verbleiben möge. Baiern bringe darauf, daß man ihm 
halte, was verfprochen, alfo daß der Papft genug zu 
thun, denfelben (Herzog) zu beruhigen. Venedig habe 
Slorenz erfucht, fich der veltliniſchen Sache anzuneh> 
men, deſſen fich Florenz zu thun erboten, doch daß 
fi) dagegen Venedig des Pfalzgrafen nicht annehmen 
folte. Wenn nun hierauf die Zuruͤckgabe des Veltlins 

IN. | 4 


74 


erfolgte, fo waͤren alsdann die Spanier um deſtowe⸗ 
niger verhindert, al ihre Macht in Deutfchland und 
Holland anzuwenden. Venedig aber werde nicht trauen, 


* fondern die Spanier in Deutfchland und Holland be- 


fchäftigen, damit es felbft vor der fpanifhen Macht 
befto ficherer fein koͤnne. 

Vom 13. März 1621. Der Berichterflatter habe 
diefer Tage mit dem Agenten Baiernd geredet; ber 
Elagte offen über die Untreue, mit welcher die Spanier 
feinem Heren lohnen. Nachdem Baiern dem Haufe 


Öfterreich wieder zu Recht geholfen, feien fie jegt ganz 


und gar nicht entfchloffen, ihe Mort zu halten. Als 
nun hierauf ber Berichtgeber dem Agenten vorgeworfen, 
weil der Krieg angefangen, muͤſſe Baiern denfelben, 
e8 wolle oder wolle nicht, vollenden; ba habe der 
Agent geantwortet, er habe fo viel im Befehl, dem 
Papſte gut rund zu fagen: es haben Se. Durchl. fi 
nicht fo fehr in diefe Sachen vertieft, daß fie fich nicht 
falviren und in andere Wege (als daß fie die Gefahr 
fih allein auf ben Hals laden) dies Wert (da man 
bevorab Se. fürftt. Durchl. wollte hintere Licht führen) 
accommodiren Eönnten. . Der Agent habe ihm auch 
vertraut, daß er vom fpanifchen Gefandten verftanden, 
daß fein König, wie auch ber Papft, dem Könige in 
Frankreich flark gerathen, daß er fich diefer Gelegenheit 


bediene, feine Hugenotten defto Heichter zum Gehor⸗ 


fame zu bringen, und wenn Frankreich diefe Gelegen: 
heit verliere, möchte fie ein ander Mat nicht mehr fo 
gut werben. 
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Vom 10. April 1621. Spanien habe dem Papfte 
zwei Punkte vorgefchlagen: 1) fi mit den katholiſchen 
Kur: und Fürften in die Liga zu begeben ; 2) ben 
Paß feinem vor Deutfhland und Veltlin gewor: 
benen Bote nicht zu verlegen. Sobalb dies von der 
Signoria zu Venedig vermerkt worden, eilten fie 
um beflo mehr mit ihrer außerordentlichen - Sefandt: - 
(haft, damit der Papſt nidjt etwas Prajudizirliches 
verwillige. — Aus Spanien habe man gewiſſe Nach: 
richt, daß der König die zwei Unternehmungen, b. i. 
Deutfchland, und Beltlin, aufrecht erhalten wolle, und 
wolle e8 mit. beiden nicht gehen, werde er eher Deutfch- 
land, als Veltlin aufgeben. Aus diefer Urfache bringe 
Batern befto flärker in ben Papſt, daß er von der 
heiligen und heroiſchen Unternehmung in Deutfchland 
die Hand nicht abziehe. Geftern habe ſich der baieriſche 
Agent gegen einen vornehmen Garbinal verlauten Taf: 
fen: Wenn Paul V. das Reben gehabt, fo wäre Baiern 
nunmehr Kurfuͤrſt; aber dieſer jegige Papft ſei gat 
zu fehr unbefümmert, wolle von Spanien und Öfter: 
reich nichts hören, entweder darum, bamit er kein 
Geld ausgeben dürfe, oder aus fonft einem heimlichen 
Haß gegen Spanien, und daß gemeiniglich die Bologne: 
fee der Venediger gute Freunde feien, fei gleichwohl 
Diefer Tage ein Ereigniß vorgefallen, welches zu einem 
Widerwillen zwifchen dem Papft und Venedig Urſach 
geben möchte, indem das Collegium graecum ben 
Sefuiten nad) dem Tode bed Carbinals Juftiniani un: 
tergeben. worden. Dies habe der Gefandte Venedigs, 
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zumal die Alumnen und bie Einkommen des Gollegiums 
mebrentheils aus dem Staate Venedig feien, hochge⸗ 
ahndet und begehrt, daß man das Collegium den 
Dominitanern untergeben wolle; es Laffe ſich aber ans 
fehen, daß ber Papft es bei der gefhehenen Verord⸗ 
nung, zumal der Cardinal Ludovifius bei ben Sefuiten 
feinen Beichtvater habe, werde verbleiben laſſen. 

Bom 24. April 1621. Ein weitläufiger Discurs 
des Gorrefpondenten, daß der jegige Papft Gregor XV., 
ob er fich wohl vor Diefem in der Handlung zwiſchen 
Spanien und Savoyen gut ſpaniſch erzeigt, jest das 
platte Widerfpiel erfcheinen laſſe und hinfür gut fran: 
zöfifch fein werde. Was vor Diefem gefhehen, ſei 
nur bloße DVerfiellung gewefen, damit ihm Spanien 
am Gardinalat und Pontificat nicht verhinberlich waͤre; 
wolle durchaus nicht leiden, daß Spanien dad Beltlin 
behalte; hab’ all feiner Miliz befohlen, fich dawider 
mit Macht zu legen, und obwohl dies mehr als ge: 
wiß, fo verftellen ſich doch die Spanier, und habe ſich 
neulich der Secretär des fpanifhen Gefandten gegen 
des Marchefe di Vedmars (sic) Correfpondenten ver: 
nehmen laffen: ob denn ber jegige Papft nicht gut 
ſpaniſch und öfterreichifch fei, da er zum Krieg gegen 
den Dfalzgrafen monatlih 50” 5. bewilligt, da 
der vorige Papſt nicht mehr, als 20M bhezahlt. Ob 
dann wohl fo viel die Affignation anlangt, fo merde 
doch, wie der Secretär vorgebe, ſolch Geld in ber 
That nicht wider den Pfalzgrafen, fondern in Polen, 
voeshalben ſich ein Gefandter zu Rom angemeldet, für 
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diesmal angewendet; da das Geld erfilih auf Krien 
und von bannen auf Crakau wider den Türken ver: 
wendet werden. foll. 

Paul V. babe 400° Kronen bei der Kammer 
verlaffen, über melche ber jegige Papft nach feinem 
Gefallen verfügerr möge. Dies habe der Kaiſer und 
Balern in Erfahrung gebracht; bie halten Beide ſtark 
an, ob fie einen Theil folchen Geldes erhalten möchten. 
Baiern gebe dem Papft gute Morte und Vertröftung 
ftarker Erecutionen, da er doch fein Augenmerk auf 
einen Accord richte, und fo lange ber Papft diefes 
merke, daß man mit Pfalz accordiren wolle, werde er 
wohl kein Geld hergeben. Der Kalfer wendet vor bie 
Erhaltung ber Eatholifchen Religion und feiner Autori: 
tät im Reich; eben dies prätendire auch Baiern, und 
dag er das Haupt ber Eatholifchen Liga, dee fih für 
die Religion und den Kaifer in große Gefahr und in 
große Unkoften geſteckt, da hingegen der Kaifer allein 
fein Haus und feine Exbländer zu vertheidigen fich 
movirt habe und alſo nicht abfolute für die Religion 
und die Kirche kriege. Und obmohl dies einen feinen 
Schein habe, fo ſei Derjenige doch wohl ein Narr, ber 
da glaube, daß Baiern fich gegen den Pfalzgrafen aus 
Eifer für die Religion in Bewegung gefest habe. Die 
Pfaffen zu Rom glaubens wohl nicht, und da er von 
ihnen will Geld haben, werde er fie wohl öfter bitten muͤſſen. 

Bor Diefem habe Berkh fich verlauten laſſen, 
daß Baiern dem Pfalzgrafen viel verfprochen und gute 
Worte gegeben, daher man nimmermehr vermeinen follte, 
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daß es fo weit kommen follte.e Dagegen habe er, der 
Berichtgeber, allezeit eingewendet, daß man's nicht 
glauben, fondern dafür halten fole, daß der Pfalz 
graf keinen aͤrgern Zeind habe als Baiern; jest fomme 
" Alles fein an den Tag, da fomwohl der Kaifer als 
auch Spanien einem leiblichen Accord mit dem Pfalz: 
grafen nicht fo gar zumider wären, theild damit Spa- 
nien feine Kräfte anderswohin wenden Eönnte, theils 
weil der Papft ſtark darauf dringe, und wollten weder 
Spanien noch der Kaifer gleih am Anfang des Pon⸗ 
tificates den Papft nicht gern disguſtiren, damit fie 
ihn zu einer andern Zeit und Gelegenheit nad ihrem 
Willen hätten. Weil aber Baiern dies merke, mache 
er fih gar unnüg in Rom und wolle Eurzum haben, 
daß man ihm halten folle, was man verfprochen. 
Hingegen gebe er Vertroͤſtung, nicht allein den Pfalz: 
grafen, fondern alle Proteftanten in Deutfchland aus: 
jurotten und des Papſtes Hoheit in ‘jenen nördlichen 
Gegenden, wenn man von: der Unternehmung nicht 
ausfege, zu befeſtigen. Wenn man ihn aber jest 
ſtecken Laffe, wolle er ein ander Mal weder dem Papft 
noch Spanien, vielweniger Öfterreidh mehr trauen. Der 
Papſt höre mit Geduld zu, weil er aber alt und bau: 
faͤllig und folglich wenig Zeit habe, feine Befreundete 
groß zu machen, laß er ſich die baieriſchen Prätenfiones 
nicht irren, werden ſolche nur allein nur von den 
Sefuitern und ihren Anhängern in Acht genommen, 
bei Vielen fei Baiern misachtet ald untreu und ein 
Derräther ded eignen Blutes. — Der baterifche Agent, 


19 


welcher fein naͤchſter Nachbar, fei gleich (gerade) jegt 

bei ihm gewefen und vermelde, daß Baiern und Der 
Kaifer fich gegen einander disguftirt ermweifen, fei ans 
ders nichts, als ein amgelegter Thurm, was aud 
Spanien beögleichen thue, als ob es gern fehe; baß 
man das Weſen mit der Pfalz zu einem Accorde 
follte gelangen laſſen, das gefchehe allein darum, da: 
mit man den Papft, Frankreich und Sachſen in guter 
Devotion erhalte; aber heimlich ſei e8 weber Spanien 
noch dem Kaiſer mit dem Accord Bein rechter Ernſt, 
Baiern aber aus großer Begierde, die er zu der Pfalz 
und zur Kur habe, frage nichts danach, daB man ihm 
fhon die Verhinderung des Friedens allein aufdringe. 


Der Graf von Manöfeld an Ferenz. *) 


Herr Serenz! Sch habe Ihren Brief aus Kaffel vom 
20. Juli erhalten, fehr erfreut zu vernehmen, daß Sie 
‚glücklich dort angefommen find, und ich bin überzeugt, 
dag Sie Ihre Reife gluͤcklich fortfegen und mit Gottes 
Hülfe zum erwünfchten Ziele gelangen werben. Ich 
fende den englifchen Edelmann Herrn Ramſay mit 
Aufträgen zu den Majeftäten von Großbritannien und 
Böhmen, wie Sie felbft von ihm hören werden. Es 
ift aber nicht meine Meinung, daß Ihr Auftrag foll 
unterbrochen werden; vielmehr wuͤnſche ih, daß Sie 
Ihe, Möglichftes thun, damit Herr Ramfay fobald 


*) Rach einer franzoͤſiſchen Abſchrift. 
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als möglich hieher zuruͤckkehre. Unſere Sachen ftehen 
fo, daß wir nothwendig Geld haben müflen, um bie 
Reiterei zu befriedigen, und einige Monate Sold für 
mein altes Regiment Engländer und Holländer, und 
Darleihen für die andern. Weichen Sie nicht eher, 
bie Sie Shren Auftrag erfüllt haben. 

Überdies ließ der König von Spanien durch Herrn 
von Chalons, Gouverneur von Hulft, in Geheimen 
mit mir veden, ber bis Nürnberg Fam, nämlich: 
Land und Heer dem SKaifer zu übergeben. Um auf 
ben Grund dieſer Ausforfchung zu kommen, ant: 
toortete ih: Was Böhmen betrifft, kann man darüber 
wohl unterhanbeln auf die Bedingung, daß bie obere 
Pfalz Sr. Maj. meinem Herrn verfichere bleibe. Was 
das Heer betrifft, fo treten wie gern in die Dienfte 
des Kaiſers, um gegen bie Zürfen zu tämpfen, vor: 
ausgefegt, daß mir von den Verpflichtungen frei find, 
die wir gegen den König (Friedrich) haben. Herr 
von Chalons hat darüber an den Herzog von Baiern 
gefchrieben und den Brief durch) meine Hände gehen 
laffen in dee Meinung, dadurch einen Vergleich zu 
erlangen. Als aber der Herzog antwortete und der 
Brief in meine Hände kam, fah ich bei der Eröff: 
nung, daß er den Befig, nicht aber den Frieden der 
Dfalz wolle. Diefes werden Sie Sr. Mai. befon: 
ders zu erkennen geben, damit der König bei Zeiten 
an feine Angelegenheiten denke und von der Boßheit 
feiner Gegner nicht überrafcht werde u. ſ. w. 
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Bethlen Gabor’3 Friedensſchluß mit dem Kaifer. 


Bericht an ben Pfalzgrafen Friedrich, König in Böhmen. 


Eure Mai. geruben mir's zu Gnaden zu menden, 
daß ich offen fehreibe, da ich's treulich meine. Mas 
ich, allezeit gefürchtet, es werde die erwählte Königl. 
Majeftät zu Hungarn, H. Bethlen Gabor, durch un- 
fleißiges Correfpondiren nicht allein abgeneigt (disguſtirt), 
fondern auch zulegt gar abgewendet werden, das iſt 
nunmehr gefchehen und fo weit gelommen, daB er 
‚mit dem Kaifer für fih und die Hungarn einen Frie 
den gefchloffen und (e8) tft folk unfleißiges Gortefpon: 
diren dies Orts wohl zu beklagen. Doc ift nichts 
fo 668, es ift zu etwas gut, man muß darum nicht 
nachlaffen, weil Gott noch lebt. 

Die Hauptfachen find diefe: 

1) Worüber fit) Se. Maj. am meiften beſchwert, iſt, 
daß fie von Eurer Maj. Willensmeinung und Vor⸗ 
haben nichts Gewiſſes haben vernehmen können. Dazu 
find des Feindes vielfältige Pratiquen gelommen, Die 
gelautet?: Eure Maj. fuchten Gnade, blieben in Haag, 
hätten keinen Sinn, vielweniger Mittel, ſich heraus 
zu wirken, welches die Hungarn für das Evangelium 
geglaubt, und unangefehen wir es unfern Theils nach 
beftem. Vermögen entfehuldigt, fo hat es doch nichts 
geholfen, da es ihnen an vielfältigen und wunderbar: 
lichen Widerlegungen nicht. gemangelt. 

2) Weil die conföderieten Länder am der Con: 
föderation und an Eurer Maj. nicht allein bruͤchig 
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getworden, fonbern auch gegen bie Hungarn ſich feind: 
licher zeigen. 

3) Haben diefe zwei Urfachen veranlaßt, daß ſich 
die ungarifcherr Soldaten auf unabläffiges doc) heim: 
liches Praktiziven bes Feindes unterftanden, Meuteret 
zu machen und haben dem Könige ſchriftlich und aus— 
druͤcklich zu verftehen gegeben, fie Eönnten und wollten 
nicht länger kriegen und einem Andern, ber nichts 
bazu thäte, feine Länder mit ihrem Blute gewinnen. 


Diefe Urfache hat den König am meiften bezwungen, da 


er die Mittel nicht gehabt, fie zum Gegentheil zu zwingen. 

4) Iſt auch Geld abgegangen. 

5) Iſt die tuͤrkiſche Huͤlfe, auf welche Ihre Maj. 
vertroͤſtet worden, gar zu langſam und erſt nach dem 
Feſte, wie auch Here Quadt*) angekommen. Unter: 
deſſen haben die Katholiken nicht gefeiert, bis es dahin 
gekommen, daß ſich der loͤbliche Herr, der ſonſt dem 
gemeinen Weſen und Eurer Majeſtaͤt infonderbeit ganz 
wohl geneigt war, fich entfchließen mußte, hat er an: 
ders nicht mit Schande und Spott. beftehen wollen. 

Nun kann ich Eurer Maj. mit Grund und Wahrheit 
berichten, daß ber Löbliche Herr mir abſonderlich in hohem 
Vertrauen vermeldet, auch zu fchreiben zugelaffen, „weil 
ec dazu gezwungen wurde, fo wolle er auf ben künftigen 
Juni mit Hülf und ganzer Macht der Türken bie Hungarn 
tanzen lehren und alsdann den Feind bis aufs Äußerſte 


H Dieſer Quadt hatte früher dem Markgrafen von Jaͤ⸗ 
gerndorf gedient und war dann von Gabor an Brandenburg 
geſchickt worden. 


83 


verfolgen helfen.” Wie denn gewiß, daß der türkifche 
Kaifer den Krieg wider das Haus fterreich auf fieben 
Jahre Öffentlich ausrufen Iaffen. 

Sonft haben Shre Mai. für ihre Perfon, wie auch 
das Land für fich ziemlich gute Mittel von dem Kaifer er: 
langt. Gott gebe, daß biefelben ins Künftige gehalten 
werben. Ihrer Viele zweifeln daran. Es iſt in diefem 
Accord Eein Land mehr begriffen, da bemeldete Urfachen 
fein Zaudern zulaffen wollten. 

Dee ganzen marfgräflihen Armee und wer fich bei 

derfelben aufgehalten, außer dem alten Grafen von Thurn, 
ift der freie Paß vermilliget; doch follen Ihre Fuͤrſtl. Gna⸗ 
den Here Markgraf neben uns andern Geächteten Daffelbe 
durch gewiſſe Abgeorönete ſchuldiger Maßen fuchen, ſich uns 
terwerfen und ben Kaifer für unfern Deren erkennen, wel⸗ 
ches unfer Einem, dem ber Weg weiter bewußt, ungelegen. 

Der König begibt fich feines Nechtes nicht, tritt auch 
"nichts ab, bie der Accord durch die Reichsfuͤrſten als Bür: 
gen beftätiget voird, welches auf dem nächften Landtage ges 
ſchehen ſoll. Indeſſen haben fie einander verfichert, daß 
man beiderfeits nichts Feindliches gegen einander unter: 
nehmen fol. Dies ift aber hierinnen das Vornehmfte, 
- daß der Friede auf Ratification be tuͤrkiſchen Kaiſers 
geſchloſſen worden. 
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Auszug aus den Briefen des Königs von Eng- 

land (Jakob) an Friedrich, den König in Böh- 

men, und deffen Antworten, fammt anderen 
Schreiben. *) 


Friedrich aus Frankenthal. 3/13. Mai 1622. 


Er habe dem Herzog von MWürtemberg Waffen: 
ftilftand auf einen Monat bewilligt; wenn man die 
Maffen niederlegen fol, werbe es nöthig fein, gute 
Befagung in die noch übrigen Pläge zu legen; daß 
man den Grafen Mansfeld mit in die Verhandlungen 
einfchließe und daß er in feinen Forderungen befriedigt 
werde; dann daß auch der Markgraf von Baden, wel: 
her fih auf den Vorfchlag des Königs von England 
in die Sache eingelaffen habe, mit eingefchloffen werde. 


Ein harter und drohender Brief des Königs 
von England, aus Greenwich, 3. Juni. 


Er beklagt. ſich über Friedrich, daß diefer das Gerd 
zu andern Dingen verwende, welches doch nur zur 
Behauptung von Heidelberg, Mannheim und Franken: 
thal beftimmt war; daß er gegen fein Verfprechen nichts 
von einem Waffenftilftande wiſſen wolle, noch Ge⸗ 
fandte nach Brüffel fende. Wenn Friedrich auf biefe 
Weiſe fortfahre und jedes Mal wechsle, wenn ihm 
das Gluͤck günftig fcheine, werde er ihn ganz feinen 


*) Extraict de lettres que le Roy d’Angleterre escripoist 
au Roy de Boeme et des responces. 
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Entſchluͤfſſen überlaffen und feinen Gefandten und den 
General Beer zuruͤckrufen. 

Dagegen verfpricht er, Alles zu halten, was er ver: 
fprochen, im Falle von Spanien Schaden fomme und bie 
Verhandlungen zum Nachtheile feiner Waffen fein follen. 


Antwort Friedrich’s aus Mannheim vom 12. Zuni. 

Tilly und Corduba haben fih, den Waffenftill: 
ftand verwoeigernd, auf den Derzog von Braunfchmweig 
geworfen, was Urfache fei, daß er ſelbſt ſich nicht in 
einen Platz koͤnne einfließen Lauffen, fondern daß er 
das Feld behaupten müfje, bis man fehe, wie ber 
Ausgang der Verhandlungen von Brüffel fein werde, 
und daß er einen Det fuchen müffe, wo das Heer 
tönne erhalten werben. 


Von Nieder Stockſtadt den 15. und von Lan⸗ 
bau den 16. Suni. 

Er wolle fih zum Waffenftiliftande verſtehen und 
feine Gefandten nad Brüffel fenden; das von Eng: 
land erhaltene Geld habe er nicht zu andern Dingen 
verwendet, den Woffenftiliftand nie verhindert und die 
Verhandlungen bisher nur aus Furcht vor den Schwie: 
rigkeiten, welche ſich dabei zeigen würden, gemieben. 
Der König von England wolle Rüdficht nehmen auf 
dad Wohl und die Ehre feines Hauſes. 

In einem Memorial Friedrich’ aus Drufenheim, 
19. Juni, an den König von England fhlägt er ſei⸗ 
nem Schwiegervater bie Übergabe all feiner Kinder an 
ihn vor, damit ber König ganz freie Hand haben könne; 
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er erbietet fi, feine Lande zu verlaffen, wenn er: ver: 
fihert fein Eönne, daß er da nicht angefallen oder bes 
läftige werde, wo er bleiben wolle. Um Diefes foll 
Tilly durch den Landgrafen Ludwig und durch Je⸗ 
manden von Seiten ded Baron von Chichefter erfucht 
werden. Gründe, weswegen ber Waffenſtillſtand für 
die Pfalz nachtheilig fei. 

Zwei dringende Vorftellungen an Friedrich, bie eine 
von dem englifhen Geſandten, 12. Juni, daß der König 
ſchnell für die Bedürfniffe der Befagungen in ber Pfalz ſorge. 

Der König von England aus Greenwich, 17. Juni, 
will, daß der Landgraf Ludwig fogleih ohne irgend 
eine Verpflichtung freigegeben werde, und ſchickt, 30. Juni, 
eine Vollmacht an Friedrich mit der Angabe, wie def 
fen Unterfchrift Iauten müfle (zu den Verhandlungen 
in Brüffel) mit Hinweglaffung aller Titel und Wür: 
den: So unterzeichnete ich Friedrich. 

Friedrich überfendet von Nieder Nahenheim 18/28 
Suni an Welton durch den Baron "von Chichefter die 
neuen Vollmachten; wünfht, das Waterland möge 
von den Kriegsübeln befreit werden. und er felbft möge 
ſich von dem Heere entfernen Eönnen, wegen der großen 
Zügellofigkeit, die gegen feinen Willen herefcht, welche 
man aber ihm zur Laſt legen wird. 


Derfelbe aus Seban 16/6. Zuli an feinen 
Schwiegervater. 


Er habe fih nah Sedan zurädigezogen, weil er 
fonft nirgend Sicherheit gefunden; er habe fein Heer 
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entlafien, und bitte den König, zu verhindern, daß der 
Seind keine Fortfchritte im der Pfalz mehr made. Er 
werfe fi) ganz in die Arme des Königs von Groß: 
britannien. 


In einem andern Schreiben vom nämlichen 
Orte und Tage: 


Er habe ſich nach Sedan als einem neutralen Orte 
zuruͤckgezogen und ſein Heer entlaſſen; er genehmige 
die Vollmacht und bitte, daß der noch übrige Theil 
ber Pfalz erhalten werde. 


Galvert, in einem Briefe ohne Ort und Zahrzahl, 


lobt, daß ſich der König Friedrich von dem Heere zus 
ruͤckgezogen, und gibt ihm ben Titel Majeftät. 
Budingham, aus Theobalds den 17. Juli, 
nennt den Friedrich auch Majeſtaͤt und betheuert fei: 
nen Eifer für den Dienft deffelben und verfpricht, für 
befjen Angelegenheiten zu wirken. Zugleich bittet er 
ihn, er möchte ſich doch beftändig nach ben Rathſchlaͤ⸗ 
gen des Königs von Englend richten, der künftig der 
Langſamkeit und Zoͤgerung dee Gegner wehren, wolle. 
Jakob, aus Theobalds den 19. Zuli: 

Er billigt, daß ſich Friedrich nach Sedan zurück 
gezogen; bittet dieſen, daß er Alles thue, um die 
Übereinkunft zu erleichtern; daß er auch dem Land⸗ 
grafen Ludwig die Schrift wieder zuruͤckgebe, durch 
welche man ihn zu harten Bedingungen gezwungen. 
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Der König von England an den Kaifer, aus 
Windfor, 8. Juli. 

Der Kaifer folle endlich durch die That zeigen, wel⸗ 

chen Dank er dem Koͤnige von England geben wolle 

fuͤr ſeine außerordentliche Maͤßigung und die Treue, 

die er bisher waͤhrend der wechſelvollen Lage der Dinge 

dem Kaiſer und dem oͤſterreichiſchen Hauſe bewieſen habe. 


Der Kaiſer an den Koͤnig von England. 
Wien, 21. Auguſt. 

Was die Infantin mit dem Herzoge von Baiern 

und Andern, denen daran gelegen, dem Koͤnige Eng⸗ 

lands zu Danke thun koͤnnten, wuͤrde geſchehen. 


Friedrich an den Koͤnig in England. Sedan, 
4/14. und 9/19. Auguſt. 


Er Habe, da er aus ben Unternehmungen der 
Feinde fehe, daß er nichts Gutes von ihnen zu hoffen, 
die Vollmacht fogleich unterzeichnet und nad Brüffel 
gefendet; er wolle bie Schrift des Landgrafen ' von 
Darmftadt vernichten, wenn es der König von Groß: 
britannien für gut erachte. Bitte, daß er auch forge, 
dag fein Aufenthalt in Sedan nicht geftört werde und 
daß er dem Derzoge von Bouillon Geld verfchaffen wolle. 


Budingham an Zriedrih, Windfor den 3; Sept. 

Wenn Heidelberg genommen und der Waffenftill: 
fland nicht angenommen werde, dann molle der König 
von Großbritannien dem Kaifer den Krieg erklaͤren und 
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alle Mittel anwenden, um Genugthuung zu erhalten. 
Fuͤr den Unterhalt Se. Mai. (Friedrich's) werde ber 
Sroßfchagmeifter Befehle erhalten haben. Er bitte, 
Friedrich möge befländig mit dem Könige von Groß: 
britannien Im Briefwechfel bleiben und ihm, wie Se. Mai. 
von Großbritannien ausdrüdlich bemerken, alle Ent: 
fhläffe vor der Ausführung mittheilen. 


Friedrich's Antwort. Sedan, den 11/21. Sept. 

Durch die Verhandlungen Digby's habe er die 
obere Pfalz verloren, fo fürchte er nun durch die zu 
Brüffel einen ähnlichen ober denfelben Ausgang und 
ben Verluſt der untern Pfalz. 


Friedrich an den König von England, Sedan, 
6. September. 


Er ſtellt ihm das Elend feiner Unterthanen und 
vorzüglich ber belagerten Stadt Heidelberg vor Augen 
und führt ihm zu Gemüth, wie fehr er verpflichtet 
fei, fih für die Beleidigungen zu rächen, die ihm der 
Feind zugefügt, und dies ohngeachtet der fo oft wies 
derholten Verfprechungen. Er möge ſich doch durch 
die Verhandlungen nicht Länger täufchen laſſen. 


An Denfelben. Sedan, 15/25. Sept. 
Stiedrich ſtellt feinem Schwiegervater den unglüd: _ 
lichen Zuftand der Pfalz befonders feit bee Einnahme 
Heidelbergs vor; möchte dee König doch nur das noch 
Übrige erhalten, und einen Einfall in Flandern 
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machen. Dänemark folle die geiftlichen Fürften angreis 
fen; aber England möge ſich beſtimmt und bald ent: 
Schließen, damit man in der Pfalz ſich danach richten Eönne. 


Der Baron von Chichefter an den König 
Friedrich. Mannheim, den 9. uni. 
Die Aufträge an den General Beer lauten, daß 
er fih mit feinen Leuten in den noc, übrigen Plägen 
der Pfalz halten folle auf Koften des Königs von England. 


Derfelbe an Denfelben. Mannheim, den 23. Zuni. 


Corduba glaubt, daB Alles Eünne ausgeglichen wer: 
den, wenn Friedrich Mittel fände, fein Heer während 
des Waffenftiliftandes zu ernähren, ohne Nachtheil der 
Katholiken. Tilly wolle ſich in Betreff des Waffen: 
ftillftandes nicht erklären, bevor er vom Kaifer Befehl habe. 


Derſelbe an Denfelben. Frankenthal, den 4. Juli. 


Corduba und. Tilly haben auf die an fie geftellte 
Anfrage, ob fie Deidelberg und andere Pläge angreifen 
wollten, geantwortet: Daß fie ohne befondern Befehl 
ihrer Herren Feine Antwort geben koͤnnten. Gonzales 
babe hinzugefügt, daß er gegen den König von Eng: 
land nichts unternehmen würde. 


Neterfohle an Friedrich. Mannheim, 25. Zuli. 
Der König von England folle Jemanden zum 


Kurfürften von Sachfen fenden, daß biefer ſich der Über: 
tragung ber Kurwuͤrde an das baterifche Haus widerfege. 
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Andre Pauel*) an Friedrich. Brüffel, 28. Juni. 


Der Herzog von Bouillon habe einige Vorſchlaͤge 
gemacht, um Geld zu bekommen. Wenn er «6 er: 
hätt, biete er's dem Könige Sriebrich zum Gebrauche an. 


Derfelbe. 16. Zuli. 


Die Infantin fagte dem engliſchen Gefandten 
MWefton mündlich: Das, was in der Pfalz vorgehe, 
thue Tilly, dem fie nichts zu befehlen habe. Als nun 
der Gefandte darauf vorgefchlagen, daß zur Bekraͤf⸗ 
tigung deſſen Corduba aus ber Pfalz ab und in bie 
Niederlande follte erfordert werden, entgegnete bie Sn: 
fantin: Gorduba habe den Befehl aus Spanien be: 
kommen, alles Dasjenige zu thun, was ihm Tilly bes 
fehlen würde. 


Derſelbe. 25. Quli. 


In Spanien wird man nichts im Guten, und in 
England nice mit Gewalt thun. 


‚Derfelbe. - 26. Juli. 


Der Marquis Spinola ließ dem Grafen Mansfeld 
den Antrag machen, den Koͤnig von Boͤhmen und 
die Stadt Frankenthal in die Haͤnde der Spanier zu 
liefern, mit dem Verſprechen, daß man dann Alles 
fuͤr ihn (Mansfeld) thun wolle. Dieſe Eroͤffnung wurde 
dem Hauptmann Weiß gethan. 


*) Auch geſchrieben: Paul und Pauwel. 
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Derfelbe. 8/18. Sept. 
Der Sefandte Wefton wird dem Könige ſelbſt rathen, 
die Waffen zu ergreifen, um Rache zu nehmen wegen 
des vielen Unrechts, das man ihm zugefügt. 


Derfelbe. Vom nämlichen Tage. 


Er wuͤnſcht mit guten Gründen nusgerüftet zu 
werden, um fih in England mwiderfegen zu Tonnen, 
wenn man davon reden follte, Mannheim zu fehleifen 
und die Kinder des Königs in der Batholifchen Religion 
zu erziehen, wie es den Anfchein hat, daß man «8 
vorfchlagen werbe. 

Tilly ſagt in feiner Antwort auf die Briefe der 
Snfantin, daß fie mit ihrer Verwendung für Heidelberg 
zu fpät komme; daß Alles, was er thue, auf Befehl 
des Kailers geſchehe, welcher ihm befohlen habe, Die 
ungehorfamen Fürften zur Vernunft zurüdzubringen. 


Derfelbe. Den 16/26. Sept. 

Er raͤth, Friedrich folle mit Mannheim auch bie 
Städte und Aemter Heidelberg, Neufladt, Germers: 
heim zu feinem Unterhalt verlangen bis zur Entſchei⸗ 
dung der Dauptangelegenheit. 


Tilly an den englifchen Gefandten. Heidelberg, 


22. September. . 


Er Habe Beinen Befehl vom Kalfer, um mit den 
noch übrigen Plägen der Pfalz Waffenftiftand zu 
ſchließen, und er werde thun, mas er feinem Dienfte 
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für angemeffen finde. Der Kaifer Eönne es nicht bil: 
ligen, baß ber König von England einen Plag ber 
Pfalz in feinen Schug nehme, eben fo wenig als ber 
König es billigen würde, wenn der Kaiſer einen unge: 
horſamen englifchen Vaſallen beſchuͤtzen wollte. 


Friedrich an Andre Pauel. Sedan 19/29. Sept. 


Der König in England fei zu bitten, daß er an 
Dänemark, den niederfächfifhen Kreis und an anbere 
Fürften im Reich Gefandte aborbne, um zu erfahren, 
was fie bei der Sache thun wollten, mit bem Erbieten, 
er felbft wolle fich der Sache annehmen. 


Schreiben des Secretaͤrs Friedrich Lift an den 
kurſaͤchſiſchen General über die Artillerie, 
Melchior Schwalbach. 


Wohledler, geſtrenger und vefter, befonders günftiger 
Here Obriſter! 

Mir ſind ſaͤmmtlich durch Gottes Huͤlfe zwar gluͤck⸗ 
lich anher nach Regensburg gelangt, nun aber der 
Hoffnung, weil es allhier de facto authoritate wider 
alle Reichsverfaſſungen, Recht und Billigkeit hergehet, 
auch ſonſten aller Vorrath aufgefreſſen, noch dieſe Woche 
mit dem meiſten Comitat meines gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn Landgrafen Ludwig nach Darmſtadt zu 
kommen. Ihre Fuͤrſtl. Gn. mit Wenigen bleiben all⸗ 
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bier und werden vermuthlich nach vollendetem Feſt nach 
Dresden reifen. In der marburgifhden Sache haben 
wir gute Vertröftung gehabt, weil man aber Baiern 
die Kur widerfprochen, hemmet es wieder und möchte - 
verzögert werden. Summa: Man gebentt nunmehr, 
Alles mit Gewalt burchzubringen, und faget mir ein 
Baierifcher, daß man nicht mehr auf die goldene Bulle, 
fondern zu fehen habe, ob folche und andere politifche 
Berfaffungen aud ber roͤmiſch⸗katholiſchen Lehre gemäß - 
feien, wo nicht, fo fei (e8) teufelifh. Der Baierfürft 
fei ein- guter Politicus, ratio: er fei gut katholiſch, Gott 
vegier” ihn, und der merbe auch Alles behaupten. 
Sonften gehen auch flarke Dräumorte wider Kurfachfen. ' 
Ob fie nun zwar nicht hoch zu achten, find fie doch 
auch gar nicht in den Wind zu fchlagen, noch dabei 
ficher zu fein, und würde in. fünftig nicht allwege (gut) 
fein, Mansfelder guten Wink zu geben. Der brüf: 
felifche Ambaffadeur hat Baiern die Kur auch hart 
widerſprochen, und veifet ber bruͤſſeliſche Gefandte 
Reinhaͤuſſer mit und im Unwillen nah Därmftadt. 
Die neuen Bisthuͤmer Bamberg und Würzburg wollen 
weiter zu diefem Kriege nicht beilteuern. 

Bor 3 Tagen ift zwei Meilen von hier ein Adler 
gefchofjen worden und anher gebracht, hat auch Ihrer 
Kaif. Maj. verehrt werden follen. Weil es aber hie: 
figes Landes ein unerhört und ominds Ding, iſt es 
eingeftellt. und Ihrer .Maj. zu Verhütung  ungleicher 
Gedanken verhehlt worden. Geftern hat Baiern feine 
kurfuͤrſtliche Mahlzeit gehalten und dabei die „Tappereien“, 
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fo er Rurpfalz abgenommen, umgebängt. Herr Obrifter 
Oſſa ift vom Erzherzog Leopolb allhier, verlangt für 
das Laiferliche und Leopoldiſche Volt in der Pfalz Geld. 
Weil er aber durch ungewiſſe Ort und leicht Geld ver: 
tröftet, hat er erwidert, daß alles Volk mentiniren wolle, 
darüber er übel angelafjen worden; hat fich aber ent: 
ſchuldigt, daß alle Eapitäne es ihm ausdruͤcklich befoh⸗ 
len und er als ein Obriſter und hiezu Abgeordneter 
billig für die Soldaten reden müfjen. Der von Wertter 
bat Ihr. kurfuͤrſtl. G. Wort alihie ſtattlich gethan, auch 
Goͤtz der brandenburgiſche Abgeſandte etliche Male alſo 
geredet, daß man ihn mit Verwunderung angehoͤrt. 
Auch unſere Raͤthe ſagen, daß ſie Seinesgleichen faſt 
niemals gehoͤrt haben. Weil kein Kurfächfifcher und 
Brandenburgifcher mehr zu Rath geht, haben (fie) alfo 
einen Kurfücften gemacht und zwei dadurch vertrieben. 
As der Baierfinft nach empfangener Kur wieder aus 
dem Gemach gangen, hat Einer gefchrieen: viva Mans: 
feld! und weiß Niemand, wer es ‚ gervefen, ift auch nicht | 
ertappt worden. Wolle €. ©. u. f. w. 
Friedrich Lift, Secret. 
Datum Regenbbing, den 20. $ebr. ao. 1623. 


Ein anderes Schreiben aus Regensburg. 


Freitag Abend ben 14/24. Februar haben Shre Kai- 
ferlihe Maj. durch den Reichsmarſchall den anmefenden 
Kurs und Fürften anfagen lafien, daß Sie Morgen 
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gegen acht Uhr zu Hof kommen und der Eurfürftlichen 
Belehnung beimohnen follten, und obwohl der Pfalz: 
graf von Neuburg deshalb Abends ſpaͤt zum Baierfürften 
gefahren, und Ihre Durchlaucht beweglich mit vor 
Augenftellung des großen Unhells, fo beforglic daraus 
entfleben würde, dann, daß er und andere unfchulbige 
Pfalzgrafen und Agnaten ohne Urſach wollten ausge⸗ 
fchloffen werben, die Belehnung in etwas aufzufcyieben 
ermahnt, auch folgenden Morgens bei Ihrer Kaifer: 
lichen Maj. um Auffhub der Belehnung angehalten: 
fo tft doch dieſelbe Samſtag Morgens zwifchen 10 und 
11 Uhr in Gegenwart Kurmainz und Köln in ber 
Eaiferlichen Ritter Stuben zu Werk gerichtet worben, 
bergeftalt, daß der Baierfürft mit feinen beiden Herren 
Brüdern, dem Kurfürften zu Köln und dem Herzog 
Albrecht, in Kutfchen zum kaiſerlichen Hof gefahren 
und duch feinen oberflen Hofmarfchall Grafen von 
Hohenzollern die Belehnung von Ihrer Kaif. Maj. bit: 
ten (laffen), und wie diefelbe ihm darauf verheißen, 
ift der Baierfuͤrſt felbft (auf der Rechten ben Erzbifchof 
von Salzburg, auf ber Linken feinen Bruder Herzog 
Albrecht habend) hineingefommen, darauf bann ber 
Herr Bicekanzler Hauptfächlich folhe Worte geredet. 
(Hier wird beinahe Das angeführt, was im Theatrum 
Europ. 1. ©. 819 fteht.) 


Gegenreformation in Mähren und 
Schlefien. 


Schreiben aus Wien vom 28. März 1623. 


Aıs Herr Carl von Bierotin anher gelangt und megen 
feiner vertriebenen Prediger Anfuchung thun wollen, has 
ben Ihre Eaif. Majeftät denfelben perfönlich zur Audienz 
fommen und folgender Geftalt reden laſſen: Es hätten 
Ihre kaiſ. Majeftät für feine erroiefene Freue und ſtand⸗ 
bafte fo mündlich als fchriftlich zugeſagt, Sie wollten 
ihm feinen Gehorfam gnädigft belohnen, infonderheit 
aber in feiner Religionsuͤbung in je und alle Wege un: 
gekraͤnkt und unbeirret laſſen; wie ihm aber ganz ein 
Widriges bei Sperrung feiner Kirchen und Abfchaffung 
ber evangelifchen Prediger unverhofft begegnete, folches wäre 
nunmehr allzufehr am Tage. Er Eönnte nicht abfehen, 
wie Ihre kaiſ. Majeftät entweder Ihren Ruf (Reputa: 
tion) und Hoheit oder auch ganz und gar Ihr Regi⸗ 
ment erhalten und künftiger Zeit bei Land und Leuten 
ſich ſchuͤzen möchten, wenn der Boͤſe und Gute in Ei: 
II, 5 
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nem Werth gehalten und ein Diener, welcher fih in 
der aͤußerſten Noth treu erwiefen, nicht belohnt oder ge: 
thane Zufage ihm nicht gehalten werden follte? Man 
möchte folchee Geſtalt wohl auch den Allerfrömmften 
und Treueſten verurfachen, daß er vebellifch würde. 

Auf diefe Rede und dergleichen mehr hartlautende 
gab der Kaifer zur Antwort: Sie erinnerten fih und 
geftünden es, daß Sie ihm die Meligionsfreiheit zuge: 
fagt, könnten es aber anjego nicht halten, weil es Ihre 
päpfttliche Heiligkeit, nach der Sie fih in Gewiſſens⸗ 
fachen zu richten hätten, nicht für gut und zuläßlich be 
finden u. f. w., vergönne ihm aber, zum Gardinat von 
Dietrichflein zu gehen und demfelben von feiner Ange: 
Isgenheit zu reden. 

Auf welches Alles der Cardinal Eeinen anderen Be: 
fcheid gegeben, als daß Ihre kaiſ. Majeftät Ihre in 
Gewiffensfachen keineswegs einreden ließen, deswegen 
es auch bei berfelben gefaßten Entfchließung verbleiben 
müßte. 

Herr Schmidt, Reiche: PfenningeMeifter in Maͤh⸗ 
ven, der in ähnlicher Angelegenheit bei Ihrer Eaif. Ma: 
jeftät angehalten, auch bald nach der Schlacht auf dem 
weißen Berg das vornehmfte Werkzeug geweſen, daß die 
Maͤhrer fih zum erſten ergeben, hat gleichen Beſcheid 
bekommen, kann aber dazu nicht gelangen, daß Diefelbe 
von feinem in der Noth vorgeliehenes Geld noch zur 
Zeit wiedergeben wollten. 

Die Herren von Münfterberg haben gleichfalls durch 
Abgefandte zu Wien um Zurüdgabe ihrer Kirchen und 
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Driefter auf beiden mährifchen Herrfchaften angehalten, 
nichts aber kategoriſch erlangt. Allein ift ihnen eine 
Zufiherung, daß Sternberg und Zuſchwitz '(?) mit 
Einlagerung der Soldaten verfchont werben follten, ex 
theilt worden. Als fie aber diefelbe dem Cardinal übers 
reicht und um Veröffentlichung gebeten, hat er geant⸗ 
wortet: Ihre kaiſ. Majeftät, welche nicht wüßten, wie 
es um Mähren befchaffen, würden Hierin zu berichten 
fein. Den Herren von Münfterberg kann nichts Ab: 
fonderliches oder Neues, was andere Inwohner nicht 
auch zu thun fchuldig, eingeräumt werden. Er würde 
Kriegsvolk an beide Örter lnnerhalb vierzehn Tage le⸗ 
gen muͤſſen u. ſ. w. 


Aus Schleſien vom 25. November st.n. 1623. 


Der Fiskal hat nunmehr auch eine Klage voider ben 
Herrn von Schoͤnaich (z) zum Carolat, bie Herrfchaft 
Carlat und beren Privilegien und die Beutnifche Schule 
eingegeben, Ihre Gnaden auch auf künftige Quartal 
vorgeladen. Die Klagpunkte aber find alfo befchaffen, 
daß deren Unrechtmäßigkeit ſogleich bdargethan werden 
Eönnte, und Ihre Gnaden deshalb wohl in Sicherheit 
bleiben würden, wenn Recht Recht bliebe und bie Je⸗ 
fuiten nicht fo ſehr zu unferer Schule Luft hätten, noch 
unfere eigenen Geiftlichen und Profefforen mehreren Ans 
laß, ja Mittel darftellten, folche neben der Herrſchaft 
und Kirche zu ruiniren. Den Dr. Vechner haben fie 
5* 
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heimlich und Öffentlich des Arianismus befchuldiget fo 
lange, baß e8 nunmehr ohne Zweifel auch an bem kai⸗ 
ferlihen Hofe offenbar und Ihre Gnaden fammt ber 
. ganzen Schule diesfalls in Verdacht und noch größere 
Gefahr gerathen. Jetzo aber, da Beweis und Dar 
thuung ihrer Verlaͤumdung begehrt wird, ift Niemand 
daheim, und erfcheint, baß allein die guten Herren 
Päpfte*) verdroffen, wann ihnen unterweilen in Pri⸗ 
vatgefprächen eine Frage (quaestion) vorgelegt worden, 
darauf fie nicht antworten koͤnnen. Gott verzeihe es 
ihnen und wende das dadurch entflandene Übel ab. 
Erner hat Ihre Gnaden an unterfchieblihen Orten, 
zu Liegnitz, Breslau gegen hohe und niebere Stanbes- 
perfonen befehuldigt, Sie praftizirten noch immer mit 
dem Pfälzer und deffen Zugethanen; er wüßte auch, 
wo die Briefe und anderen Sachen neben einer Summe 
Geldes wären; er molle gute Anleitung geben, deſſen 
habhaft zu werden. Aber ed wird ihm befommen, wie 
bem Hund das Gras. Jedoch bleibt's inzwoifchen da⸗ 
bei: Verlaͤumde Ted, es bleibt immer etwas hängen. 


Dom 26. December 1623. 


Unfern Zuſtand anlangend ſitzen wir nunmehr recht in 
Furcht und Hoffnung, denn wenn uns gleich kein Krieg 
über den Hals kommt (wie man denn ſagt, daß Beth: 


*) Die Sefuiten. 
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fen Gabor einen Stilftand begehrt und ſich wohl be: 
gütigen laffen werde, vom Mansfeld auch nichts zu 
fürdhten) ; fo find doch um uns der Seinde fo viel, bie 
unferer Kirche und Schule, folglid (wo nicht vornehm: 
lich) des Herrn von Schoͤnaich's Ruin und Untergang 
fuchen, nunmehr auch zu folhem Ende je länger je 
mehr Fleiß und Mühe anlegen, daß ohne fondere Hülfe 
und Rettung Gottes es Leicht mit uns gefchehen fein 
und heißen wird: Wandert aus, ihr alten Befiger! 
Zwar wenn man unparteiifch Recht und Richter hoffen 
Eönnte, fo wären wir wohl forgenftei; jego aber wird 
ed heißen: Kalviniſten darf man Eeine fonberliche große 
Prozeß machen, welche weder dem Religions⸗ noch Pro: 
fanftieden, weniger dem Dresdnerifchen Accord namhaft 
eingefchloffen find, wozu dann die neuen Verlaͤumdun⸗ 
gen leicht helfen können, welche, wie fie duch ganz 
Schlefien ruchbar gemacht, alfo auch Öffentlich widerlegt 
werden müffen. Über die Art aber ift man nod nicht 
einig, weil vorher dem Erzverläumbder und Verraͤther 
Erner der Prozeß gemacht werden muß, welcher aber 
bereitö vor vierzehn Tagen ausgeriffen und zu Glogau 
auf dem Dom bei den Pfaffen fich aufgehalten, aud) 
noch aufhalten foll, zu mas Ende, ift unfchwer zu ers 
rathen. Unter feinen Sachen, die man inventicen laf: 
fen, finden ſich etliche Proben feines fchelmifchen, mein: 
eidigen Gemüthes, 
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Ludwig Camerarius. 





Das Geſchlecht der Camerarius oder Cammer⸗ 
meiſter ſtammt aus Kaͤrnthen, wo es den Namen 
Liebhard und zwar ganz allein führte. Conrad I, 
Liebhard Miles, wohnte um das Jahr 1152 zu Ford: 
beim in Stanfen in einem Sreihaufe, und bekleidete 
unter dem Bilchofe Eberhard von Bamberg das Kam: 
mermeifleramt. Da diefed nach ihm auf mehrere feines 
Gefchlechtes überging, blieb ihnen dieſer Name eigen, 
und es zeichneten ſich in der Folge mehrere als Ärzte 
und Rechtögelehrte aus. ' 

Bekannt vor allen Anderen wurde Lubwig Camera: 
rius, ein Sohn Joachim's IL*), geboren 1573, 22. Ja: 
nuar zu Nürnberg. Er bildete ſich auf den Univerfi: 
täten Leipzig, Helmftädt und Altorf für die Rechtsrif: 
fenfchaft, reifete dann nach Stalien, hielt ſich eine Zeit 
lang in Padua auf und wurde im Sahre 1597 zu 


*) Diefer Joachim war als Profeſſor in Tübingen und 
Leipzig beruͤhmt. 
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Bafel Doctor der Mechte, worauf er nach Speier 
ging, fi bier zum Fuͤrſten⸗ oder Herrendienſte vorzu⸗ 
bereiten. Schon war er entichloffen, von dort nad 
Frankreich und in andere Länder zu reifen, als fein 
Bater zum Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz nad) 
Neumarkt gerufen wurbe, Er begleitete ihn dahin und 
erhielt bier von dem Fürften die Einladung, ihm nad) 
Heidelberg zu folgen, wo er ſchon im folgenden Jahre 
1598 zum kurfuͤrſtlichen Rath ernannt wurde. 

Bon nun an knüpfte ſich fein Schickſal eine lange 
Zeit hindurch eng an das bes Xurpfälzifchen Hauſes, 
und er erfcheint hei ben wichtigſten Greigniffen und 
Verhandlungen der damaligen Zeit ald Theilnehmer, 
Rathgeber, felbft als bewegende Urfache in mandyen ber 
wichtigften Angelegenheiten, und befonders ale der eis 
frigfte und flandhaftefte Vertheidiger der Reformation 
und des pfälzifhen Haufes, weswegen er auch von feis 
nen Gegnern, namentlich von den Sefuiten, mit Schmä: 
hungen aller Art überfchüttet wurde. 

Im Jahre 1600 ward er ald Abgefandter wegen 
einiger Urtheile des Reichskammergerichts nach Speier 
geſchickt; in ben Jahren 1603 und 1608 war er am 
Neichötage in Regensburg und führte bei dem legten 
Tage und im Sahre 1613 das Directorium der Pro: 
teftirenden mit entfchiedener Kraft. Er murde dann auf 
das Innigſte mit in die böhmifchen und die daraus fol: 
genden Angelegenheiten und Begebenheiten verwidelt und 
blieb, wie vorher fehon, eine der Haupttriebfebern der 
nachfolgenden Ereigniſſe. Gemäß feiner amtlichen Stel: 
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lung, fowie duch den Ruhm feiner Einficht, feines 
Eiferd für die Reformation und feiner Gelehrſamkeit 
kam er mit den wichtigſten Männern feiner ‚Zeit im 
Berührung, beſonders war er felbft ber eifrigfte Ver⸗ 
theidiger der Reformirten, nach allen Seiten bin thätig, 
wachſam; von allen Seiten her Berichte empfangend, 
gewarnt und über die Pläne der Gegner belehrt. 

„Ein günftiger Zufall, fagt Mofer*), hat mich mit 
einer wichtigen Sammlung von Handfchriften aus dem 
vorigen (17.) Sahrhundert und insbefondere aus den 
Zeiten bes zerflörenden breißigjährigen Krieges und ber 
weftphälifchen Sriedenshandlungen bekannt gemacht. Diefe 
Sammlung ift von folhem Umfang und Beträchtlich: 
keit, daß, wenn auch das Unbedeutende davon gänzlich 
abgefondert und nur das noch Ungedruckte, hiftorifch und 
ſtatiſtiſch Wichtige derfelben zufammengeordnet mürbe, 
ſolches die Werke eines Londorp**) und Meiern noch) 
an Zahl der Bände übertreffen wuͤrde.“ 

Diefe große Sammlung nun ift die der beiden Ca⸗ 
merarius, Ludwig’ und feines Sohnes SJoahim***). 
Mofer verheimlichte feine Quelle, aus welcher er die 
wichtigen Briefe und Nachrichten über den breißigjähris 
gen Krieg fchöpftes bald erkannte ich, daß nur diefe 


*) Patriotiſches Archiv für Deutſchland. B. V. ©. 12. 


*+) Der jedoch in den erften Bänden, wie ih fand, meh⸗ 
rere Actenftüde zweimal, ja einige fogar dreimal abdruden ließ. 


+) Sie ift jedoch weder nad den Jahren, noch nad Ma⸗ 
terien geordnet. 
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Sammlung, jest auf der Hof: und Staatsbibliochek in 
Münden, e8 fei*), aus welcher er gefchöpft, und daß fie 
noch vieles Wichtige enthalte, welches zur richtigen 
Beurtheilung und Verfolgung des innern Ganges jenes 
Krieges am meiften beitragen koͤnne. 

Alles in dieſem Bande Gegebene, fo wie die Quel⸗ 
len, auf welche ich mich in den beiden erften Bänden 
berief, ift aus jener Sammlung genommen, welche es 
dermann zugänglich tft, wobei denn Jeder Das aus: 
wählt, was ihm am meiften wichtig erfcheint. Ich 
glaube, wenigftens nichts Unwichtiges zu geben. 


Briefe des Ludwig Camerarius an den Gra⸗ 

fen Johann Albrecht zu Solms und Herrn zu 

Münzenberg, Wildenfeld und Sonnenwaldt, 

koͤnigl. Majeftät zu Boͤheim Rath, Kämmerer 
und Oberfthofmeifter. **) 


Drag, 7. Nov. 1620. 
Hochwolgeborner Graf! Cure Gnaben find meine 
unterthänigen gehorfame Dienfte beßten Fleiſſes zuvor. 
Gnaͤdiger Here! Sch verhoffe, Eure Gnaden werden 
mein Juͤngſtes zu recht empfangen m Bon Am: 


*) Das Meifte, was in dem Werke: „Joh. Joachim. de 
Rusdorf acta et consilia politica‘‘ enthalten tft, namentlid 
viele Briefe, find aus ber Samerarifhen Sammlung. 

**) Theils woͤrtlich, theild im getreuen Auszuge- 


5 * * 
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berg find unterfchlebliche Briefe einkommen, die ſchicken 
wir biemit hinaus fammt den Beilagen. Es ift un: 
möglih, auf Alles zu antworten; ich babe bei ben je: 
gigen Gefährlichkeiten viel zu thun, mit den fchlefifhen 
und laußnitziſchen Sachen die Stelle eines Secretärs 
zu vertreten, Aufläge über öffentliche wichtige Angele⸗ 
genheiten zu madhen u. f. w. Die Laußnig mer: 
ben beöparat werden und ſich dem Kurfürften von 
Sachſen fügen, wenn nicht in Meißen eine Wendung 
gemacht und alfo das Winterlager beider Heere von 
ihnen gebracht wird. Gefchieht diefes-nicht, fo ift auch 
in Schlefien Gefahr. Aus der Pfalz haben wir nichts 
als Klagen und daß diefelbe von den Unirten mehr rui⸗ 
nirt als verteidigt wird. Wenn Ihre Majeftät fo viel 
Zeit hätten, ein Handbrieflein an die unicten Fuͤrſten 
zu fchreiben und zu bitten, das Pferd an der Pfaffen 
Zaun zu binden, fo möchte es etwas fruchten, oder 
Ihre Maieftät müßten Semanden von binnen hinaus: 
fhiden, der es betriebe und auch die Unterthanen er: 
muthigte, die fehr ſchwierig find, ſonderlich zu Heidel⸗ 
‚berg, daß wohl ein gemeiner Aufftand und Abfall zu 
befürchten if. Das Mansfeldifche Regiment ift geftern 
angefommen und hab aud ich eine Anzahl Soldaten 
rider meinen Willen einnehmen müffen. Wil fehen, 
ob und wie ich Diefelben heut los werden möge, wo 
nicht, fo will ich eher mich in die alte Stadt hinunter 
begeben, als die Ungelegenheit und die Unluft auf dem 
Halfe haben. Ich hätte gemeint, die Eönigl. geheimen 
Näthe follten mehr geehrt und befragt fein. 
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Chin an der Spree 122. Rov. 1620. 

Allhier Haben wir Alles in großer Beſtuͤrzung gefun: 
ben, ben Herrn Statthalter und die Räthe abgeneigt, 
daß mir bei ihnen nicht solemniter audienz gehabt, da: 
her wir einzeln mit Jedem geredet und gute Informa- 
tion gethan. Erſpuͤren, daß fie auf Unterhandlung zie: 
len und des Krieges Ende gerne fehen. Wir, find jegt 
im Aufbruch nad) Wolffenbüttel, nehmen den Weg 
duch die Mark, weil im Stift Magdenburg nicht zu 
trauen ift. Bu Lüneburg wird den 6. Dez. st. v. ein 
Kreistag gehalten, dahin will ich mich mit Gottes Ver: 
leihung begeben. Möchte mwünfchen, daß ich von Ihrer 
Majeflät (dem Könige Friedrich von Böhmen) Credenz⸗ 
fchreiben an den ganzen Kreis mithaͤtte. — Ich will 
Alles thun, damit den Magdenburg. Machinationen, da: 
durch man der Union den hannoverifchen succurs ent: 
ziehen und den Kreis mit Kurſachſen conjungiren will, 
möge: begegnet werden. ch vernehme im DBertrauen, 
als wenn zwifchen Sadıfen und Magdenburg wegen der 
Kurbrandendburg und des Erzſtiftes feltfame mweitreichende 
consilia vorgingen, und daß daher Sadıfen deſto eher 
gegen Bayern ein Aug zuthun dürfte, damit die Kur: 
pfalz Bayern einverleibt wird. Das find wohl fchwere, 
doch nicht unglaubliche Sachen und hat man fidh bes: 
wegen wohl vorzufehen und bei England und anderswo 
dagegen gütlic zu unterbauen. So hab ich audy Herrn 
Rup. Dohna es communizirt, die ſchwediſche Heirath 
werde in dieſem Falle dem Herrn Kurfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg wohl zu ſtatten kommen. Die Geſandtfchaften 
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heimlich und Öffentlich bes Arianismus befchuldiget fo 
lange, baß e8 nunmehr ohne Zweifel auch an dem fais 
ferlihen Hofe offenbar und Ihre Gnaden fammt ber 
ganzen Schule diesfals in Verdacht und noch größere 
Gefahr gerathen. Jetzo aber, da Beweis und Dar 
thuung ihrer Verlaͤumdung begehrt wird, ift Niemand 
babeim, und erfcheint, daß allein bie guten Derren 
Päpfte*) verdroſſen, wann ihnen unterweilen in Pri⸗ 
vatgefprächen eine Frage (quaestion) vorgelegt worden, 
darauf fie nicht antworten koͤnnen. Gott verzeihe «6 
ihnen und wende das dadurch entflandene Übel ab. 
Erner hat Ihre Gnaden an unterfcieblichen Orten, 
zu Liegnis, Breslau gegen hohe und niebere Stanbes- 
perfonen befchuldige, Sie praftizirten noch immer mit 
dem Pfälzer und beffen Zugethanen; er wüßte auch, 
wo die Briefe und anderen Sachen neben einer Summe 
Geldes wären; ee wolle gute Anleitung geben, deſſen 
habhaft zu werden. Aber e8 wird ihm befommen, wie 
bem Hund das Gras, Jedoch bleibt's inzwifchen da⸗ 
bei: Verlaͤumde Bed, es bleibt immer etwas hängen. 


Bom 26. December 1623. 
Unrfern Zuftand anlangend figen wir nunmehr recht in 
Furcht und Hoffnung, denn wenn uns gleich kein Krieg 
über den Hals kommt (wie man benn fagt, daß Beth: 


*) Die Zefuiten. 
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len Gabor einen Stillſtand begehrt und füh wohl be: 
gütigen Laffen werde, vom Mansfeld auch nichts zu 
fürchten) ; fo find dod um uns ber Feinde fo viel, bie 
unferer Kiche und Schule, folglich (mo nicht vornehm: 
lich) des Herrn von Schoͤnaich's Ruin und Untergang 
fuchen, nunmehr auch zu ſolchem Ende je länger je 
mehr Fleiß und Mühe anlegen, dag ohne fondere Hülfe 
und Rettung Gottes es Leicht mit uns gefchehen fein 
und heißen wird: Wandert aus, ihr alten Befiger! 
Zwar wenn man unparteiifch Recht und Richter hoffen 
Eönnte, fo mären wir wohl forgenfrei; jego aber wird 
es heißen: Kalviniften darf man Feine fonderliche große 
Prozeß machen, welche weder dem Religions: noch Pro: 
fanftieden, weniger dem Dresbnerifhen Accord namhaft 
eingefchloffen find, wozu bann die neuen Verlaͤumdun⸗ 
gen leicht helfen Eönnen, welche, wie fie ducch ganz 
Schleſien ruchbar gemacht, alfo auch Öffentlich widerlegt 
werden müffen. Über die Art aber ift man noch nicht 
einig, weil vorher dem Erzverläumder und Verraͤther 
Erner der Prozeß gemacht werden muß, welcher aber 
bereits vor vierzehn Tagen ausgeriffen und zu Glogau 
auf dem Dom bei den Pfaffen fich aufgehalten, auch 
noch aufhalten fol, zu was Ende, ift unfchwer zu ers 
rathen. Unter feinen Sachen, die man inventiren laf: 
fen, finden fich etliche Proben feines fchelmifchen, mein: 
eidigen Gemuͤthes. 


102- 


Ludwig Camerarius. 


Das Geſchlecht dr Camerarius oder Cammer— 
meiſter ſtammt aus Kaͤrnthen, wo es den Namen 
Liebhard und zwar’ ganz allein führte. Conrad I, 
Liebhard Miles, wohnte um das Jahr 1152 zu Ford): 
heim in Franken in einem Sreihaufe, und bekleidete 
unter dem Biſchofe Eberhard von Bamberg dns Kam: 
mermeifleramt. Da diefes nach ihm auf mehrere feines 
Gefchlechtes uͤberging, blieb ihnen dieſer Name eigen, 
und e8 zeichneten ſich in der Folge mehrere als Ärzte 
und Nechtögelehrte aus. 

Bekannt vor allen Anderen wurde Ludwig Camera: 
rius, ein Sohn Joachim's IL.*), geboren 1573, 22. Ja: 
nuar zu Nürnberg. Er bildete fih auf den Univerfi- 
täten Leipzig, Helmftäde und Altorf für die Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft, reifete dann nad) Italien, hielt ſich eine Zeit 
lang in Padua auf und wurde im Sahre 1597 zu 


+) Diefer Joachim war als SProfeffor in Tübingen und 
Leipzig berühmt. 


ww. 
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Bafel Doctor der Mechte, worauf er nach Speier 


ing, fih hier zum Fürften= oder Herrendienſte vorzu: 
bereiten. Schon war er entihloffen, von dort nad 
Frankreich und in andere Länder zu reifen, als fein 
Bater zum Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz nad) 
Neumarkt gerufen wurde. Er begleitete ihn dahin und 
erhielt hier von dem Zürften die Einladung, ihm nad 
Heidelberg zu folgen, wo er ſchon im folgenden Jahre 
1598 zum kurfuͤrſtlichen Math, ernannt wurde. 

Bon nun an Enlıpfte ſich fein Schickſal eine lange 
Zeit hindurch eng an das des kurpfaͤlziſchen Hauſes, 
und er erjcheint hei den wichtigſten Creigniffen und 
Verhandlungen der damaligen Zeit ald Theilnehmer, 
Rathgeber, felbft als bewegende Urfache in manchen ber 
wichtigften Angelegenheiten, und beſonders als der eis 
frigfte und ſtandhafteſte DVertheidiger der Reformation 
und des pfälzifchen Haufes, weswegen er auch von feis 
nen Gegnern, namentlich von den Sefuiten, mit Schmä: 
hungen aller Urt überfchüttet wurde. 

Im Sahre 1600 warb er als Abgefandter wegen 
einiger Urtheile des Reichskammergerichts nach Speier 
gefchict; in den Jahren 1603 und 1608 war er am 
Neichötage in Regensburg und führte bei dem legten 
Tage und im Sahre 1613 das Directorium der Pros 
teftirenden mit entfchiedener Kraft. Er wurde dann auf 
das Innigſte mit in die böhmifchen und die daraus folz 
genden Angelegenheiten und Begebenheiten verwidelt und 
biieb, wie vorher ſchon, eine der Daupttriebfedern ber 
nachfolgenden Ereigniffe. Gemäß feiner amtlichen Stel: 
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lung, fowie buch den Ruhm feiner Einfihe, feines 
Eifer für bie Reformation und feiner Gelehrſamkeit 
kam er mit den wichtigftien Männern feiner Zeit in 
Berührung, befonders war er felbft ber eifrigſte Ver⸗ 
theidiger der Reformirten, nad) allen Seiten hin thätig, 
wachſam; von allen Seiten her Berichte empfangend, 
gewarnt und über die Pläne der Gegner belehrt. 

„Ein günftiger Zufall, fagt Mofer*), bat mich mit 
einer wichtigen Sammlung von Hanbfchriften aus dem 
vorigen (17.) Jahrhundert und insbefondere aus den 
Zeiten des zerflörenden breißigiährigen Krieges und ber 
weftphälifchen Sriedenshandlungen bekannt gemacht. Diefe 
Sammlung ift von folhem Umfang und Beträchtlich: 
keit, daß, wenn aud das Unbebeutende davon gänzlich 
abgefondert und nur das nod) Ungedruckte, hiſtoriſch und 
ftatiftifh Wichtige derfelben zufammengeordnet wuͤrde, 
ſolches die Werke eines Londorp”*) und Meiern noch 
an Zahl der Bände übertreffen würde.” 

Dieſe große Sammlung nun ift die ber beiden Ca⸗ 
merarius, Ludwig's und feines Sohnes Soahim***). 
Mofer verheimlichte feine Quelle, aus welcher er bie 
wichtigen Briefe und Nachrichten über den breißigjähris 
gen Krieg ſchoͤpfte; bald erkannte ich, daB nur biefe 


+) Patriotiſches Ardiv für Deutfhland. B. V. S. 12. 

+) Der jedoch in den erften Bänden, wie id fand, meh⸗ 
rere Actenftüde zweimal, ja einige fogar dreimal abdruden ließ. 

**2*) Sie ift jedoch weder nad den Jahren, nod nad) Ma⸗ 
terien georhnet. 
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Sammlung, jest auf der Hof: und Staatsbibliothek in 
Münden, es fei*), aus welcher er gefchöpft, und daß fie 
noch vieles Wichtige enthalte, welches zur richtigen 
Beurtheilung und Verfolgung des innern Ganges jenes 
Krieges am meiſten beitragen koͤnne. 

Alles in dieſem Bande Gegebene, ſo wie die Quel⸗ 
len, auf welche ich mich in den beiden erſten Baͤnden 
berief, iſt aus jener Sammlung genommen, welche Je⸗ 
dermann zugaͤnglich iſt, wobei denn Jeder Das aus⸗ 
wählt, was ihm am meiſten wichtig erſcheint. Ich 
glaube, wenigſtens nichts Unwichtiges zu geben. 


Briefe des Ludwig Camerarius an den Gra⸗ 

fen Johann Albrecht zu Solms und Herrn zu 

Muͤnzenberg, Wildenfels und Sonnenwaldt, 

koͤnigl. Majeſtaͤt zu Boͤheim Rath, Kaͤmmerer 
und Oberſthofmeiſter.**) 


Prag, 7. Rov. 1620. 


Hochwolgeborner Graf! Eure Gnaden ſind meine 
unterthaͤnigen gehorſame Dienſte beßten Fleiſſes zuvor. 
Gnaͤdiger Herr! Ich verhoffe, Eure Gnaden werden 
mein Juͤngſtes zu recht empfangen Von Am⸗ 


*) Das Meiſte, was in dem Werke: „Joh. Joachim. de 
Rusdorf acta et consilia politica““ enthalten iſt, namentlich 
viele Briefe, find aus der Camerariſchen Sammlung. 


++) Theils woͤrtlich, theild im getreuen Auszuge. 
5 * * 
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berg find unterfchlebliche Briefe einkommen, die ſchicken 
wir hiemit hinaus fammt den Beilagen. Es ift un: 
möglich, auf Alles zu antworten; ich habe bei den je⸗ 
gigen Gefährlichkeiten viel zu thun, mit den fchlefifhen 
und laußnitziſchen Sachen die Stelle eines Seccretaͤrs 
zu vertreten, Auffäge über öffentliche wichtige Angele⸗ 
genheiten zu mahen u. f. w. Die Laufnig wer: 
den besparat werden und fi dem Kurfürften von 
Sachſen fügen, wenn nicht in Meißen eine Wendung 
gemacht und alfo das MWinterlager beider Heere von 
ihnen gebracht wird. Gefchieht diefes nicht, fo ift auch 
in Schlefien Gefahr. Aus der Pfalz haben wir nichts 
als Klagen und daß diefelbe von den Unirten mehr ruis 
nirt als vertheidigt wird. Wenn Ihre Majeftät fo viel 
Zeit hätten, ein Dandbrieflein an die unirten Fuͤrſten 
zu fchreiben und zu bitten, das Pferd an der Pfaffen 
Zaun zu binden, fo möchte es etwas feuchten, oder 
Ihre Majeftät müßten Semanden von binnen hinaus: 
[diden, der es betriebe und auch die Unterthanen er: 
muthigte, die ſehr ſchwierig find, ſonderlich zu Heidel⸗ 
berg, daß wohl ein gemeiner Aufftand und Abfall zu 
befürchten fit. _ Das Mangfeldifche Regiment if geftern 
angefommen und hab aud ich eine Anzahl Soldaten 
rider meinen Willen einnehmen müffen. Will fehen, 
06 und wie ich diefelben heut los werben möge, wo 
nicht, fo will ich eher mich in die alte Stadt hinunter 
begeben, als die Ungelegenheit und die Unluft auf dem 
Halfe haben. Sch hätte gemeint, die Eönigl. geheimen 
Raͤthe follten mehr ‚geehrt und befragt fein. 
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Chin an der Spree 12/22. Roo. 1680. 

Aullhier haben wie Alles in großer Beſtuͤrzung gefuns 
ben, ben Heren Statthalter und bie Räthe abgeneigt, 
daß wir bei ihnen nicht solemniter audienz gehabt, da⸗ 
her wir einzeln mit Jedem geredet und gute Informa- 
tion gethan. Erfpüren, daß fie auf Unterhandlung zie: 
len und des Krieged Ende gerne fehen. Wir, find jegt 
im Aufbruh nad) Wolfenbüttel, nehmen ben Weg 
duch die Mark, weil im Stift Magdenburg nicht zu 
trauen ift. Zu Lüneburg wird den 6. Dez. st. v. ein 
Kreistag gehalten, dahin will ic mich mit Gottes Ver: 
leihung begeben. Möchte wünfchen, daß ich von Shrer 
Majeſtaͤt (dem Könige Friedrich von Böhmen) Credenz: 
fcheeiben an den ganzen Kreis mithätte. — Sch will 
Alles thun, damit den Magdenburg. Machinationen, da: 
durdy man ber Union den hannoverifchen succurs ent: 
ziehen und den Kreis mit Kurfachfen conjungiren will, 
möge: begegnet werden. Sch vernehme im Bertrauen, 
ald wenn zwifchen Sachfen und Magdenburg wegen der 
Kurbrandendburg und des Erzſtiftes feltfame weitreichende 
consilia vorgingen, und daß daher Sachſen defto eher 
gegen Bayern ein Aug. zuthun dürfte, damit bie Kur: 
»falz Bayern einverleibt wird. Das find wohl fchwere, 
doch nicht unglaubliche Sachen unb hat man fich des: 
wegen wohl vorzufehen und bei England und anderswo 
dagegen guͤtlich zu unterbauen. So bab ich auch Herrn 
Rup. Dohna ed communizirt, die fchwedifche Heirath 
werde in diefem Galle dem Herrn Kurfürften von Bran⸗ 
denburg wohl zu flatten kommen. Die Sefandtfchaften 
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in Schweden und Dänemark find nad dem Urtheile 
bes Herrn Rutgerfins zum höchften zu befördern und 
geringe Unkoſten dabei nicht anzufehen. 


Breslau, 23. Nov. 
Camerarius raͤth, die Gefandefchaften nach Schwe⸗ 
den und Daͤnemark eilig anzuordnen, damit durch das 
Anſehen und die Vermittelung jener Koͤnige und ande⸗ 
rer Freunde Se. Majeſtaͤt (Friedrich) bei der Kurpfalz 
ſowohl als den übrigen Landen möge erhalten werden. 


Zranffurt, a. D. 29. Rov. 

Gamerarius zeigt ſich geneigt, ſelbſt als Gefandter 
nad) Hang zu gehen; er hofft noch vom Fürflentag in _ 
Vreslau, räth übrigens, man folle fi) bald zum Ver: 
gleiche Ienken, wenn: auch mit harten Bedingungen. 
Dann ftellt er die Frage, ob man nicht follte das 
Recht auf Böhmen an den neuen König in Ungarn 
(Bethien Gabor) abtreten und. mit Englands Hülfe die 
Dfalz wieder zw erobern fuchen, bamit der Kaifer aus 
Sucht jener Abtretung beſſere Friedensbedingungen 
mache, unter welchen auch biefe fein koͤnnte und folite, 
‚ daß dem Könige die zu Prag gelaffenen Mobilien und 
inſonderheit das Archiv und bie Acten ganz (integre) 
zurücgeitellt würden, da der Verluſt der Acten nach 
meiner Meinung: viel größer ift, als alles Andere, wie 

es die Beit geben wird, und daß man daraus nicht 
nur wider Ihre Majeftät und deren getreue Diener, 
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fondern auch wider viele andere Stände und ehrliche 
Leute gefährliche Prozeſſe anzetteln wird *). 


Hamburg, 15/25. December. 

Hier bin ich geftern angelangt. Zu Wolfenbüttel 
ift die Affection groß, auch der Wille gut, aber bie 
Mittel mangeln, auch find die Humores bei den Raͤ⸗ 
then ungleich. Doch fol Ihre Mai. die Sache nicht 
gar aufgeben, fondern wieder einen Zuß fegen und alfo 
sub .clypeo negotium pacis tractiren. Bor Allem iſt 
zu teachten, bie Kurpfalz zu retten. Zu Zell babe ich 
ben Herzog nicht angetroffen, alfo legte ich bei den 
Raͤthen meine Werbung ab, fund guten Willen und 
Berteöftung, weiter Nichts, Der Kaifer wirbt .bei dem 
nieberfächfifchen Kreis gegen Friedrich, verlangt dreifache 
Hülfe, will diefen Kreis mit Kurfachfen verbinden unb 
alfo in der That im Reich unter den Evangelifchen 
eine gefährlihe Zrennung machen. Die Städte find 
uneins, furdhtfam, daher Ich es dahin zu bringen ſuche, 


daß zuvoͤrderſt die Erbfürften und Stände in biefem 


Kreife fi eines gemeinfamen Belchluffes für unfere 
Sache mit einander vergleichen möchten, da der ältere 
Here von Medelburg auch wankt; benen wuͤrden bie 


Biſchoͤfe bald folgen und Magdeburg allein bleiben, das 
am meiften für den Kalfer if. Zum Gluͤck kommt - 


gerade jegt. ein Gefandter vom Prinzen Moris von 


*) Daß er richtig gefehen, zeigte fih bald. Bl. die Fürftl. 
Anhaltiſche Kanzlei einzeln abgedruckt und bei Londorp- 
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Oranien, ber geht eilends zum König von Dänemark, 
ihn bei dem gegenwärtigen Zuftande ber Dinge in Böh: 
men dahin zu bewegen, fich des Königs (Friedrich) und 
ber gemeinen Sade mit Ernft anzunehmen. Noch 
einmal erinnere ih, daß die Geſandtſchaften nach Dir 
nemark und Schweden befchleunigt werden. Die höchfte 
Gefahr bei der Zoͤgerung. Zum menigflen wirb. «6 
bazu bienen, einen guten Frieden zu befördern. Mut: 
gerfius will fein Hußerftes. in Schweden für unfern 
König verfuhen, doch ſoll auch (Friedrich) Er durch 

ſonderbare Abordbnung dem Könige feinen Reſpect ber 
zeigen. — Sch will nach meinem Erbietn nach Haag 
gehen. Da ich Nachricht habe, daß ein Gortefpondenz: 
tag gegen ben 17. oder 27. Januar folgenden Jahres 
nach Heilbronn ausgeſchrieben iſt, will ich mich beflei⸗ 
ßen, dabei etwas Nuͤtzliches zu leiſten, wiewohl ich an 
Leib und Seele krank bin, auch durch Heſſen auf Hei⸗ 
delberg zu reifen gefaͤhrlich iſt. — Zum Tag in Heil 
bronn werben wohl Wenige kommen; auch diesmal 
find die Generalftanten nicht geladen, obgleich fie es 
fhon übel aufgenommen, daß man fie das legte Mat 
nicht nach Nürnberg geladen bat. — Rutgerſius iſt in 
nicht zu vernachläffigen, da er viel vermag; der König 
ſolle ihm ja die früher verfprochene goldene Kette zu 
dem gegebenen Bilde nachſchicken. Weiß Gott, ich ras 
the nicht gern zu Ausgaben, fonderlich bei jegigem Bus 
ftand, weiß auch mohl, dag Herr Rutger durch berglei: 
hen Bezeigung Ihr. Maj. nicht flärker verbunden wer: 
den Eann; Em. Gnaden wiſſen aber, was es nuͤtze, 
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Geld zur rechten Zeit zu fpenden. Noch hab ich keine 
Nachricht, wie der Schlefifche Fürftentag abgelaufen, was 
die Herren Mährer für einen Entfchluß gefaßt, und 
was für fichere Hoffnung auf den König in Ungarn 
zu fegen fei. Unfer verlornes Archiv zu Prag quält 
mid Tag und Nacht. 5 


Braunſchweig, 3/13. Janunar 1621. 

Weit ih von Ihr. Mai. einen weiteren Befehl 
befommen, bin ic) Willens, hinaus zu reifen, bamit ich 
dem bevorfichenden Unions= und Gorrefpondenztag bei: 
wohnen kann. Zuerſt ziehe ich auf Kaflel, die Sicher 
heit der Straßen zu erfundfchaften. Gern möchte ich 
Particularia fchreiben, wage es aber nicht. Sm Fall 
es aufgefangen würde, entftände mehr Schaden, als fonft 
Nugen. Die Hauptfache beruht darauf, baß die beiden 
Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg Alles auf eine 
geheime Conferenz mit dem König in Dänemark ftellen. 
Iſt alfo nöthig, daß bald nach Dänemark geſchickt wer: 
de, obgleich der Staatifche Gefandte Voßberg, mit bem 
ich beweglich gefprochen, gute Dienfte leiften wird; aber 
diefe® wird allein nicht genug fein. Zu Lübel und 
Hamburg babe ich meine Werbung dermaßen bemweglic) 
abgelegt, daß ic, den Magiſtrat an beiden Drten Ihrer 
Mai. gewonnen habe; aber einzeln wollen fie ſich wes 
ber auf Hülfe noch Vorleihen einlaften, fondern wenn 
alle mitconföderirte Hanfeaten helfen. Sie entſchuldi⸗ 
gen ſich auch, daß ihnen von Dänemark und ben bes 
nachbarten Fürften hart zugeſetzt werde. Es iſt zu bes 
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Hagen, daß Rath und That aller Orten langfam und 
ungewiß, während ber Feind wacht und vorfchreitet. 
Auch ift ſchwer zu unterhandeln, da man. von bem 
Zuftande in Ungarn, Schlefin und Mähren Teine fichere 
Nachricht Hat und was Ihre Mai. zu thun gefonnen 
fl. So lang Er die böhmifche Sache noch erhalten 
wii, fo lang fchwebt das Erbland in Gefahr. Vom 
Kaifer Taufen jegt Schreiben an faft alle Stände mit 
einer gedruckten Inteinifchen Deductionsfchrift des Erb: 
rechtes des öfterreichifchen Haufes in Böhmen und wird 
der Sieg bei Prag hoch erhoben, die Stände ermahnt, 
zu Ihrer Mai. zu ſtehen gegen die Empoͤrer. Sieht 
alfo allenthalben fehr gefährlich aus. Ich weiß nicht, 
wo ih mit Weib und Kind hinaus foll. | 

Nachſchrift. 

Jetzt ſollte billig ein außerordentlicher Geſandter des 
Koͤnigs (Friedrich) zur Zeit des Parlaments in London 
ſein. Jedermann ſchaut auf daſſelbe und wenn der 
Koͤnig Englands ein Tapferes thun ſollte, wuͤrden Viele 
folgen. 


Kaſſel, 9/19. Januar 1621. 

Die vielerlei Geruͤchte verwirren mich; noch habe 

ich keine gewiſſe Nachrichten, weiß nicht, was zu thun 
oder zu laſſen. Ich befleiße mich, die Gemuͤther al⸗ 
lenthalben wohl zu disponiren, zu erwaͤrmen und zu 
gemeiner Vertheidigung und Rettung zu entflammen, 
welches bier beſonders vonnoͤthen, da gegen ben Kriege: 
bauptmann der Union ein ſtarkes Mißtrauen gefpürt 
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wird. Der Herr Landgraf zeigt fich gegen Ihre Maj. 
wohlgeneigt. Die Herren Wetterauifchen Grafen haben 
jegt einen Convent zu Dillenberg, dahin ſchickt der Land: 
graf einen Geſandten. — Ich will bald fort, weiß 


nicht, wie ich es mit Sicherheit kann; auch der Land: . 


graf meint, ich fei fchon ausgekundfchaftee und man 
werde mir nachftellen. Schon nennf man bie Herren 
und Städte, die vom Kaifer werden in die Acht erflärt 
werden, der mit den Bayern nach Dresden kommen 
würde, mit dem Kurfüriten darüber zu rathſchlagen. 
Hoffe, diefer wird fich nicht dazu verleiten laſſen. — 
Mich verlangt fehr, wie es in u ien, Mähren unb 
Ungarn fteht. 


Heidelberg, 17. Februar. 

Enblich habe ich einige Schreiben von E. G. er⸗ 
halten, als ich von Nuͤrnberg dem Unionstag beizuwoh⸗ 
nen gereiſet. über den üblen Zuſtand im niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreis und bei den Hanſeſtaͤdten, davon ich we⸗ 
gen Gefahr interceptionis zu berichten Bedenken habe, 
will ich mit der Zeit muͤndlich berichten. Der Kaiſer, 
Kurſachſen und der Herzog in Bayern ſind mir ſehr 
aufſaͤſſig; ich werde deswegen von mehreren Seiten her 
gewarnt. Mein Gut hab ich ohnehin ſchon groͤßten⸗ 
theils verloren; meine Familie, die nach Nuͤrnberg ſich 
gefluͤchtet, iſt dort nicht mehr ſicher, weil der Rath dort 
ſich dem Kaiſer accommodirt. Moͤge darum der Koͤnig 
bei einer Friedenshandlung meiner eingedenk ſein. Was 
hier vorgeht, will ich noch berichten. Die leidige Acht 
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bat vieler Menſchen Herzen offenbar gemacht. Die 
unirten Kur: und Fürfien fürchten ebenmäßige Procefie, 
wollen gern den Kopf aus der Schlinge ziehen und nur 
fi) erhalten, e8 gehe mit Kurpfalz tie es wolle. Die 
‚unirten Städte find mit dem Markgrafen Joahim Ernft 
fehe unzufrieden, wie mit dem andern Kriegsvolk, „da⸗ 
mit e8 mahrlich faͤſt wie in Böhmen hergehet”. Däs 
nemark und die niederfächfifhen Fuͤrſten Haben den 
Landgrafen Morig abgemahnt, er folle nicht den Lockun⸗ 
gen des Spinola folgen. Die wetterauifhen Grafen 
haben audy mit diefem einen Bergleih gemacht: Graf 
von Naffau zieht davon, fo will Hohenlohe, welcher im 
Feldlager, auch ausfegen. In Summa: Teutſche 
Mannheit, Treue und Beftändigkeit ift dahin. Zu 
Heilbronn geht Altes fehr Ealt und langfam, Zeit und 
Koften werden übel angelegte. Wenn jest in der Eile 
ber König in Böhmen nur mit 10 oder 12,000 Mann 
in die Kurpfalz duch der Pfaffen Land rüden könnte, 
fo wäre Alled in den vorigen Stand zu bringen und 
ein ficherer Friede zu machen. Die armen Unterthanen 
feufjen danach. Graf Mansfeld wollte in Böhmen 

gern noch Etwas thun, aber der Geldmangel verhindert 
es. Iſt der Friede mit den Ungarn gemacht, den die 
franzöfifchen Gefandten betreiben und wonach der Kaifer 
flrebt, dann wird es Kurpfalz und anderen Evangelifchen 
übel gehen und man will ohne das fchon das Bad 
über die Kalviniften ausfchütten. Gott kann e8 beffern. 
Der Herzog in Bayern, Leopold und einige Andere 
wollen Krieg. — Es kommt Zeitung, daß der Cardinal 
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Ludovifio zum Papft ermählt worden. ft alt „und 
krank und dürfte bald abgehen. — Es gilt jegt vor 
Allem, Frankreich zu gewinnen, das .folle ſich auch Eng: 
land angelegen fein laſſen; leider wird derſelbe König 
von böfen Raͤthen geführt. Die Achtserklärung tft zu 
Speier und anderswo pubkicirt und es gelten in biefen 
und andern Fällen keine Untonsabfchiede mehr. Straß⸗ 
burg geht mit böfem Beifpiele voran, dazu jener jüng: 
linghafte neue Medner, der Wolf, ber ein Sklave der 
Pfaffen iſt, treulich Hilft. Schabet alfo die Union dem 
frommen König mehr, als fie ihm nüget. 

Nachſchrift. 

Das Geld aus England iſt ſogleich dem Markgra⸗ 
fen Joachim Ernſt uͤberliefert und nach ſeinem Wohl⸗ 
gefallen vertheilt worden. Unterdeſſen bekommt das ei⸗ 
gene Kriegsvolk der Kurpfalz nichts davon, und das 
andere verderbt zugleich die Pfalz mehr, als die Feinde. 


Heidelberg, 12. Maͤrz. 

In was elendem, gefaͤhrlichem Zuſtand die Sachen 
dieſer Orte ſtehen, werden Ihre Maj. unſer gnaͤdigſter 
Herr aus des Herrn Statthalters F. G. Berichten mit 
Betruͤbniß vernehmen. Ich habe zu Heilbronn und 
hier mich auf das Äußerſte bemuͤht; aber vergebens. 
Muß alſo allein es Gott befehlen. — — Wo bleiben 
Treu, Ehr und Zuſag? Ich ſehe gaͤnzlichen Ruin, wenn 
unſer Koͤnig nicht von ſeinem Schwiegervater, den 
Staaten und Freunden mit einem trefflichen Heere aus⸗ 
geruͤſtet durch der Pfaffen Land mit Vergeltung ihrer 
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Untreu felbft heraufkommt. Geſchieht dies, wird er 
leicht das Seine wieder erringen umd einen ehrenvollen 
und dauernden Frieden erlangen. Geſchieht es nicht, 
fo tft mit der Freiheit auch die Religion felbft in Ges 
fahr und ift gleihfam Alles verloren. Mehr fage ich 
nicht, es ift nicht ſicher. — Ich hoffe, E. ©. werben 
meine vorigen Schreiben empfangen und daraus mein 
Gemüth und Gefinnung genugfam verftanden haben.- 
Hat an meinem guten Willen, dem’ König in Böhmen 
zu folgen, nicht gemangelt, weil aber demfelben gefal⸗ 
Ien, Andere zu berufen, fo will ic meine Pflicht thun, 
fo lang es fein kann, bis Gott mir einen befjern 
Meg zeigen wird. Meine Hausfrau hab ich nad) der 
Entbindung in Nürnberg gelaffen, wie auch unfere 
Kinder. Meiner Perfon und meinen Gütern wird hef⸗ 
tig nachgetradhtet, und ift ſchon ein guter Theil davon 
hinweg. Wenn nur das Übrige und zuvoͤrderſt das 
Leben zu erhalten und davon zu bringen, fo hat man 
Gott zu danken und fi feines guten Gewiffens und 
begeigten treuen Eifers für den Fuͤrſten und Staat zu 
getröften. Gott erhalte nur den König und bringe ihn 
wieder in die Kurpfalz mit Sreuden. Wie die Schle: 
fiee accordirt haben, werden E. ©. wiſſen. Meines 
Erachtens hätte nach ber Niederlage zu Prag ber König- 
in Mähren ziehen und mit dem Könige in Ungarn 
fi) verbinden follen, da man dann einen gemeinen 
Sieden beffer Hätte tractiren Binnen, und würde folcher 
Geſtalt Schlefien auch geblieben fein. Aber es geht 
Ads ſchlimm. Man muß «6 nun Gott befehlen. 
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Der Kaifer foll mit befagtem Accord nicht allerdings 
zufrieden fein umd dürfte alfo Kurfachfen endlich auch 
disguftict werden, dazu vor Andern ber König in Daͤ⸗ 
nemark helfen ſollte. Hätte ich vermuthet, daß ber 
König (Friedrich) in jene Gegenden kommen wuͤrde, 
wollte ich mich nicht heraus begeben, fondern etwa zu 
Hamburg oder daſelbſt herum verblieben fein und ver: 
hoffentlich diefen Landen gute Dienfte leiſten tönnen. 
Gott gebe, daß der vorgewefene Convent zu Segenberg 
wohl abgelaufen fe. Miet Gefandtichaften und Wer: 
wendungen allein iſt es nicht ausgerichtet. Es gehoͤrt 
eine unentbehrliche Bewaffnung und tapfere Entfchliegung 
dazu; wenn Dänemark und andere im nieberfächfifchen 
Kreife folche gefaßt, werden verhoffentlich die Unirten 
auch Widerſtand halten, die man gleichwohl bisher viel 
zu lang allein die Laſt tragen laſſen. Ich. bedaure 
gleichwohl das. bisher geführte Zaubern der unieten Kur: 
und Fürften und (es) haben die unirten Stäbte ſchein⸗ 
bare Urfachen ihres Zurhdhaltens; denn fie führen bies 
an: Hat Markgraf Joachim Ernſt bisher die Kurpfalz 
zu vertheidigen ein Mehreres nicht gethan, was würde 
er thun, bie eine oder bie andere Stadt zu erhalten, 
und ich bin ſchier gewiß, wenn nur der König felbft — 
da nur ber König in England die Geldmittel bergebe 
ober folche anders woher zu erlangen — das Verthei⸗ 
digungswerk feiner Lande führte, die Städte würden 
unter der Hand noch ferne Contribution thun. Aber 
dergeflalt länger den unirten Kur⸗ und Kürften Geld 
zu geben, halten fie verſpielt, weil ſolche auch ohne 
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Scheu unter ſich fchreiben, daß fie aus Mefpect vor bem 
Kaifer bisher den Spinola nicht attaquiren wollten. 
Das ift der Grund und die Urfache des ganzen übels. 
Gott erbarme es! Und darüber Elagen und feufzen die 
armen Unterthanen,, denen unfere Armee bald mehr 
Schaben thut, als der Feind. Wie die leidige Seque⸗ 
ftration auf die Bahn gekommen, (davon) wäre viel zu 
erzählen. Iſt einmal Fein Hellmittel,, fondern das 
ſchaͤdlichſte Gift, welches dem Könige und der Kurpfalz 
den Garaus machen wird, und weil Kurmainz der Ur: 
beber, follte man billig duch die Generalflanten Armee 
ihm dermaleinft den Dank geben, wie auch den andern 
geiſtlichen Kurfürften in die Küchen raufchen, oder den 
Spinola wieder Daraus zu bringen, und wenn feine 
anbere ehrbare Urfache des Krieges, fo waͤre boch biefe 
genug, daß Herrn Philipp’s*) Fuͤrſtenthum wider alle 
Billigkeit eingenommen worden. Darauf berubet es 
einmal und ift meines Erachtens Bein anderes Mittel, 
Leopoldus hat felbft rund gefagt, Marquis Spinola 
handle aus ÖStaatsgründen (per ragion di stado), 
warum follte es dann Anderen verboten fen? Der Koͤ⸗ 
nig ſollte dieſes Frankreich wohl einbilden, und jest an 
denfelben (König) oft fehreiben oder ſchicken, weil er auf 
gutem Weg ifl. Seine Gefandten zu Wien find noch 
disguſtirt, daß fie Finft Chriftian fo ſchlechtlich, wie 
fie dafür halten, abgemwiefen haben fol. Spinola wird 


*) Der Bruder des Pfalzgrafen Friedrich. Siehe Br. I. 
®. 309 £ Pfalzgrafen Zriedrid h 
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gewiß bald im Feld fein und allenthalben feinen Frie⸗ 
den fchaffen, wo nicht Prinz Morig erſter Tage eine 
ftarde Unternehmung vornimmt, ihn dadurch abzuwen⸗ 
den. Zum Anſtand (Waffenftiliftand), den doch An⸗ 
ſpach gleichſam für gewiß halt, hab ich geringe Hoff: 
nung; da ee auch gleich erfolge, fehe ich keine Frucht. 
Sott muß es thun. Die menfchliche Hülfe verläßt 
und Der König in Böhmen ift ein rechter David. 
Gott wolle ihn erretten. Der Landgraf Moris ſteht 
mit Spinola in Unterhandlung. Kurz: So lang bu 
gluͤcklich biſt u. ſ. w. Der Großherzog zu Slorenz if 
geftorben, wird alfo es daſelbſt zur VBormundfchaft. tom: 
men. Der neue Papft erzeigt fich nicht gut fpanifch. 
Damit befehle E. ©. ich in des Hoͤchſten Schutz u. f. w- 

An den Rand des Briefes iſt gefchrieben: 

Die Praktik, Kurpfalz an Bayern zu bringen, wird 
fehr flarE getrieben, und wird daher Herzog Wolfgang 
Wilhelm in große Eiferſucht geſetzt. Ich hoff auch, 
das Haus Oſterreich ſelbſt werde es Bayern nicht goͤn⸗ 
nen. Aber damit der Kaiſer das Land ob der Enns, 
fo ihm jegt eingeräumt, wieder bekomme, dürfte man | 
ihm mohl Kurpfalz zufhanzen wollen, beöwegen fi 
wohl vorzufehen und England davon wie auch von ber 
Sequeftration wohl zu berichten, damit er wider Beides 
ſich fege nach Außerftem feinem Vermögen. 


Heidelberg, 9. April. 
Gnädiger Herr! Wie betrübt und „gefährlich der 
Buftand in der untern und obern Pfalz fei, ift nun: 


ri 
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mehr dem Könige berichtet, und wird jegt mitgeteilt, 
was die Kürften jüngft zu Mainz für einen, ſowohl 
und fuͤrnaͤmlich Kurpfalz als allen Evangelifhen Stän: 
ben, fchädlichen Accord eingegangen haben. Mich bauert 
vom Herzen, baß der fromme Herzog von Württem: 
berg ſich mit verwideln laſſen. Markgraf Joachim 
Ernft hat darüber bei Feinden und Freunden alle Re: 
putation, auch bei dem Kriegsvolk felbft die Zuneigung 
verloren. Gott erbarme es; denn ich forge, bei den 
Königen Englands, Frankreichs und Dänemarks und 
des nicderfächfifchen Kreiſes Fürften werde es bei der 
Berathſchlagung große Alteration bringen, die Derren 
GSeneralftaaten auch zu anderer Refolution bewegen. 
Sch hab dergleichen oft befahren, auch zu Breslau im 
Gemach dem Könige davon meine Sorgfältigkeit ent: 
bedet, hab deswegen fowohl juͤngſt zu Heilbronn als 
auch allhie viel Müh gehabt, es zu verhindern, hab 
auch die Städte Gefandten treulich gewarnet. Aber 
Alles vergebens. Weil das Geld aufgehört, daß man 
mit Roſenobeln ſich nicht mehr füllen können, ift Muth 
und Herz auf einmal gefunten, und bat man dem 
Spinola die Saiten ganz fehen laffen, daß er alfo gut zu 
gewinnen gehabt, zur ewigen Schande, denn ich nicht 
‚glaube, daß ein ſolch Erempel in irgend einer Geſchichte 
zu finden fei. Gott aber ift die Hand zu helfen nicht 
gefhloffen, und wo Menfchenhülfe aufhört, da fängt 
Gottes Hülfe an. Ich beforge nur, diefe Kataſtrophe 
werde Dänemark mit den Übrigen auch alteriven und 
ben fegenbergifchen Schluß verzögern, darum ber Koͤ⸗ 
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nig zeitlich der Orten wird unterbauen muͤſſen. Eng: 
lands Zaubern iſt ber Grund und die Daupturfsche 
des übels und werfen auf ihn die Unirten alle Schuld. 
Die Hauptfache befteht nochmals darauf, daß, im Fall 
der König nicht bald mit einer Armee auflommen kann, 
man bie Friedensmittel befördere, fo viel möglich, wies 
wohl auch in jener Sache bei fo großer Entfernung 
und Verſchiedenheit der Meinungen bie Eoftbaren Zeit: 
punkte verlaufen und der Kaifer ſich des Vortheils ge: 
waltig gebrauchen wird. Den Accord mit Bethlen Ga⸗ 
bor halten der Zürften Gefandten zu Wien für richtig 
und fürchten, daß alsdann Boucquoi mit. feinem ganzen 
Heere auch wieder herauf und die enangelifchen Stände 
alle dampfen, hernach in den Niederlanden mit Spinola 
fi) vereinigen werde. — Wenn der Baum fällt, ſam⸗ 
melt Jeder Holz, ift ein altes Sprichwort, das iſt lei: 
der an unferm guten König gar zu wahr. Der Der: 
zog in Bayern reißt fi) um die Kurz und Oberpfalz, 
wiewohl Öfterreih aus Staatsruͤckſichten ihm ſolche Ers 
werbung nicht gönnen follte. Herzog Wolfgang Wils 
beim von Neuburg legt ſich dawider, und mie berichtet 
wird, fol er beim Kaifer dagegen Schritte thun auch 
zu Gunften des Könige, entweder das Land beffen 
Kindern oder auch Herrn 2. Philipp (Friedrich's Bru⸗ 
der) zu laſſen; da ed aber anders gehen follte, fo ges 
bührte e8 ihm felbft billig vor Bayern, und das follte 
er mit guter Discretion negoziren. Der Herzog von 
Lautereck aber fällt mit der Thuͤr gar ind Haus; ein 
fonderbarer Kopf! hat, wie berichtet wird, einen groben 
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. Bengel, alfo fchreibt man von Wien, am Hofe bes 
Kaiſers; der hält für feinen Heren ganz ungeflüm an, 
weil wegen des Verbrechens beleidigter Majeftät ber 
König in Böhmen die Kurpfalz verloren, fo folle man 
fie ihm als dem aͤlteſten Pfalzgrafen geben. Nun das 
- muß man Gott befehlen,, der wird gewiß ein Einfehen 
baben und einem Jeden vergelten, nachdem er es ges 
meint bat. — Spinola bat etlichmal gefagt, e8 nehme 
ihn Wunder, daß Frankreich jest für den König im 
Böhmen nicht eifrig Äntercedire, da doch Kurpfalz der- 
felben Krone fo viel Gutes gethan. Wenn beide Koͤ⸗ 
nige in. Großbritannien und Frankreich förderlich fich 
annaͤhmen, und der König in Boͤhmen höflih an fie 
deswegen fchriebe, und daß feine Intention nicht boͤs 
oder directe gegen bie Eaiferliche Hoheit angefehen geme- 
fen, und mas dergleichen fein möchte, mit einlaufen 
würde, fo werde es der Meftitution und Friedens halber 
keine Schwierigkeit haben. Allein e8 müßte bald ge 
ſchehen. Vom Hofe des Kaifers bat man, daß man 
auf den verurfachten Kriegsunkoften, die man wohl auf 
100 Millionen fchäget, hart beftehen werde. Sch ftelle 
Alles an feinen Ort, und was darauf der König bei 
vorgedachten Königen ober fonft thun wolle ober koͤnne. 
Die Zeit bed Anftandes ift fehe kurz und man wird 
alfo Leine Stunde zu feiern haben. Mid) verlangt fehr, 
was die Seneralflaaten für eine Refolution faſſen, ob fie 
etwa den Waffenftilftand noch verlängern werben, auf 
welchen Sal ich hoffen wollte, daß durch Vermittelung bes 
Königs in England der unfere follte dergeſtalt eingefchloffen 
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werben, daB man dadurch zum Frieden und zu den Lan⸗ 
den völlig wieder kommen könnte. Das waͤre wohl zu 
wünfchen, denn wahrlich, den Krieg der Orten länger 
fortzufegen ift unmöglih. Der Graf von Mansfeld 
wird uns droben in ein fchwered Labyrinth führen; fo 
iſt's bier unten ber Meuterei gar nah, wenn nicht bald 
Geld aus England kommt. Der Herzog von Zwei⸗ 
brüden weiß nicht, ob ee bleiben ober fortgehen fol: 
Geſchieht dies, fo fallt das ganze Regiment, zumal da 
nicht fo bald ein anderes Haupt und Direction zu 
Heidelberg fein follte, und es würden auf folhen Fall 
daſelbſt wenig Räthe bleiben und alfo Alles zu Boden 
falten, darum alsbald hierin Vorfehung zu thun. Ach 
Gott! hätten wir unfern König felbft allhier, fo koͤnnte 
‚ In vielen Sachen Rath gefchafft werden. Jetzt neigt 
ſich bergeftalt batd Alles zur Verzweiflung. Gott molle 
in's Mittel kommen und helfen. In deſſen ſtarken 
Schutz befehle €. ©. ich. S 
Heidelberg, 17. April. 

Nach der Depefche, die jegt an Ihre K. Maj. ab: 
geht, habe ich E. ©, berichten wollen. Der von Pleſ—⸗ 
fen .und ich find geflern mit dem Herrn Ötatthalter 
bei dem Markgrafen Joachim Ernft zu Mannheim ge: ' 
weien, ba es denn allerhand Discurfe gegeben und ich 
ziemlich frei geredet, alfo daß der Markgraf ziemlich 
melancholiſch und nachdenklich worden, gleichwohl anbet 
die Discretion zu gebrauchen ift, damit ee nur nicht 
mehr erorbitire und ſich vertiefe, oder wohl gar auf bie 
andere Seite trete. Bel dem gemeinen Mann und 

* | 
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fogar auch bei dem Kriegsvolk ſelbſt iſt er fehr übel 
gewollt und muß viel fchmere Reben vernehmen und 
ftehet noch fehr mißlich, wie es -ablaufen und was ge 
flotten aus dieſem Lande kommen möchte. - Einmal 
erfcheint aus allen Umftänden, daß die Sache auf Sei- 
ten des Kaiſers nicht gar zum Bellen flehen müfle, 
und weil in Ungarn es zu feinem Accord kommen will, 
auch die Tuͤrkengefahr je länger je gewiſſer und größer 
wird, zudem ber Tod des Königs in Spanien*) auch 
etwas Alteration verurfachen möchte, dag Gott Mittel 
ſchicken möchte, dadurch) man zu etwas Frieden und bie 
arme Pfalz aus der Drangfal erledigt werden koͤnnte. 
Beruht alfo nunmehr allein auf des Königs endlicher 
Entfchließung, ſonderlich der. Reconciliation halber, und 
wie etwa durch Vermittelung von Frankreich und Eng: 
land Rath gefchafft werden möchte, daß der Kaiſer zu⸗ 
frieden geftellt und doch des Königs Ehr und Reputa- 
tion nicht verlegt, auch im Hauptwerk weder ber ge: 
meinen noch evangelifchen Stände Sachen präjubizirt 
wuͤrde. Zu wuͤnſchen iſt, daß fich eine Art und rechte 
Verficherung an bie Hand gebe, daß der König ſelbſt 
wieder in feinem Land ficher fein Eönnte, fo wäre der 
Accord leichter zu treffen und der Sache ein Ende zu 
machen. Und vermuthlich wird man bei foldyen Um: 
ftänden doc auf folche Mittel gehen müffen, denn ich 
forge, der Beiftand von England und Dänemark und 
den Freunden dürfte wohl fehr ungemwiß oder doch lang⸗ 


*) Philipp II. ſtarb den 28. Febr. 1621. 
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fam fein. Indeſſen bieibt des Feindes als unfer 
Kriegsvolk ſowohl in der untern ald oben Pfalz 
zum Verderben, das nicht auszufprehen. Was aud) 
die Generalftanten reſolviren möchten, weil die Unirten 
fo übel (ihr Wort) gehalten, wird gewiß auch nicht hin⸗ 
teichend fein, oder fie allein die Laft über fich nehmen 
wollen. WBerlängern fie den Waffenftillftand und ſchlie⸗ 
fen den König und Kurpfalz mit ein, fo möchte zwar 
Spanien dazu zu bringen fein, wir werden aber auch in 
foihe Weg dem Kaifer, dem Herzog in Bayern und 
anderen Ligiffen obligirt werden innen, daß man al« 
erfeits ficher fein Eönnte, welches wohl zu beachten. 
Kurfachfen ahndet in einem Schreiben an die Unieten 
gar hoch, Kurpfalz habe Seine Kurf. Gnaden zum 
Hoͤchſten laͤdirt und injurirt, Eönnte alfo der Vermitte⸗ 
kung für denfelben fich bei dem Kaifer nicht annehmen, 
habe bie Commerzia mit feinen Landen durch offene 
Ausichreiben verboten, einen falfhen Eidſchwur vorge: 
worfen, feine Unterthanen ihrer Pflicht erledigt u. f. w. 
Meint die Ausfchreiben, die ohne Wiſſen des Könige 
gebrudt, aber durch feine Verhinderung nicht publiciet 
worden, wie denn fein einzig Exemplar unterfchrieben 
oder gefiegelt, fondern vielmehr befohlen worden, fie zu 
unterdruͤcken. Das Eönnte an den Herzog von Brauns 
ſchweig von dem Könige gefchrieben und gebeten werden, 
Sachſen diefen Grund zu berichten, da S. Kurf. G. 
hierinnen, ungehört des befchuldigten Theils, ohne Ur⸗ 
ſache ſich fo hoch erzürnen. Sie fegen es auch fonft 
auf. Entfagung für den König und feinen Sohn, auf 
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Unterwerfung und Abbitte. Das Lönnte, aber ed müßte 
fchnell gefchehen, duch Dänemark und bie Freunde ge: 
milbert werden, daß mie nicht die Schande mit dem 
Schaden haben. Die Laft in der Pfalz iſt einmal 
Länger nicht zu ertingen. Wird nicht bald geholfen, fo 
iſt's verloren. | 


Heidelberg, 12/22. April. 

DR zu Mainz gemachte Accord zieht unendliche 
Nachtheife nad fih, fo nit auszufprechen, und ich 
beforge, daß derfelbe dem Könige und der evangelifchen 
Religion und dem gemeinen Wefen mehr Schaden und 
Schande bringen werde, als der Unfall vor Prag. Gott 
erbarme ed. Zu wünfchen wäre, daß nie Feine Union 
geweſen, als daß folche mit diefer Schmad ein Ende 
nehmen follen. Nirgends - Hülfe! Kein Geld! Man 
glaubt, in der Oberpfalz werde es fo werden, mie in 
der unteren, Bayern werde kommen, und ber Graf von 


Mansfeld werde e8 broben machen, wie hier unten ber 


Markgraf Joachim Ernſt. Unterwirft fih alfo ber 
König nicht fehnell, oder kommt mit einem anfehnlichen 
Heer in ber Geiftlichen Land, fo ift Alles verfpielt. 
Der König von England zögert viel zu lange, der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich ift nicht fein eigner Heer, bie Ges 
neralftaaten haben auch ihre Rüdfichten. Mit Däne: 
mare und den Freunden wird es fo gefchwind nicht ges 
ben. Am Ealferlihen Hofe und zu München eragges 
rirt man das zum SHöchften, daß feit der Schlacht vor 
Prag ber König fein feindlih Gemüth immerzu wider 
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den Kalfer fortgeſetzt, aud) nie einige Neigung ſich zu 
accommodiren ſcheinen laſſen, fleife den Grafen von 
Mansfed und fahre mit MWerbungen und andern 
Kriegsruftungen immer fort, welches man auch zu 
Dresden übel deutet. — Sch bin mit E. ©. Erklaͤ⸗ 
rung, warum ich bisher nicht erfordert worden, _ wohl 
zufrieden; Eönnte ich nur ficher durchkommen, wuͤrde 
ich mic) ſogleich zum Könige begeben. Indeſſen thue 
ich hier und anderswo, mas ic) vermag, wiewohl ich 
bald tuinirt bin. Wo jegt Baron Rupa und andere 
Böhmen, welche mit dem Könige gezogen, ſich aufhals 
ten, möchte ich wohl willen. Zu Prag geht es er- 

bärmlih zu und ift allenthalden große Verrätherei und 
Verfolgung; Viele verzagen, Viele werben vertrieben 
Gott erbarm «8. 


Heidelberg, 20. April st. v. 
.... Kein Math, keine Hülfel Der ganze Ruin ſteht 
in bee Pfalz bevor. Der Markgraf Joachim Emft iſt 
ganz perpler und melancholiſch. Wenn (der Herzog 
von) Zmeibrüden ſich zurüdzichen follte, wie zu befah: 
ten, fo bliebe fein Rath und Bornehmer in Heidelberg. 
Zu Heilbronn wird jegt wenig verrichtet werden. Man 
wird nur Geld fuchen und es nicht finden. Anſpach 
und Wuͤrtemberg dürften wohl felbft noch an einander 
kommen, da diefer des Hohenlohe Reiter, die er doch mer: 
ben laſſen, nicht will zu fi) nehmen. Aus der Union 
wird Haß und offene Feindſchaft. Die Gefandten in 
Wien forgen gewiß mehr für ihre eigene Herren als für 


! 


[3 
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. den König. — Ich bin über Manefeld ſehr beforat, 


benn es ift befannt, wie er es in Böhmen gemacht mit 
Verheeren u. f. w. 

Nachſchrift. Das pfälzifhe Haus ſelbſt iſt nicht 
ganz einig. Sie wollen die Pfalz zwar nicht an Baier, 
kommen laſſen, aber Jeder der pfälzifchen Fuͤrſten wirbt 


für fih, wenn der König Land und Würde verlieren 
'wuͤrde. 


Heilbronn, 3/13. Mai. 
.... In der That, die Union ift oleichfam in's Grab 
gelegt und wollen ber mehrere Theil der Unirten jegt 
gut Eaiferifch fein. Stehet alfo der König und Kurs 
pfalz in aͤußerſter Gefahr. Alles ift ‚verloren, wenn 
nicht England und Frankreich fi) annimmt auf dem be: 
vorftehenden Reichstag zu Megensburg gegen (den Her- 
309 von) Bayern, welcher die Kur ſtark verlangen fol. 
Auch follte Dänemark fick) der Sache annehmen, und 
Braunſchweig und Lüneburg an Kurfachfen ein beweg⸗ 
ih Schreiben thun, daß er es nicht folle zu folcher 
Ertremität kommen laſſen und bei allen Evangelifchen 
vor ber Mit: und Nachwelt diefen Vorwurf auf fich 
nehmen. Überhaupt alle Evangelifchen follten fich diefer 
Sache annehmen, fonft bringen fie alle fih das Pfaf⸗ 
fenthum allgemach über den Halt. Es ift hoͤchſte Ge: 
fahr bei der Zögerung. Ein Jeder fucht feinen Profit 
und Laßt die arme Pfalz; im Stih. Ich will zwar 
hoffen, Kurfachfen folle ſich verfehen, doch iſt nicht zu 
trauen, da bei ihm ber Religionshaß. und wider den 
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König groß iſt; ſtaͤnde zu bedenken, ob nicht der König 
an ihn .ferbft fchreiben möchte. 


Heidelberg, 24. Mai. 

. Sch bin nicht mehr ficher, hab’. einen’ flarfen Haß 
auf mir, weil ich bei den Reichstagen und fonften vo: 
tirt, bie Vorträge thun und allenthalben der Kate die 
Schellen anhängen müffen, habe mid) nunmehr weder 
bei den. Unirten noch - anderäwo. einigen Schuge3 zu 
verfehen. — Es ſollte ein Gefandter des Königs bei 


Dänemark .und dem .nieberfächfifchen Kreis fein, damit 


fie nicht durch die Künfte des Kaiſers verführt werden, 
Dieſes ift aber gewiß, daß, wo nicht . etwa. Furcht. den 
Pfaffen eingejagt, und die Wehr, nicht. aber ber Hut 
in die Hand genommen wird, baß ein ficherer und ‚ehr: 
licher Friede .nicht zu hoffen if, — Markgraf Joachim 
Ernſt iſt num. ganz kaiſeriſch, will in feinem Land wer 
ber fuͤr die Generalſtaaten noch dem Grafen von Mans; 


feld. Werbung geſtatten, hat. neben Wuͤrtemberg zu 


Wien — ER geleiltet. : 


Se Heitelberg, ur. Mai. 
Der übte. Zuſtand in der Unterpfalz -ift nicht zu 
ſchildern. Das Mansfeldifche Kriegsvolk hauſt übel. 
Die Zögerung des Königs von England ift an Allem 
Schuld. Nah der Meinung Vieler wäre bei einem 
fo deöperaten Werk das Beſte geweſen, der König wäre 
unerdannt auf der Poft in die Kurpfalz gekommen, 
dem wäre. alles ber Unieten Bor, fo. jest abgedankt 
6 ** 
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wird, zugefallen, ohne Bezahlung gefolgt, und hätten 
\die Pfaffen leicht zum Frieden bringen, auch der Graf 
von Mansfeld aus der Kurpfalz den Krieg führen Eön: 
nen. Segt iſt die Gelegenheit vorüber. Kurpfalz jegt 
mit Gewalt wieber zu erobern, waͤre bdiefelbe erſt gar 
zu miniten. — Was von Regensburg Gutes zu ge: 
warten, iſt leicht zu erachten unb geben es die Vor: 
Hänge und wird beforglich durch Leinen Tractat zu wen⸗ 
ben fein‘, wenn nicht zugleich Krieg dem Kaifer anges 
Findet wird, welcher Entfchluß meines Beſorgens bei 
England nicht zu hoffen if. Das Beſchwerlichſte iſt, 
daB bes Königs Lande von einander getrennt und er 
felbft fo weit davon if. Dee Kaifer wird fih nun 
nicht mehr mäßigen und der König doch nicht Abbitte 
thun und für fein Leben danken ober feine Räthe preis 
geben wollen. — Man bat nunmehr die anhaltifche 
geheime Kanzlei mit einer. verbitterten Deduction dru⸗ 
den laffen, darinnen viel Schreiben E. ©. und ande: 
ver ehrlicher Leute begriffen, die dadurch in große Gefahr 
gefegt werden, darum Niemanden zu verbenten, ber fid) 
etwa in Acht nimmt. Der Unirten ſchaͤndlicher Abfall 
ift an allem Ungluͤck Schuld. Am Eaiferlichen Hofe 
ift ein fonderbarer Wankelmuth fichtbar, Viele fügen 
fih und erhalten Gnaden und Amter. Alle menfchliche 
Hülfe fehle. Es iſt eine Ilias von Üben. 


Gravenhagen (Haag), 18/28. Anguft- 
Camerarius beklagt fih, daß ihm ber König bei 
feinem Abgange die Geldfachen übergeben, mit welchen 
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er ſich body nie befaffen wollen und können, ſchon zur 
Zeit der Union nicht, da er davon hätte viel gewinnen 
koͤnnen. Nun kommen alle Gläubiger an ihn und fordern 
Bezahlung, etliche Krämer über 2000 fl., der Ziergärt: 
ner 1331 fl. u. ſ. w. Er verftche die Geldſorten nicht, 
habe fein feftes Gemach, Eönne für Nichts bürgen, bitte 
deswegen um Entledigung biefes Gefchäftes. 

Im folgenden Briefe vom 19/20. Auguſt zeigt er, 
daß der englifche Gefandte einen Vorſchuß von 4000 fl. 
auf die Küche gegeben, damit man wohl eine Weit zu: 
reichen koͤnne. Dann bittet er nochmals, ihn dieſer 
Gefchäfte zu entheben. Der nächte Brief ift von Ley: 
den aus gefchrieben; er wollte biefe Stadt [ehen. Dann 
Hagt er wieder über die unangenehmen Geldgefchäfte. 
Alle Schuldleute wollen von ihm bezahlt fein, die Dof: 


biener fordern beftänbig ihre Bezahlung, befonderd wol: - 


len bie Engländer befriedigt fein. Dan bat Alles bis 
auf des Königs Abzug ſtecken laſſen. Bittet, ihm wider 
Vermögen, Wiſſen und Erfahrung nichts aufzubürden. 
Er ift befümmert, daB Yon Heidelberg Feine Nachrich⸗ 
ten Eommen. Die Klage über Geldverlegenheit wieder 
holt ſich auch im folgenden Briefe vom 4/14: Septem: 
ber aus Gravenhagen. Die Generalftaaten find jest 
wegen ihrer eigenen Affaͤren und Nöthen fehr occupirt, 
und die neuentftehenden Bewegungen in Slandern ver 
urfachen große Verlegenheit. Herr von Rupa und die 
andern anmefenden Böhmen dringen auf Bezahlung 
ihres Vorleihens. Es ift dahin gekommen, daß, wenn 
duch Unterhandlung zu Wien nur die Kurpfalz erhal: 
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ten werben könnte, fo follte man das Gewiffe für das 
Ungewiſſe wählen. Herr. Schmerz hat 1000 Dufaten 
wegen des Herzogs von Bouillon bei fih, will aber 
folhe nur dem König felbft gegen Ihro Mai. eigene 
Quittung geben. 


SGravenhagen, 7/17. September. 

Geldverlegenheit. Die Nachrichten aus der Rhein: 
pfalz lauten ſchlimm. Die Spanier machen immer 
größere Fortſchritte; wegen der langen Abweſenheit des 
Köntgs iſt dort Alles in Verzweiflung. Wenn er nur 
in Eile mit wenigem Kriegsvolk unvermuthet dorthin 
kommen koͤnnte, möchte viel ausgerichtet werden. Digby 
und ber König von England werden die Kurpfalz nicht 
erhalten. Wenn der König auf jene angegebene Art 
in die Kurpfalz. reifen wollte, koͤnnte mit Fleiß die Zei⸗ 
tung verbreitet, auch; pro forma Anftalt gemacht wer: 
den, al& wenn er nach England zöge, und würde ein 
ficherer Weg zu reifen wohl koͤnnen gefunden "werben. 
Wenn er dann auch in der Oberpfalz fein follte, wuͤr⸗ 
. den bie böhmifchen evangelifchen Stände mit ihren 
Freunden, da man ihnen nahe und mit ihnen com: 
municiten könnte, bald andere Entfchlüffe faflen, der 
König in England würde die Nothwendigkeit felbft er: 
tennen, weil Bayern feine Handlungen hindert und die 
Kur fammt der Oberpfalz als ein: Feind nehmen will. 
Aber Alles beruht auf Tapferkeit und Schnelligkeit. 
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8, September st. loti. 
Ich din jegt mit fleißigem Sollicitiren bemüht, umd 
nachdem ich zuvoͤrderſt in die SeneralitätBerfammiung 


ein ſchriftlich Anmahnungs: Memorial übergeben und bie 


Vornehmſten aus berfelben angeſprochen, fo gehe ich 
jegt herum zu etlichen aus dem Edlen, ſodann den 
Prinziparftädten in Holland. Wird aber von wenig 
Erfolg fein, da überall Geldnrangel. Der englifche Ge: 
fandte. hat auch. nichts zu geben. Der Credit fällt, 
bald wirb nichts. mehr zu erhalten fein. Die Englaͤn⸗ 
der und andere Hofdiener laufen mir. täglich nach. und 
fordern: ihr Koſtgeld. Ich hab deswegen Erinen Befehl, 
keinen Bericht, kein Geld. Der Herzog von Bapyern 
fteht jest in Handlung mit Frankreich, daß es theil⸗ 
nehme. gegen unfern König. Ich forge, wir haben zu 
lang gewartet, Frankteich beſſer zu disponiren, zum 
Mindeſten, daß es uns nicht ſchade, wie ich wohlmei⸗ 
nend oft erinnert habe. 
818. September. 

Uber — Die Verhandlungen dauern ſo 
lange, bis Spanien die untere, und der Herzog in 
Bayern die obere Pfalz haben wird. Der Kalfer, 
Bayern und die Liga beivaffnen fich immer mehr‘, ba: 
gegen bei uns keine Einheit, kein Eifer. Es ift kein 
Mittel, als Alles Gott zu befehlen, Leib und Leben 
für bie :Religion und die Unterthanen zu. tagen. 
In der untern Pfalz würde man ja wohl mit wenigen 
Tauſenden Widerftand Ieiften Eönnen. Wenn ſich der 
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König dort nur fehen ließe, und darauf ſich mit Mans: 
feld verbände, und nur Bezahlung für einen Monat 
wäre, würde man das Andere in Bayern und der Pfaf: 
fen 2ändern finden. Den Wagenden fteht Gore ſelbſt 
bei. Die Unterthanen in der Pfalz werden überredet, 
8 fei um ein Brieflein an den Kaiſer zu thun gewe⸗ 
fen, um bie Wiebereinfegung zu erlangen. Das wollte 
der König nicht thun. So wird Altes beöperat. Auch 
biee will e8 nirgends fort. Alle Unterhandlungen mit 
Gabor ruhen. — Das ift befonders zu beachten, was 
Digby in Spanien wegen bed Herzogs in Bayern vers 
handelt, der die Kur: und Oberpfalz haben will, ber 
auch nicht nachlaflen, noch den Kaiſer felbft, oder auch) 
den König in Spanien reſpectiren, fondern fein Unter⸗ 
nehmen mit den Waffen fortfegen wird mit Hülfe der 
Ligiſten, wenn ihm nicht mit Gewalt begegnet werden 
fann. 


10/20. September. 
Dee englifche Geſandte verftcht wahrlich unfere 
Sache nit, und indem er meint, er wiſſe mit ben 
Spaniern umzugehen, wird er und fein Herr fich bes 
trogen finden. 

Im Briefe vom 12. September brüdt er feine 
Freude aus, daß er endlich der Geldſachen uͤberhoben 
iſt. Er erwartet nichts mehr von ber Unternehmung 
in der Pfalz. Möchte doch fehr gern. fatten Bericht 
haben, worauf es endlih mit Mansfeld fiche und ob 
Digby unbefriedigt von Wien abgezogen. Wil biefer 
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erft auch in Spanien fih in Zractaten einlaffen,, fo 
wird die Pfalz unterdeſſen verloren gehen. In der 
Nahfchrift ſagt er: Gnaͤdiger Here! Wegen der an 
mich gefonnenen Ablehnung der anhaltifhen Kanzlei 
hab’ ich fehr wichtige Zweifel, die ich lieber mündlich 
eröffnen, als fchreiben will. E. ©. gedenken nur Die: 
ſes, daß die unirten Fuͤrſten und Stäbte fo ſchaͤndlich 
fi) unterworfen; dann, daß der Fürft Chriflien um 
Gnade und Berzeihung bittet, wie denn gefchrieben wich, 
daß jest Graf D. Friedrich von Hollach auch thue. 
Lieber Gott! Wo ift denn der Muth bei den Haͤup⸗ 
ten, und wo kann oder foll doch ein geringer armer 
Doctor fich bdergeflalt vertiefen, der endlich bei einem 
unglüdtlichen Ausgang darüber das WBad ausgießen 
muͤſſe? 


18/28. September. 

Ich bin ganz ohne Geld. Wenn ich nur 50 oder 
60 Dukaten haͤtte haben koͤnnen von jenem Geld, wel⸗ 
ches jetzt Schwerz dem Könige bringt. Die Nachrich⸗ 
ten aus ber Ober: und Unterpfalz lauten ganz betruͤ⸗ 
bend. Sie können bie verſchiedenen Heere unmöglich 
länger tragen. Das Größte und Beſchwerlichſte iſt, 
daß nunmehr auch den Dienern und Unterthanen eingebitdet 
wird, Ihre Maj. hätten nur mit einern guten Brief: 
lein an den Kaifer den Frieden haben koͤnnen, fo er 
aber nicht thun wollte, und gleich wie diejenigen Räthe, 
welche mit in Böhmen geweſen, ben größten Haß auf 
fi) haben, und Alles müffen gethan haben, alfo wird 
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auch der Haß und Neid auf E. ©. und Andere, bie 
jegt in dieſem Lande find, fallen. — Auf mein — 
ges Sollicitiren will noch nichts erfolgen. 


Gravenhagen, 20/80. September. 

Unter ſo vielen übeln iſt keines ſchwerer, als die 
jetzige Geſandtſchaft aus England, und die Unterhand⸗ 
lung des engliſchen Geſandten zu Wien. — Alle neuen 
Werbungen werden ohne Frucht und vergebens ſein, 
weil der Koͤnig von Daͤnemark ſich ſo ſchlimm reſolvirt 
hat. Kurz: Verlaßt euch nicht auf die Fuͤrſten, wie 
ich denn nicht weniger auf den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg und den Landgrafen Morig fein groß 
Sundament ſetzen kann. So ift auch Alles ungewiß 
und ſchwankend mit Jaͤgerndorf, und Alle wollen vom 
Könige (Friedrich) Geld haben, da fie doch feinen Zus 
ftand wiſſen. Auch hier ift Alles noch beim Alten. 
Wegen Mansferd iſt große in ich fehe aber nicht, 
vie ae | 

* 
% 3 — 

Da die Bedraͤngniß fuͤr Friedrich und die ganze 
pfaͤlziſche Familie immer groͤßer wurde, alle bisherigen 
Hoffnungen verſchwanden und in der Nähe fich nirgends 
Rettung und Dülfe zeigte, follte Samerarius nad) Di: 
nemark gehen, an diefem Hofe um Unterflügung mer: 
ben und auf dem Wege dahin zugleich auf die Stände 
des miederfächfifchen Kreiſes, fowie auf die Hanfeftädte 
achten und fie dem Pfalzgrafen gewinnen. . 
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Bei dem ‚Könige von Dänemark aber follte Same: 
rarius ohngefaͤhr Diefes anbringen: *) 

Der König werde fich gewiß erinnern, was bie unir⸗ 
ten Sürften und Stände indgefammt, mas Dänemarf 


ſelbſt und Großbritannien durch anfehnliche Gefandte 


am Eaiferlichen Hofe zur Vermittelung eines gütlichen 
Vergleiches, Wiederbringung bes Friedens und Verhuͤ⸗ 
tung fernern Blutvergießens im hi. Meich ganz treu: 
eiferig fuchen, werben und handeln laſſen; was darauf 
aber für Beſcheide ertheilt, die Sachen hinnusgezogen 
worden, bis man fich während der Unterhandlungen des 
englifchen Gefandten Digby zu Wien der obern Pfalz 
ganz und ber untern mehrentheild mit Gewalt ber 
Waffen bemächtigt und faft allenthalben ben Vortheil 
erlangt hat. 

Nachdem die Evangelifhen im Reich die Nothwens 
digfeit eines feften Zufanmmenhaltens nicht aller Orten 
in Acht genommen, haben die Katholiken unter dem 
Deckmantel der Eaiferfichen Autorität Alles durchgedrun: 
gen und der fpanifchen Macht den Weg zur der längft 
angemaßten Herrſchaft fo weit gebahnt, daß fie bie un⸗ 
tere Pfalz und die unfchuldigen Lande anderer benachs 


⸗ 


*) Inſtruktion waß der geſtrenge Ludtwig Cammermeiſter, 
genannt Camerarius, der Koͤnigl. Maj. zue Boheimb geheimb⸗ 
der Rhat ꝛc. bey dem Könige zue Dennemarck 2c. crafft Ihme 
zugeſtellten Ereditifs anbringen vndt verrichten ſoll. (Driginal.) 
Gravenhagen, 2. Februar (23. Jannar) 1622. . 
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barter Evangelifcher am Rhein, Main und an ber Mos 
fl, und der Herzog in Bayern bie obere Pfalz im, 
vorgefhügten Namen bed Kaifers in Handen behielten, 
und daß das erſte weltlihe Kurfürftenthun 
und die Direction bei den Reihsverfamm: 
lungen bem evangelifhen Wefen entzogen 
werden foll. So fiheint nun fein Mittel mehr 
übrig, menfchlicher Vernunft nach, durch welches die 
Evangelifchen im Reich das unerträgliche fpanifche und 
päpftliche Zoch vermeiden und fich befien entlebigen Eöns 
nen: da Spanien das ſchon unter feiner Devotion ſte⸗ 
bende Herzogthum Mailand, die Grafſchaft Tirol und 
bie wichtigen. Paͤſſe aus Stalin nah Deutfchland, bie 
obere Graffchaft Burgund, Ober: und Unterelfaß mit 
dem Herzogthum Lügelburg, den ſaͤmmtlichen niederbur⸗ 
gundifchen fpanifhen Provinzen in ben Niederlanden 
und was ed in Sülich befigt‘, vereinigen, den ganzen 
obern und untern Rheinflrom und die Lande zu beis 
den Seiten in feinee Gewalt haben, Deutfchland von 
Frankreich abfchneiden, die umirten Provinzen in ben 
Miederlanden von dem heiligen Reich (reißen) und mit 
deren Doll, Gelb und fonftigen Hülfsmitteln feine 
Kriege führen und fein Vorhaben erreichen wird. 
Dabei ift auch biefes wohl zu beherzigen: Obwohl 
die päpftliche Liga und die fpanifche Partei unter dem 
hochgeehrten Namen ber Eaiferlichen Maj. Alles durchs 
zudtingen vermag, ſteht es doch nicht in dee Macht 
des Kaifers, Dasjenige, wasauf biefe oder andere Weife 
einmal ind Werk gerichtet worden, aus Eaiferlicher Voll: 
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macht wieber zu dndern, fondern er muß dazu die Zus 
flimmung und gleichfam die Billigung bed Königs in 
Spanien und ber päpftfichen Liga haben, wie denn ber 
Kaifer in mehreren erteilten Entichliegungen ſelbſt be: 
kennt, daß er ohne Beiftimmung der Verbuͤndeten nichts 
entfcheiben, noch Frieden oder Waffenftilifiand eingehen 
inne. 

Diefes zeigte fich, als er dem Lord Digby bie troͤſt⸗ 
lichſten Vertröftungen eines Waffenftillftandes in der 
oben und unten Pfalz that und deswegen auch 
wirktih an ben Herzog in Bayern und an bie Infan⸗ 
tin nach Bruͤſſel fchrieb; weil es aber diefen nicht ges 
legen war, fo blieb das kaiferliche Verſprechen ohne 
Erfolg. Dann, obgleich der Kaifer die in feinem Na⸗ 
men gefchehene Wegnahme der dem Pfalzgrafen Ludwig 
Philipp angeerbten Länder dem fpanifchen General Mars 
quis Spinola nicht anbefohlen, fondern felbft allergnaͤ⸗ 
digft anerkannt hat, daß darin dem jungen Fürften bes 
Reichs zu viel gefchehen, fo wurde fein Wort boch nicht 
geachtet, und die Lande wurden dem unfchuldigen Für: 
ſten nicht zurückgegeben. 

Wird nun folhem Unheil nicht bei Zeiten gefteuert, 
fo muß fortan recht und billig fein, was immer Spa⸗ 
nien und ber Liga gefällt, wenn es gleich dem göttli: 
hen und menſchlichen Recht, den Meichsgefegen und 
Eaiferlichen Berfprechungen ſtracks zumider if. So wird 
e8 den Katholiten num leicht werden, die ſchon Iängft 
vorgefegte Execution des teidentinifchen Concils und Als 
let, was zur Dämpfung des evangelifchen Wefens, fo: 
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wie zur Befoͤrderung des Papſtes und Spaniens dienen 
mag, ins Werk zu ſetzen und die deutſche und Reli⸗ 
gionsfreiheit ganz und gar zu unterdruͤcken. 

Da nun der Koͤnig in Daͤnemark leicht einſehen 
koͤnne, daß alle bisherigen Anerbietungen und Verhand⸗ 
lungen, wie gut ſie auch gemeint, vergeblich ſeien; da 
des Koͤnigs in Boͤhmen Anerbieten zur Guͤte und zum 
Recht keinen Platz findet, ſo ſei es an dem, daß die 
nothwendige und von Gott und der Natur erlaubte 
Vertheidigung fortgeſetzt werden muͤſſe. Der Koͤnig in 
Großbritannien ſelbſt hat erkannt, daß man ſeine fried⸗ 
lichen Geſinnungen verſpottet und ſich ſeiner nur zur 
Gewinnung von Zeit und Vortheil mißbraucht; des: 


wegen ift auch ex entfehloffen, feinem Eidam und bef- 


fen Kindern ernfllih die Hand zu bieten. Weil aber 
der Spanier und der Liga Macht wegen ber. erlangten 
Vortheile fehr groß, dem Könige in Böhmen dagegen 
alle Mittel entzogen find, und dem Könige in Groß: 
britannien nicht zugemuthet werden ann, die ganze 
Laſt auf fih zu nehmen, fondern vielmehr auch . die: 
jenigen Potentaten, Kurfürften und Stände des Reiches, 
welche ber Gefahr am nächften, billig zu erfuchen feien, 
fo habe der König in Böhmen bei benfelben, zuvoͤrderſt 
aber bei Sr. Kön. Maj. in Dänemark ald feinem na⸗ 
hen Anverwandten und einem vornehmen Könige, dem 
die Errettung des evangelifchen Weſens und gemeiner 
Freiheit wider öffentliche unbillige Gewalt beſonders an⸗ 
gelegen, ſeine Werbung zu thun nicht unterlaſſen 
koͤnnen. Zudem werde der Koͤnig ſelbſt zu betrachten 
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wiſſen, wie fehr er wegen Holſtein und ber Stifter be: 
theiligt fei. 

Der König in Böhmen bitte deswegen Se. Mai., 
ihn in diefen und gemeinen Nöthen nicht ſtecken zu 
Laffen, fondern freundliche Hand bieten und mit einer 
monatlichen Summe Geldes zu Hülfe kommen, auch 
andere gute Dienfle erweifen, ſich deswegen eines Ge⸗ 
wiſſen erklären, andern Evangelifchen darin mit einem 
guten Beifpiel vorangehen, infonderheit aber den König 
in Großbritannien durch Gefandte oder Schreiben noch 
mehr ermuntern und fich gegen denfelben feiner Ge⸗ 


müthsmeinung erklären und es dahin richten zu wol: 


fen, daß, gleichwie die Gegner mit vereinten Kräften 
die evangelifche Religion und Freiheit ohne Unterfchieb 
zu unterdrüden ſich unterjtehen, alfo man aud) evange: 
fcher Seits dieſelbe mit vereinten Kräften und Rath: 
Ihlüffen zu vertheidigen und zu erhalten ſich auf das 
Hußerfte bemühe. Auf dieſen Fall ift der König 
in Böhmen entfchloffen, Alles, was ihm Gott auf die: 
fer Melt übrig gelaffen, feine Perfon felbft darauf zu 
wagen, dee tröftlichen Hoffnung, es werde ber Allmaͤch⸗ 
tige die Unſchuld väterlich ſchuͤzen und hiezu Gluͤck 
und Segen geben.. — Diefesmal ift es meiſtentheils 
nur um eine Geldhülfe zu thun, um das Kriegsvolf 
zu befriedigen und zu fidrken und damit durch Gottes 
Beifland etwas Tuͤchtiges zu verrichten. _ 
Der Abgeordnete fol darauf allen möglichen Fleiß 
anmenden, daß wegen dieſer monatlichen Geldhülfe eine 
gewiffe Entfchfießung erlangt, biefelbe fo hoch als moͤg⸗ 
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lich gefegt und wegen ber .befländigen Erlegung derſelben 
Zeit und Ort beflimmt werde. 

Auch fol der König gebührend erfucht werden, die 
andern evangelifchen Fürften und Stände des Reichs 
mit beweglichen Schriften zu einer ebenmäßigen Gelb: 
bülfe zu ermahnen, dann Kurfachlen entweder mit 
Briefen oder mit anfehnlicher Botfchaft auf einen bei: 
fern Weg zu bringen u. f. w. Das werde dem ge 
meinen evangelifchen Wefen zu gut, Ihrer Maj. in 
Dänemark aber zu unſterblichem Ruhme, dem Könige 
in Böhmen und deſſen Kindern und Verwandten zu 
geoßer beftändiger Verbindlichkeit gereichen und fie wer 
den ſich flets dankbar bezeigen u. f. w. 

Wie eifrig Camerarius für die Sache feines Herrn 
und ber Reformirten warb, aber zugleic mit melch ger 
ringem Erfolge, davon zeugen bie folgenden Briefe. 


Stavern, 8. Februar 16292. 
Ich bin diefen Abend Hier glücklich angefommen, von 
Amfterdam kam ich nah Horn bei eitler Nacht, weil 
die Suhrleute auf dem Eife des Weges verfehle — — 
Morgen, will's Gott, reiſe ich bis nach Lewarden und fo fort. 


Bremen, 10/20. Februar. 
Ich mill morgen meinen Weg auf Hamburg nehmen, 
wiewohl ich nicht weiß, wie über die Elbe zu kommen. Auf 
Zell oder Wolffenbüttel zuvor zu reifen, hab’ ic) Beden⸗ 
fen, nicht allein, daß dafelbit hin der ſtreifenden Reiter halben 
die Gefahr am größten, fondern auch, daß ben 24. dieſes zu 
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Luͤbeck eine Zuſammenkunft etlicher Städte ift und mir 
gerathen worden, e8 dahin zu richten, damit, gleich wie 
bier, alfo auch dort felbft und zu Hamburg ich vor 
folher Zufammentunft meine Werbung gleihmäßig ab: 
- legen und es dahin lenken möchte, damit die Städte 
Ihrer Kön. Maj. Begehren in gefammte Berathung 
bringen und eine gewiſſe Entfchließung faffen möchten. 
Die biefige Stade hat fich alles Guten erboten, kann 


aber allein wenig ausrichten. . Sch will mit Gottes 


Hülf zu rechter Zeit wieder aus Dänemark zuruͤck fein. 
— In Oldenburg ift man gegen. die Pfalz aufgebracht, 
weil man zu Heibelberg zur Zeit des Reichsvicariats 
die. Erecutoriales wider ben Herzog ertheilt und in Boll: 
fachen die von Bremen begünftigt habe, Auf ber Ruͤck⸗ 
reife hoffe ich den Herzog zu gewinnen. Es gefchehen 
ſtarke Werbungen für Ehriftian von Braunſchweig und 
Mansfeld. Der Graf von Löwenftein hat mid) heute 
befucht, hat feine 1000 Pferde beifammen, will zu Ih⸗ 
. ver Maj. in den Haag, fobald er des Waſſers halber 
fortlommen kann. Die aufgefangenen Schreiben deutfch 
werden zu Embden gebrudt, follen überall hin vertheilt 
werden *). 


Hamburg, 17/27. Zebruar. 


Überall ungewifie Sachen auf dem Wege. Herzog 
Adolf von Holftein wirbt für den Kaifer, Andere find 


H Wahrfeintid) die „Spaniſche Kamier⸗. 
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ſchwankend. Ich bin in 'großer Gefahr, weil man 
meine Gefchäfte Eennt, weil der König in dem Memo: 
vial, welches vor feinem Abgange den Herren Staaten 
übergeben worden, ic) darinnen zweimal genannt wor- 
den. Auch hat fich‘ allgemein das Gerücht verbreitet, 
ich hätte am meiften zur Annahme der Krone in Böh: 
men gerathen,, da body dem König die Cache viel an: 
ders bewußt. Daß der Graf von Sägerndorf heimlich 
fein Volk verlaffen, macht Viele Eleinmüthig. 


Hamburg, 18,28. Zebruar. 

Ich möchte gern vernehmen, wie ber Ferenz abge: 
fertigt worden, und Mansfeld zu contentiren fei, bamit 
er nicht den König und die Sache verlaffe. Die Un: 
terhandlungen zwifchen Spanien und England halte ich 
für lauter Spiegelfechtereien.. Was ber Markgraf von 
Jaͤgerndorf noch ausrichten Eönne nach erfolgter Ände⸗ 
rung mit Bethlen Gabor, ſehe ich nicht ein, ſorge viel: 
mehr, weil ber Kaifer zu Haufe Ruhe befömmt, er 
werde alle feine Kräfte neben der Kigiften zur Unter: 
drüdung der armen alfo genannten Keger wenden. 
Mich hat fehr ergriffen, daß Kurfachfen die Übertragung 
der Kur auf Baiern billige. Der König in Dänemark 
bat an den Adminiftrator zu Magdenburg ein Schreiben 
wegen Chriflian’s von Braunſchweig gethan, darin er 
ihn bittet, die Vollziehung der Achtserklaͤrung, die vom 
. Kaifer gegen ihn ausgefprochen fein fol, aufzufchieben, 
ihn entfhuldigend, er fei aus Unklugheit und von An 
dern überredet gefallen. Er will ihn mit dem Kaifer 
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verföhnen. Auf der Erhaltung bes gedachten Herzogs 
von Braunfchweig befteht jest die Hauptfache, darum 
follen die Generafftanten nicht zaubern, ihn zu unter: 
fügen. Der Unirten Particularwerbungen merden me: 
nig ausrichten, fo lang bie Zwecke verfchieden bfeiben. 
Unfer König foll fleißig an Dänemark und den nieber: 
ſaͤchſiſchen Kreis fchreiben, wenn gleich feine Antwort 
erfolgt. Wie ich veritehe, fo fehreibt Kurbrandenburg 
dem Könige nicht, allein wegen bes Titel. Wie er- 
baͤrmlich iſt dieſes! Mit Entzifferung der fpanifchen 


Briefe, hoffe id, wird fortgefahren, ift daran ein Gros - 


ßes gelegen. — Morgen, will’ Gott, reife ih auf Luͤ⸗ 
be, dann ferner in Dänemark, babe wegen beforgter 
Gefahr mid) wohl vorzufehen. — — Hamburg hat 
ſich gegen den König fehe wohl affertionirt gezeigt; es 
ift Hoffnung, daB die Hanfeflädte ihn unterftügen. 
Ich will zu Luͤbeck unterbauen, daß eine gemeinfame 
Entichließung gefaßt werde. Auch Bremen iſt mohl 
geneigt, wenn nicht die Furcht wäre und daß der König 
von Dänemark vom Kaifer die Erecution bes eigenen 
Vortheils wegen ftatt Kurfachiens übernehme. 


Hamburg, 20. Zebruar. 


Ich — daß auf Daͤnemark wenig zu rechnen 
iſt. Der Koͤnig in England ſoll ihm Geſandte ſchi⸗ 
cken und treiben laſſen. Auch muß man ſich bemuͤhen, 
den niederſaͤchſiſchen Kreis auf andere Entſchluͤſſe zu 
bringen, da der groͤßere Theil gut kaiſeriſch ſein will, 
Alles wegen des Privatnutzens. Auch verurſacht der 

III. 7 
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Zuftand in Ungarn und Schlefien viel Üblee. Ich 
ſchicke hier, was der Here Hartmann von Bucheim 
Herm Volzogen zugefcprieben. Kurz, es ift fehr zw bes 
fürchten, weil die Chriften das Ihrige nicht thun, daß 
Gott endlich merbe durch die Türken und Tataren ſtra⸗ 
fon. Ich werde verfichert, daß die vornehmſten Offi⸗ 
ziere, die bei dem Markgrafen von Jaͤgerndorf geroefen, 
dem jungen Herzog von Braunſchweig zuziehen. Maͤn⸗ 
niglich wuͤnſcht, daß der König in Böhmen moͤge ſelbſt 
bei der Armee ſein und den Herzog von Braunſchweig 
maͤßigen, daß nicht der N ſche Kreis widerwäre 
tig geſinnt merbe. 

Die Beilage aus Berlin vom 4/14. Gebenar lau: 
tet: Ich habe bei naͤchſter Gelegenheit Anbeutung ge: 
than wegen bes. Königs in Hungarn und Heren Marks 
grafen; fo bat es doch wiber Verhoffen einem anderen 
Ausfchlag gewonnen, indens der hungariſche König, als 
er won Etlichen von ben Hungarn dahin getrieben wor: 
den, mit dem Kaiſer zu tractiren, letztlich auf Dem 
verblieben, er koͤnne ohne Vorwiſſen des tuͤrkiſchen Kai⸗ 
ſers keinen voͤlligen Frieden ſchließen, wolle allein auf 
zwei Monate einen Anſtand machen. Aber die Hun⸗ 
garn Haben mit dieſem nicht zufrieden fein wollen, ſon⸗ 
dern find zugefahren und ohne des Könige Willen und 
Willen mit dem Kaifer Frieden tractirt, und alſobald 
von dem König, abgewichen und aus dem Feld graogen, 
barauf der König mit feinen noch übrigen freuen Hun⸗ 
garn und etwas wenig Türken nicht mit geringer Ge⸗ 
fahre nad) Caſchau ſich gezogen mit diefem Anmelden 
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dem Feld gezogen, und wäre Herr Markgraf von dem. 
König in Hungarn nicht zeitlich gewarnt worden, daß 
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gegen die Hungarn: weil fie ſolchergeſtalt Frieden ha: 
ben wollen, wolle er ihnen Frieden machen, ber fie 
ſauer genug ankommen folles wie dag auch der türkie 
fhe Pafcha, der ſtets bei dem Könige gewefen, bei feis 
nem Bart gefehmoren, daß fen Kaiſer folche Untreu 


nicht werde ungerschen laſſen, deswegen nur zu bekla⸗ 


gen, wie mir deſſen gewiſſer Wericht, daß auf kommen⸗ 
den Frühling der König von Hungam mit großer Macht 
der Türken und anderem Kriegsvolk und nicht mit vo: 
rigee Schonung die Hungaen und andere Länder be: 
ſtrufen wird. Unterdeſſen während dee Traetation, weil 
Herr Markgraf ohne Vorwiſſen St. Maj. bes Königs 
Friedrich Beinen Zrackat eingehen wollen, hat der Kaifer 
durch Hülf der Schlefiee heimliche Meuterei unter dem 
markgraͤftichen Kriegsvolk anſtecken laſſen, dazu fich ge 
brauchen laſſen des Grafen von Thurn Oberleutnant 
Fritz don Roß und Kalienhoff, auch ein Oberleutnant. 
Und weil die meiſten Befehlshaber aus dem Lande 
Schleſien, alſo hat die Meuterei beſſern Fortgang un: 
ter ihnen genomnen, daß fie wie die Hungarn aus 


er ſich mit feinen treuen Befehlshabern zu ihm retiriren 
folle, fo wäre er von feinem eigenen Volk dern Kaiſer 


uͤberantwortet worden. Iſt alle ber Here Markgraf, 


Landeshauptmann, alte und. junge Graf von Thurn, 
Hochkirchen, Bandatı und: Bucheim und andere viele 
mehr bei dem Könige zu Caſchau. Dis markfgräfliche 
Bolt it nunmehr alles. voneinander, das wenigſte in 
7* 
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Schleſien, fo alldort daheim, das andere alles theils auf 
Glatz, theils (dem) Fuͤrſten Chriftian von Braunfchweig 
und Grafen von Mansfeld zugezogen. Und ob zwar diefer 
unverfehene Zuſtand in ben Entfchlüffen wird Verhin⸗ 
derung geben, fo hoff ich body, daß es von Gott, weil 
ſolche Schelmſtuͤcke unter biefen Verhandlungen verborgen 
gelegen, zum Bellen gemeint fei, und weil bie Länder 
des Markgrafen und Königs zu Hungam Güte nicht 
baben erkennen mollen, binden fie ſich noch eine größere 
Ruthe auf den Rüden, das fie in aller Kürze erfahren 
werden. Diefen Bericht hat mir Herrn Markgrafens 
Zahlmeifter, der von ihm zuruͤckgekommen, allhie daheim 
gethan. Allhier gehen die Werbungen ftark fort. 


Lübeck, 21. Februar. 

Ich habe allhier meine Werbung gethan. Die 
Veraͤnderung in Ungarn und mit dem Markgrafen von 
Jaͤgerndorf macht aber Jedermann kleinmuͤthig. Im 
niederſaͤchſiſchen Kreis iſt keine übereinſtimmung. Menſch⸗ 
lich ſcheint keine Huͤlfe vorhanden, doch muß man Alles 
aufbieten, damit man nicht heute oder morgen be⸗ 
ſchuldigt werde, daß man Etwas habe verwinden laſſen. 
Daͤnemark hat Hamburg und Bremen gezwungen, ſich 
zu accommodiren, ſetzet jetzt denen von Luͤbeck ſehr hart 
zu, wie auch denen von Roſtock, die duͤrfen kein Bier 
mehr nach Daͤnemark fuͤhren, welches bisher ihre beſte 
Nahrung geweſen. Der Widerwillen iſt groß, aber 
auch zwiſchen den Hanſeſtaͤdten Eiferſucht. Das ge⸗ 
meine evangeliſche Weſen iſt zum endlichen Ruin bie: 
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ponirt. Mit dem König in Schweden tft man biefer 
Drten auch nicht zufrieden, hält dafür, er habe mit 
den Polen einen unzeitigen Krieg angefangen, darlıber 
in feinem eigenen. Königreiche Gefahr entftehen dürfte. 
Das Beſte wäre jest, wenn bie Generalflaaten ben 
Bifhof zu Halberſtadt unterftügten und der König 
(Friedrich) ſelbſt zur Armee kaͤme und gute Disciplin 
halten könnte. Die Erceffe, die von den Unftigen mit 
Rauben und Plündern vorgehen, werden fehr ſtark an: 
gezogen. 
* — * 

Gamerarius brachte feine Werbung in Kopenhagen 
anz aber er fand wenig Troſt. Statt der Huͤlfe hatte 
man nur Worte. 


Kopenhagen, 12. März. 

Die Reichsraͤthe haben mir des Königs Antwort 
überbracht, die ich hier _copeilich beifchliege, *) das Ori⸗ 
ginal will ich naͤchſtens überfchiden. Ich habe nichts 
unterlaffen, eine beffere Entfchließung zu erhalten. Aber 
ein Tag nach dem andern verſtrich mit Reden; geftern 
bat mir endlich der König die Schrift zuftellen laſſen, 
daß er jetzt fich nicht anders erklären koͤnnte. Was 
Für und Wider vorgegangen, will ich nächfiens um: 
ſtaͤndlich berichten. Das Meifte ift, daß der König in 
Dänemark in den König in England ein flarkes Miß- 
teauen fegt. : Er wolle aber an den Kalfer und Kur: 


) Auch bei Londorp T. II. p. 608. 
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ſachſen ſchicken und durch Scheiben eine Pacification 
verfuchen, Ich fehe alfo Fein Mittel, ale daß ber 
König in England eheftens einen Sefandten nach Dänes 
mare fende. Sch zweifte, ob ich bei dem niederfächfis 
fihen Kreis etwas ausrichten werde, bin Willens, 'zu 
Hamburg oder Bremen zu warten, bis man vernimmt, 
wohinaus die Sachen gehen, Bitte alfo, nad) Bremen 
mie Briefe zu ſchicken. Ich bin ganz traurig und 
fehe Seinen Rath. Gott möge helfen. Doc bin ic) 
bereit, mein Leben für den König zu magen. 


Hamburg, 35. Min 

Ich bin geſtern gluͤcklich von Kopenhagen hier an⸗ 
gelangt. In Daͤnemark hab' ich wohl verſpuͤrt, daß 
alle Raͤthe, die mit dem Koͤnige in Boͤhmen geweſen, 
verhaßt ſeien. Ich kann nicht ſehen, wie ich ihm dienen 
kann, obwohl ich es gern, ſelbſt mit Lebensgefahr, 
thun moͤchte. Er wird alſo auf andere Raͤthe denken 
muͤſſen, welche auf den Reichstagen und ſonſt fuͤr ihn 
ſprechen und handeln. Es wäre gut, er .hätte ben 
Andre Paut bei ſich. — Die Gemüther find fonft in 
Dänemark und Holftein, als auch hier gegen den Koͤ⸗ 
nig ſehr wohl affeetionirt, und wuͤnſchen, bag nur 
Dänemark etwas dafür anfangen möchte. Doc Dis 
nemark (8 König) unterhandelt heimlich, feinem Sohn 
die Nachfolge in Dsnabrügg zu ſichern. Daher nis 
gends Einheit. Die fpanifche Kanzlei und ber Prodros 
mos find bier während meiner Abwefenheit verfchleppt 
worden und unter die Beute gekommen. Ich hoffe, fie 
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ſollen nugen, da bie amhaltifche Kanzlei viel Boͤſes 
geſtiftet. Der Kurfürft zu Sachſen hält die aufgefan« 
genen Schreiben für erbichtet, da bod, der Graf von 
Zollen, des Kaiſers Geſandter bei dem Hertzoge von 
Mürtemberg, gegen diefen es geftanden hat; aber es iſt 
hoͤchſt nöthig, die Driginalien von Mangfeld zu erlan- 
gen. Möchte willen, ob es nicht ſchon geſchehen. Richt 
weniger iſt nöthig, daß die aufgefangenen Schreiben 
des fpanifhen Sefandten zu Wien noch entziffert wer: 
den. — Bom König in England werben in Däne 
mark, bier und anderswo feltfame Reden gehalten. 
Man verbreitet auch, er wolle wieber freien, verleitet 
durch die Raͤnke der fpanifchen Partei. — Wegen des 
Grafen von, Mansfeld har man billig forsfaltig zu fein, 
und es Hat der König in Dänemark zu ihm gar Fein 
Bertrauen. Er fügte, man würde bei Jenem nur ein 
wüthendes Heer fehen; er hätte es in ber Oberpfalz 
beſſer machen Sinnen, follte den Krieg nach Bayern ge: 
fpielt haben. Es ift eben mit Mansfeld und dem 
Biſchof zu Halberſtadt ein mißlih Ding, damit e8 ih⸗ 
nen nicht gehe, wie dem Markgrafen von Jaͤgerndorf. 
Über den ‚Herzog von Sachſen⸗ Weimar und gedachten 
Bischof und befonders über den Heren von Fleckenſtein wird 
ſehr gekitgt, ſonderlich daß diefee im Stifte Minden. 
großen Schaden gethan. Das alterirt den nieberfächs 
ſiſchen Kreis. 
| Hamburg, 3/13. April. 
Ich hab’ von E. ©. bei der vorigen Poft, bei ber 
geſtrigen aber. nichts empfangen, außer daß mir nur 
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in drei Worten angedeutet wurbe, ber König fei den 
2. April in der Nacht aus Haag gezogen und Niemand 
wiffe, wohin. Ich Hoffe noch Schreiben und Befehle, 
was ich weiter thun, oder wohin ich mich begeben foll. 
Bei dem niederfächfifhen Kreistag waren verfchiedene 
Meinungen. Man ift uneins, langſam. Ich will 
Alles aufbieten für bie Sache des Königs, aber ic muß 
wiffen, wohin mich zu wenden. Hoffe, daß ohne Bil 
ligung des Königs in England und der Herren Staaten 
biefe gefhwinde Reiſe nicht werde gefchehen und dazu 
genugfame Provifion gemacht fein. Doch ift es ge 
fährlih, wenn der König keine Näthe bei ſich bat. 
Gott gebe, dab Mansfeld und Braunſchweig Gluͤck 
haben. In ber Zögerung Gefahr. Wenn der Herzog 
in Bayern wieder auflommen follte, wird es gehen, wie 
in der Oberpfalz. Der Infchluß gibt, wie es auf ber 
andern Seite ftehet, 

Die Beilage enthält die Antwort bes Kaifers an 
ben apoftolifchen Nuntius Zabricius Werofpus wegen 
der Übertragung der Kurwürde bes geächteten Pfalz: 
grafen an den Herzog in Bayern zur Befefligung und 
Sicherung der PFatholifchen Religion im Reiche. Jetzt 
Eönne der Kaifer dem Anfinnen noch nicht willfahren, 
um bie getrennten evangelifchen Stände nicht zu reizen 
und zu erbitteen; aber die Wuͤrde werde und müfle 
an Bayern kommen, wie er veriprochen habe, 

Bremen, 18/28. April. 

Ich hab’ nun in etlichen Wochen aus dem Haag 
feine Schreiben erhalten, und alfo von des Königs 
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Abzug, Wiederzuruͤckkunft und fernerer Einſchiffung, 
auch wo bie Reife hingegangen, mid durch Kaufleute 
muͤſſen berichten laffen, bie gleichwohl mehr Particularia 
gewußt, als vielleicht gut fein mag. Man hätte mir 
doch auch anzeigen follen, wohin ich meine fernern 
Berichte zu fenden babe. Was die Reife Sr. Mai. 
ambelangt, bitte ich Gott, diefelde zu. fegnen. Sch 
kann die Motive nicht wiffen, warum man lieber den 
gebrauchten Weg ermwählen, als mit dem braunfchweigi= 
hen Heere hinaufziehen wollen, fo meines Erachtens 
mehr Reputation gehabt und groͤßern Schreden verur⸗ 
fat, auch die Laſt bed Krieges an andere. Orte ges 
bracht hätte, dadurch das feindliche Volt aus ber Pfalz 
wäre gezogen worden. Gott gebe, daß vor Allen das 
Mansfeldifche Volk in Gegenwart des Königs nicht 
hauſe, wie in Boͤhmen, damit nicht Alles deſperat 
werde. So weiß ich auch nicht, wohin auf den un⸗ 
gluͤcklichen Fall, den Gott verhuͤte, der Koͤnig ſeinen 
Ruͤckzug nehmen koͤnnte und ſollte. Sollte es zu Frie⸗ 
denshandlungen kommen, ſo hoffe ich, daß der Koͤnig 
etliche ſeiner Raͤthe, beſonders den Pleſſen, an der Hand 
haben moͤchte, damit man die Bedingungen recht faßte 
und ſich nicht verwickelte, weil die Raͤnke des Gegen⸗ 
theils bekannt ſind. Sonderlich gut waͤre es, wenn 
Se. Maj. den Andre Paul hereinſchickten, dem nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Kreistag gegen den 26. Mai zu Luͤneburg 
beizuwohnen, und ihm ſolche Inſtruction gaͤben, daß es 
von Nutzen ſein koͤnnte. Damit iſt keine Stunde zu 


zaudern. Das Schlimmſte iſt, daß man ſo weit von 
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einander entfernt iſt. Ich habe das Meinige getrenlich 
gethan, wollte, ich koͤnnte mehr thun, iſt aber ohne 
Lebensgefahr nicht moͤglich, wie ich davon dem Herrn 
von Dona die Particularia mit Mehrerm entdeckt 
habe. So viel möglich werbe ich für die Sache des 
Königs. Gern möchte ih da und dorthin reifen, um 
zu wirken, aber ich kann es nicht mehr heimlich thun, 
weil meine Reife nad) Dänemark gar in bie gedruckte 
Gurranten gelommen. Was nun während der Anmes 
fenbeit des Königs bie Unirten, befonders Wuͤrtemberg 
und Baden, thun werden, ficht zu erwarten. Die 


ſpaniſche Kanzlei iſt in en Landen Le nachgedruckt 


worden. 


Bremen, 21. April am Gt. Oſtertag 1622. 
Gott gebe, daß der König ſicher in der Pfalz ift, 
um bie Zande zu erhalten. Allein das macht mid) be: 
forgt, daß der Here Großhofmeifter meldet, dag der 
König wegen Geldmangels in großer Gefahr if. Das 
Beſte wäre vielleicht gewefen, ſich zu Braunſchweig in 
Weftphalen zu begeben und mit deffen Armee fich her 


auf zu begeben... Es ift zu wuͤnſchen, daB der König 


draußen gute Raͤthe um fich habe, damit gute Capi⸗ 
tulation und Bedingungen zu erhalten, daneben man 
fonderlih die Bergſtraße und Feflung Udenheim, auch 
Anderes, bevorab aber mit der Oberpfalz auch Cham 
(rette). Man hat es mit einem argliftigen Feind zu 
thun, welche durch Unterhandlungen gemeiniglich mehr, 
als duch Waffen erhalten. Sch wollte gem zum 
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Könige, kann aber ohne Lebensgefahr nicht. Will alfo 
"zu Bremen bleiben und von hier aus wachen und uns 
terbauen, mas möglih. Den Andre Paul foll der 
König zum nieberfächfifchen Kreistag fenden, weil auch 
bes Kaiſers Gefandte kommen. Ich will nichts ermangeln 
laſſen. Das Meifte iſt, daß man bie Originale ber 
aufgefangenen Briefe fo hoch begehrt, und ausgibt, 
wenn Kurſachſen ſolche fehen follte‘, daß er dann gleich 
andere Entfchlüffe ergreifen follte. Weil nun der König 
draußen ift, fo wird man ja felbe von dem Grafen 
von Mansfeld erlangen koͤnnen, auch hoffe ich, daß die 
andern, melde in Daag gemefen, (man) alfo werde 
verwahrt haben, dag man auch berfelben auf den Noth: 
fall fähig fein möge. Sch fürchte, Mansfeld und 
Braunſchweig warten zu lange und werden nichts mehr 
ausrichten, wenn der Feind zu ſtark. Es ift hochnöthig, 
daß der König. in England einen Gefandten an Däne: 
mark fende, um ihn für die Sache der Kurpfalz zu 
gewinnen. Sch habe fhon an 9 Wochen keine Ant: 
wort von meiner Hausfrau, Hab’ fie mit den Kindern 
herein zu mir erfordert. 


Bremen, 6/16. Mai. 
Für die herrliche erlangte Victorie Hab’ ich Gott zu 
danken. Sch möchte gern vernehmen, was darauf der 
König vornehmen werde. Geb” Gott, daß er bald nad) 
Bayern reife und dem untreuen Better feinen Undank 
vergelte. Der Kaifer wird jegt Frieden, wie auch ver- 
muthlih die Pfaffen fuchen, damit fie uns entwaffnen. 


| 
| 
| 
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Mansfeld wird wohl Krieg wollen; ich meines Theils 
kann menſchlich nicht ſehen, was bei einer ſolchen Op⸗ 
poſition faſt aller Evangeliſchen dem Koͤnige zu rathen 
ſei. Durch eine gründliche Pacification muß Kurpfalz 
gerettet werden, nicht durch einen Pardon. Eine Ge: 
neral= Amneftie fol fancirt werben. 


Daſ. 13/23. Mai. 


Sch bitte um fichere Nachricht über das Treffen 
bei MWimpfen. Herzog Chriftian ift vor acht Zagen 
aufgebrochen nach dem Eichsfeld. Sch fürchte, der 
niederfächfifche Kreis und Kurfachfen wird beleidigt. 
Märe zu wuͤnſchen, er erhielte von Mangfeld fo viel 
Volkes, um nad) Bayern felbft eine Diverfion zu machen. 
Eo lange der Herzog in Bayern nicht attaquirt wird, 
bleibt der Sig des Krieges in der Unterpfalz und ift 
die Oberpfalz durch Fein anderes Mittel wieder zu bes 
tommen, Doch verflehe ich die Kriegskunſt nicht und 
kann mich irren. Sch thue diefer Drten, was ich Eann, 
und wie ich hoffe, nicht ohne Frucht. Mich wunbert, 
dag man nichts von Brüffel hört, was dort der Paci⸗ 
fication halber vorgeht. 


Bremen, 24. Mai (3. Juni). 
Der Landtag in dieſem Erzſtift iſt zu Ende und 
Gott Lob fo geendet, daß die Stände, die von dem 
Erzbifhof fo hoch urgirte wirkliche Verfaſſung und 
Tripelhilf in Triplo abgefchlagen. Damit au des 
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Erzbifchofs Gefandte bei inftehendem Kreistag im nie: 
berfächfifchen Kreis nicht zu weit in biefem Punkt und 
andern gehen, haben fie ihnen zwei aus ihrer Mitte 
beigeordnet; wenn des Kaifers Geſandte nad) Lüneburg 
kommen und eine flarke Contribution fordern, fo folle 
man im Allgemeinen etwas verfpredhen, aber nur unter 
ber Bedingung, daß zuvor wieder Friede im Reich und 
Kurpfalz reftituirt fei. Sch hoffe, meine Schreiben an 
die Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg follen auch 
ihre gute Wirkung thun; ich unterlaffe nichts, und 
will den Ausgang des Kreistages erwarten. Gott gebe 
nur, daß draußen etwas Gutes geſchehe. Denn diefe 
Leute richten fi) nur nach dem Gluͤck, fehen allein auf 
die Gegenwart. — Der. König in Dänemark iſt lang: 
fam, zweifelhaft; auch er wird nicht männlid, handeln, 
ift zu fehr in Privatfachen vertieft, bat nunmehr das 
Stift Osnabrügg in spe auch) erlangt. Der König in 
Böhmen foll nur an den nieberfächfifchen Kreis freund: 
lich ſchreiben, den zw gewinnen. Zu wuͤnſchen waͤre, 
da jest auc dee Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
der Pfalz zu Hülfe gezogen; daß man alsbald ben 
Seind vertreiben und den Krieg dann nad) Bayern fpies 
len Eönnte. ze 
- Bremen, ben legten Mai st. v. 
Dei dem Kreistage in Lüneburg ift Alles in voller 
Action, doch für uns wenig zu hoffen. Die Glaub: 
wuͤrdigkeit der aufgefangenen Laiferlichen Schreiben wird 
bezweifelt; es wäre gut, wenn die Driginale vorgewieſen 
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würden, dann wuͤrde der Kaiſer nichts erhalten. Wenn 
ih nur die Schreiben des Nuntius zu Wien und am: 
dere, bie der Ferenz mit nad) Daag gebracht, biefer 
Drten haben könnte, mollte ich damit viel Gutes aus: 
richten. Die Driginale des Kaifers ‚Schreiben muß 
man draußen den fürftlichen und andern vornehmen Per: 
fonen: zeigen, ihre Atteflationes haben und Abfchriften 
von: den Originalen mahen. — Ich hoffe, Ihre 5. ©. 
werben in dero Exil wegen ber anhaltiſchen Kanzlei 
allerlei gedacht und verfaßt Haben, wollte wünfchen, 
bag ih Solches und auch von Andem Hülf hätte, 
fo follte diefelbe wohl refutirt und alfo viel Nugen 
gefchafft werden, da daſſelbe Buch in biefen Ge⸗ 
genden viel. Schaden gethan. Indeſſen muß man 
fi) mit dem Prodromus. und der fpanifchen Kanzlei 
zufrieden geben. 


Bremen, 10.20. Juni. 

Durch die verſchiedenen Armeen muß die Pfalz ganz 
ruinirt werden. Wendete ſich der Krieg doch anders⸗ 
wohin! Ein ehrlicher Friede iſt jegt am meiſten zu 
wünfchen, denn tch fehe Feine Hoffnung, ben Krieg in 
die Länge mit Gluͤck fortzufegen. Die Nachrichten 
fagen, daß Landgraf Ludwig als Gefangener unferer 
Armee folgen muß. Wied der König nicht bald die 
gegründeten Urfachen darüber dem Könige in Däne: 
mark und dem niederfächfifchen Kreife anzeigen, fo ift 
zu fürchten, beide werben feindlich gefinnt und Kur: 
fachfen offen zum Kaiſer übergehen. 
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Daf. 17/87. Juni. 

Ich freue mich, bag bie jefultifhe Zeitung über 
bie Sefangenfchaft oder ben Tod des Königs falfch iſt. 
Gott erhalte ihn und die Pfalz. Bei dem Geldmangel 
wird Alles ſchwierig. Auf Dänemark und den nieder 
fächfifchen Kreis darf man fich nicht verlaflen; Einer 
fieht auf den.Andern, und fie- bleiben muͤßige Zuſchauer. 
Seit ih aus Dänemark zuruͤck, hab’ ich trotz vieler 
Schreiben an Se. Maj. nichts von ihm erfahren. Herr 
Rutgerſius ift hiedurch, dem hab’ ich unfere Sache 
eifrig befohlen, wird das Seinige thun; wenn aber ber 
Krieg in Liefland fortwährt, fo tft es vergebens. Wenn 
der Herzog Karl von Zweibrüden hinein ziehet, weil 
ee inſtaͤndig erfordert worden, Eönnte bderfelbe viel dabei 
thun. Wenn Sriede in Ungam bleibt, follte der Ko: 
nig in Böhmen auch en da doch Feine weitere 
nn ft. 


Daf. 21. Juni alt. Style. 
Der Kchtöfpiegel ift nunmehr ganz fertig, mit erſter 
Gelegenheit will ich die übrigen Bogen und etliche 
Exemplare mitfchiden. - Man wird es fehr geheim hal⸗ 
ten müffen, woher e8 komme, will man anders bes 
Autors vorhabende Sachen nicht verhindern. Bu br 


größern Werk hätte ich viele Berichte vonnöthen, fon: 


derlich fo viel Acten mit dem Herzoge von Savoyen, 
und auch was Achaz Hr. v. Dona Handlung -in Boͤh⸗ 
men anbelangt; wäre alfo gut, ein Jeder der Beamten 
zeichnete kürzlich, fo viel feine Perſon betriffe, feinen 
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Bericht auf. Fuͤrſt Chriftian der Juͤngere von Anhalt 
fol in einem warmen Bad fein wegen des verlegten 
Armes, der zu ſchwinden iangefangen und daß er wies 
dee am Baiferlichen Hof fich fellen muß. Man fragte mich 
vielfach, ob Zürit Chriſtian von Anhalt bei dem Könige 
(in Böhmen) in Gnade oder Ungnade fei, weil bie Leute 
Davon verfchieden reden und dbemfelben dadurch ein großer 
Schimpf zugezogen würde, Ich babe deswegen an ben 
König gefchrieben, und Anden zu verfichen gegeben, 
daß ich nie eine Ungnade verfpürt. — Wegen der Geld: 
huͤlfe will ich Alles verfuchen. Der Waffenftiliftand ift 
vom Kaifer und den Seinen zu unferm Ruin gewaͤhrt. 


Den 24. Juni. 

Der König wird in großen Nöthen fein, ſowohl 
bed Geldes als Proviants wegen, denn das Land iſt 
verderbt und werden es die neuen aus Böhmen kom: 
menden Kofaten vollends verheeren. - Der von Brüffel 
geſchickte Engländer zu Tilly tft von ihm rechtſchaffen 
zum Bellen gehalten worden mit der Hoffnung zum 
Waffenſtillſtand, bis er alles Volk beifammen gehabt; 
dann antwortete er, es flehe nicht in feinen Mächten, 
bat ihn an den Herzog in Bayern gewiefen, ber hat 
auch .den Herzog von MWürtemberg herumgeführt. Iſt 
Alles auf Betrug und Gefährlichkeit angefehen. Der 
Kalfer wird alles Volk heraufſchicken, da er vermeint, 
vor dem Kürten und Bethlen Gabor ficher zu fein. 
Gott gebe Morizen Stud, Mansfeld ift nicht fo flark, 
dem Feind widerfiehen zu koͤnnen. 
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Den 3/13. September. 

In der Pfalz iſt Alles in Verzweiflung. Der 
König in England ift die Quelle unferes Jammers. 
Hier geht das Gefchrei, er hab’ in ganz England das 
papiftifche Exercitium zugelaffen. Sch beforge, ob der 
König in Böhmen lange in Sedan bürfte ficher fein; 
Bouillon dürfte daruͤber Ungelegenheit zu erwarten haben. 
Zu Dresden ift ein ſchrecklich Saufen und Trlumphiten 
geweſen, bald aber darauf diejenigen Herren, wegen welcher 
ein ſo großes Feſt geweſen, geſtorben. Kurſachſen ſoll ſehr 
melancholiſch ſein. Hier werden naͤchſtens große Hoch⸗ 
zeiten ſein. Sie freien und laſſen ſich freien, und be⸗ 
kuͤmmern ſich wenig um den Schaden Joſeph's. Weil 
nun Mansfeld in den Niederlanden, fo bitte ich, doch 
eine Gewißheit zu erlangen und Mittel zu finden, bes 
Katferd und andere aufgefangene Schreiben im Original 
ju erlangen, weil dem König merklich viel daran gelegen. 


Daſ., 5. September. 

Der Conflict zwifchen Mansfeld und Cordua ift 
merkwürdig. Gott erhalte den Herzog von Brauns 
ſchweig. Mit Heidelberg und der Kurpfalz iſt's vorbei. 
Urſache ift der König in England. Er wird es bei 
der Nachwelt ſchwer verantworten koͤnnen. Wie ber 
König in Böhmen ficher durch Frankreich kommen mag, 
fehe ich nicht einz Gott helfe ihm aus ber Gefahr. 
Möchten doch das Ungluͤck die Pfaffen und der Herzog 
in Bayern büßen. — Ich möchte wohl miffen, wie es 
die Könige in Böhmen und England mit des Convents 


R 
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zu Regensburg halber machen. Das ift fehr wichtig; 
ih kann nicht glauben, daß Kurfachfen den Lauf des 
Unglüds aufhalten werde, der Haß iſt zu groß, und 

die Pfaffen gießen DI ins Feuer wider bie — 


Daſ. 9/19. September. 

„An Kurfachfen ging ein Geſandter ab mit einer 
Inſtruction und einem Nebenmemorial , welches Kulm: 
bay, Anſpach, der Herzog von Wuͤrtemberg, Strafe « 
burg, Nürmberg und Ulm dem von Feilſch an Kur⸗ 
fachfen mitgegeben. Die Inſtruction war batirt den 
8. Juni 1622 und befteht mehrentheils in generalibus 
und in Ermahnung zu der Conjunction, dabei man 
fi) dann Kurſachſen nach Möglichkeit accommodiren, 
die Divection und Protection der Religion -(sunt verba 
formalia) Libertät und Ddesjenigen, was communicato 


-consilio gut befunden, manuteniren helfen und bei 


allen Kurfachfen oder den Seinigen begegnenden Feind⸗ 
feligkeiten nad) aͤußerſtem Vermögen assistiren und des: 
wegen Kurfachfen verfihern wolle, ben modum aber 
follte legatus ad referendum annehmen bis zu fernerer 
Abordnung.“ Man wird hoffentlich bald vernehmen, 


was Kurfachfen darauf antwortet. Ic erwarte nicht- 


viel, denn Kurfachfen wird ſich fo wenig nis der König 
in Böhmen gefichert finden, daß man treu bleiben 
werde. Auch iſt Kurfachfen ben Kalviniften nicht ge: 
wogen, die fi Faum lange mehr des Religionsfriedens 
erfreuen bürften. Altenthalben gehen die Privata vor, 
und weil der Herr ſchlecht und einfältig und ber Kaifer 


163 


mit ben Übrigen wohl befchlagen, wird man ſich feiner 
Perſon ſehr gefährlich mißbrauchen können, und er 
boch im jener Privatfache feinen Zweck nicht erreichen. 
Die Beftechungen thun in dieſem niederfächfifchen Kreife 
viel. — Es iſt die Höcfte Zeit, daß ber König im 
Böhmen ein bewegliches Handſchreiben an den König 
in Dänemark abgehen laffe, ihn zu einem Convent mit 
dem nieberfächfifchen Kreis zu bewegen, fonft wird er 
ſtill ſizen. Man weiß, daß der Däne will geehrt und 
oft erfucht fein, was ber Kaifer wohl in Acht nimmt. — 
Es fehlt überall, namentlich bei England. Es ift zu 
beforgen, die Lutherifchen werden ihre Verficherung fuchen 
und die Kalviniften fleden laſſen. Will ber König in 
England die Waffen nicht gegen den Kaifer und ben 
Herzog in Bayern ergreifen, ift Alles vergebens. Es 
wäre zu wünfchen, der König hätte den Pleſſen oder 
Andre Paul bei dem Tage in Regensburg. Dem from: 
men König werden aber alle Mittel entzogen. Zu 
Bruͤſſel ft nichts Gutes zu hoffen. Wegen Hridel: 
berg bin ich tief befümmert. Der Infantin Schreiben 
an Tilly wird wenig feuchten; find lauter Worte. Gott 
wolle den Herren Staaten beiftehen, daß fie etwas 
Großes ausrichten, das würde uns auch zu gut Tom: 
men. Ic meinte, der König wäre beffer in Haag, als 
in Sedan wegen vieler und wichtiger Urſachen. Gott 
möge ihn ficher dahin bringen. 
Daſ. 12/22. September. 

autkdin zieht in Perſon nach Regensburg, von 

Kurfachſen ſagt man desgleichen, Brandenburg ſoll es 
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noch aufſchieben, aber vom Kaiſer und Sachſen ſtark 
gedrängt werden. Vom Dänen kann ich alles ange: 
wendeten Fleißes ohngeachtet nichts erfahren. Im nie: 
derfächfifchen Kreife fhläft man. Der Bifchof von 
Bremen iſt von einem Raufche fehr trank, vom Herzog 
von Braunfchweig bat man bdergleihen auch fagen 
wollen. Dahin ift die beutfche Tugend und Tapferkeit. 
Diefee Tage ift Einer zum König in Böhmen durch⸗ 
gezogen, gab fih für einen Gefandten Bethlen's aus, 
machte große Hoffnung. Aber ich glaub’s nicht. Auch 
der Rath alhier will einen Gefandten nach Regens⸗ 
burg fenden. Es ift aber zu erbarmen, daß der König 
Niemand bafelbft haben follte, ber feine Sache vertreten 
tönnte. Hier läuft viel Volkes duch, das von ber 
Mansfeldifchen Armee kommt, nadt, bloß, frank und 
erbärmlich. 
14/24. September. 

Der König in England foll die fchöne Bibliothek 
in Heidelberg zu erhalten fuchen mit Drohung, daß 
fonft die Päpftifchen in England dafuͤr angehalten wer: 
den. (Dazu iſt — mwahrfcheinlid von bes Grafen 
Solms Hand gefchrieben: Bibliothec. q. ratio? Q. 
via ineunda. Seindt zwar forgfältige und piae cogita- 
- tiones, aber unmöglich zu leiften. Doc hab’ ich dies 
an H. A. Pauel in Engell. gefchrieben.) 


16/26. September. 
Die Nachrichten unerfreulih. Es wäre zu wuͤn⸗ 
fhen, ber König wäre wieder in Holland und außer 
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Gefahr. Geſtern ift von Frankfurt die Nachricht ges 
kommen, Tilly habe Heidelberg genommen. Gefandt: 
fchaften übernehmen ift jest fehr mißlich. Alles ift in 
Sucht, alle Höfe find corrumpirt und gut kaiſeriſch. 
Doch will ich thun, was möglih. In ber Pfalz hab’ 
ich Alles verloren. Meine Frau und Kinder hab’ id) 
zu mir erforder. Wenn der König in England fi 
immer narren läßt, wird auch Dänemark nicht vor: 
wärts zu bringen fein. Hier wird von Vielen geglaubt, 
der Prinz von Wales fei fchon zur Meß gegangen und 
der Vater auch paͤpſtiſch. 


Den 1929. September. - 


Mich hat die erbärmliche Einnahme Heidelbergs 
dermaßen beflürzt, daß ich nicht weiß, wie ich mich 
darein fchiden fol. Sorge auch, der Neft werde bald 
darauf gehen. Alfo iſt es menfchli aus. Der König 
in England wird die Wunden nicht heilen und das 
Zerbrochene ganz machen. Wäre beffer, man hätte ihm 
nie getraut. Gott erbarme es. Es ift unmöglid, 
derfelbe muß päpftifch oder ein Stier fein. 


23. September st. veteri. 


Die Legation zu ben Herzogen von Braunfchweig 
und - Pommern kann. ich nicht wohl übernehmen, da 
mir dieſe nicht gewogen und ich meiner Perfon halber 
in großer Gefahr ein würde, — Auf Sachſen kommt 
bei den evangelifhen Ständen. Alles an; dieſes muß 
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man zu gewinnen fuchen. Der Sohn (Friedrich's) Toll 
die Kur haben, doc anders nicht, dann daß er paͤpſtiſch 
erzogen werde. Ich möchte gern wiffen, was doch ber 
König in England dazu. fagt. 


14/34. October. 
Allerlei Gerüchte. Wollte wimfchen, dag die ange: 
deutete Offerte bed tuͤrkiſchen Kaifers wahr und die 
Million Dukaten fchon vorhanden wären und die an- 
gebeutete Geffion der Kurpfalz auf unfern jungen Prinzen 
practicirt werden koͤnnte. 


2181. October. 

Ich bin herzlich erfreut, daß Ihre Mai wieder in 
Haag angelommen. Alle Guten hoffen, es folle fi 
nun die Erlöfung Israels machen, wenn nur der Kö: 
nig in England das Seinige thut, ſonſt find der König 
in Dänemart und ber nieberfächfifche Kreis ſchwer 
vorwaͤrts zu bringen. Hiebei hab’ ich auch an ben Kö: 
nig ſelbſt gefchrieben, weil mir gewiffe Nachricht ward, 
daß der Kurfürft von Sachſen gemeiniglidy im Raufche 
gegen hohe und niedere Standesperfonen, wider €. ©. 
und andere des Königs in Böhmen geheime Mäthe, 
ſonderlich aber gegen mich ſtark loszieht, mir aber be: 
ſonders graͤulich dräuet, kann alfe meinen Ruf und 
Wohl nicht länger vernachläffigen. Diefe faͤchſiſche 
Verfolgung betrübe mich mehr, als des Papftes und 
des Teufels Zorn. Wenn Mansfeld oder Braun⸗ 
ſchweig wieder nach Meftphaten kommen follten, und 
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nicht einen andern Modum als zuvor brauchen, wuͤrde 
großer Alların werben und es bürfte ber Kaiſer dadurch 
denn niederfächfifchen Kreis an fich ziehen. Man muß 
bebutfam geben, um nidt auch Daͤnemark abmendig 
zu machen. Zu Heidelberg geht es erbärmlich zu; wer 
fann, flieht hinweg. Man kann den Sammer nicht 
genug ausfpeechen. Der Gonvent in Regensburg wird 
nichts Gutes bringen. Es märe gut, wenn ber König 
eim nachdruͤckliches Scheeiben an die bert verfammelten 
Evangeliſchen erließe, zu protefliren zum wenigfien. 


25. October. 
Allerlei Gerkchte und Hoffnungen. Der nieber: 
ſaͤchſiſche Kreis will fih verſammeln, um in der Ange: 
legenheit des Könige in Böhmen fich zu berathen. 


28. Detober. (7. Revember.) 

Neue Nachrichten von Drohungen. Num find mir 
zwar zu Bremen Biele freundlich gefinnt, aber wenn 
der Kaifer meine Auslieferung verlangte, wuͤrde ich 
nicht ficher fein. - Dies macht mich traurig, weil ich 
bier Weib und Kinder erwarte, um mit ihnen bier ben 
Winter zuzubeingen, dann auch, weil ich dem Könige 
in diefen Landen nicht ferner dienlic fein Eaun, wir 
ich bisher gethban. Wenn nur die Meinigen ficher in 


Bremen wäre, wollte ich nach) Dänemark oder Haag 


sehen, alte möglihen Dienfte zu leiften. Auch brüdt 
mich Gelbmangel, ba ich auf meine Familie und mei: 
men Sohn in Tübingen viel verwenden muß Ich 
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bürfte wohl in ber Stille eine Reiſe nach Hamburg 
thun, um Dänemark nahe zu fen. Man hat nicht 
viel Vertrauen auf die Werbung des Herzogs von 
Braunſchweig. Wenn er nicht andere Leute und ans 
dere Offiziere hat, ift Alles vergebens. 


7/17. November. 

So ift denn alfo auch Mannheim übergeben! Alles 
geht übel. Nun bie Welt will ihren Lauf haben. 
Man glaubt, es werde der niederfächfifche Kreis gegen 
den Grafen von Mansfeld und den Herzog von Braun: 
fchweig aufgewiegelt werden. In Bremen ift große 
Sucht und Unentſchloſſenheit. Der Kaifer iſt nun in 
Regensburg. Von jenem Convente iſt keine Mäßigung 
zu erwarten. Kurfachfen wird unfere Sache nicht ber: 
fielen, indem er allein ſich entſchuldigen und andere 
unfhuldige Leute befchweren will. Weil auch der Kö: 
nig in Böhmen leider den Befchlüffen feines Schwägers 
folgen muß, fehe ich menfchlicy Eeine Rettung. — Ich 
will ja hoffen, weil General Beer mit Sad und Pad 
zu Mannheim abgezogen, es werden bie aufgefangenen 
Briefe des Kaiſers noch in Sicherheit fein und derge⸗ 
ftalt endlich wieder in die Hände des aus in Boͤh⸗ 
men fommen: 


15/25. Rovember. 
Welche traurige Nachrichten aus England! Ohne 
Krieg iſt die Kurpfalz nicht wieder zu erlangen, wenn 
glei der König in Spanien noch zehn Sahre den 
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König in England bei der Nafe umführen follte. 
Es ift wahr, wie €. ©. melden, es gilt die Freiheit 
Deutſchlands, es gilt die Religion; der Brand ergreift 
ſchon die Nachbarn und verbreitet ſich weiter. Und 
Diefes und Anderes hab’ ich vielfältig fowohl in Däne- 
mark ald dem nieberfächfifchen Kreis vor Augen ge: 
ſtellt. Es ift aber noch zur Zeit vergebens und geht 
wie leider in Böhmen, da ein Jeder das Seinige ver: 
meint zu erhalten, daß Alles mit einander verloren 
wird. Der König in England, ‚ der Beſchuͤtzer bes 
Glaubens, wird von Vielen Berräther des Glaubens 
genannt. Es ift feine Hoffnung, wenn Gott nicht 
ploͤtzlich Hilft und etwa aus dem Orient ein Wetter 
bringt. Es heißt, Bayern fol die Kur und Oberpfalz, 
Spanien die untere, und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
einen Theil diesfeitd des Mheins bekommen. Mainz 
wit die Bergſtraße nicht zuruͤcklaſſen. Sachſen iſt zwar 
unzufrieden, wird aber nichts wagen. Der Biſchof zu 
Speier zieht auf Antrieb der Sefuiten zum Kaifer, zu 
bereden, die Verfolgung fo lang aufzufchieben, bis man 
zu Megensburg das genannte Übertragungswerk richtig 
gemacht, danach koͤnne man thun, was man wolle. 
Der Koͤnig in Daͤnemark ſorgt fuͤr ſich; der nieder⸗ 
ſaͤchſiſche Kreis zoͤgert, Tilly naht, und dann wird 
Niemand ſi icher ſein. \ 


Den 26. November. 
Ich beforge, es werben die Mansfeldifchen Sachen 
einen boͤſen Ausgang nehmen, weil zur Kortfegung fo 
MM . 8 
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gar fein Fundament da ift, und des Herzogs in Braun; 
ſchweig Anfchläge nicht beſtehen koͤnnen. Mansfeld hat - 
jest ganz Oberfriesland inne, (man) kann nicht wiſſen, 
wie es die Generalftnaten verftchen und ob fie dabei 
ein Intereſſe haben. Meine Frau und Kinder find 
bier angefommen. | 

Ge V— 

So beobachtete, beurtheilte Camerarius den Gang 
der Ereigniſſe; er ſah das Ungluͤck über das pfaͤlziſche 
Haus hereinbrehen, nirgends Hülfe und Troſt; alle 
feine Schritte und Mahnungen zur gemeinfamen Ders 
einigung der Evangelifchen waren vergebens; er felbft 
in großer Gefahr wegen feiner treuen Anhänglichkeit an 
ben geächteten Kurfürften. Diefer erkannte die Treue 
und wichtigen Leitungen feines aufrichtigen Dieners 
wohl und fchrieb ihm von Sedan 19,29, September 1622: 
Wir find berichtet worden ber unterthänigft guten Dffizien, 
welhe Du uns bei des miederfächfifchen Kreifed und 
andern Fürften bisher geleijtet, welches Uns zu fonder: 
bar_ angenehmen gnäbigem Gefallen gereicht; wolleſt 
darinnen alfo fortfahren und. Dich gegen Uns verfichert 
halten, daß Wir deſſen ins Künftig eingeben? fein und 
gegen Dir und den Deinigen in allen Gnaden zu er 
kennen nicht unterlaffen wollen. Wiewohl die Sachen 
jegiger Beit in fehr uͤblem Die befanntem Zuſtand bes 
griffen find, wollen Wir doch den Muth darum nicht 
gar finken laſſen, fondern ber feften Zuverſicht geleben, 
ber getreue Gott werde ſich bermaleinft Unfer und Uns 
ferer armen Sande und Leut wiederum väterlich erbars 
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men, aller evangelifchen Kurfürfen und Stände Herz 
zur einmüthigen Bufammentretung Imfen, bie große 
Truͤbſal und vor Augen fchwebende mehrere Gefahr 
gnäbdiglih abwenden. So Wir Dir, dem Wir mit 
Snaden mohl gewogen, hiemit vermelden tollen. 
Darauf antwortete Camerarius unter Anderm: 
Steihwie nun Nichts gefchehen, dazu ich mich nicht 
fhuldig und verpflichtet weiß, und, da es nur in mel: 
nem Bermögen,_gern ein Mehreres geleiftet hätte, auch 
noch willig leiften wollte; fo ift doch E. Könige. Mai. 
umverborgen, in was Haß und Gefahr ich meiner Func⸗ 
tionei wegen gerathen, das alfo mir vom Herzen leid 
iſt, daß daher bei gegenwärtigem Zuſtand ich nicht 
mehrere und erfprießliche Dienfte folle leiſten koͤnnen, 
indem ſonderlich id) nunmehr in die fächfifche ober Ober: 
quastier mir ohme höchfte Lebensgefahr zu reifen nicht 
getraue, geftalt ich des von unterfchieblichen Orten je 
länger je mehr gewarnt werde Und zwar daß ich bei 
den Papiften wegen meines in dem gemeinen evangelk 
fchen Meligionswefen und fonft ermwiefenen Eifers lang 
im fhwarzen Regifter geflanden, das ift mie wohl bes 
wußt geweſen, hab’ mid) darüber auch nie entfegt, wie 
noch nicht: Diefes aber betruͤbt mich, daß ich von guter 
Zeit her, ſowohl von den fürftlichen als andern vor: 
nehmen Perfonen in Erfahrung gebracht, daß der Herr 
Kurfuͤrſt zu Sachſen wider mich zum Höchften entruͤſtet, 
und hat allenthalben, wie fonderlich noch in neuer Beit 
zu Juͤderboͤck gefchehen, mider mich fehr bedräufiche und 
befhwerliche Reden vermerken laflen, als ob ich ver 
e 8 %* 
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Andern alles gegenwärtigen SJammers, Blutvergießens 
und Zerrüttung ein Urfacher, und daß E. 8. M. neben 
Andern ich vielfältig verleidet und in diefe Weitlaͤufig⸗ 
keit und Befchmerung eingeführt habe... . - Diefes 
Altes geht mir tief zu Herzen, peinigt mich auch wohl 
oft in die Gedanken, ob nicht etwa darum für mich 
und die Meinigen am Beften fein follte, mit €. 8. M. 
Belieben und gnäbigftem Confens, mid) hinfür der 
bisher gehabten Function und Gefchäfte zu entfchlagen 
und wo es Gott gefällig im Exil privatim irgend mein 
Leben zu fhließen. .... € K. M. werden mir 
felbft . das Zeugniß gnädigft und gerne geben, daß, fo 
viel die Annahme der böhmifchen Krone anbelangt, ich 
fein Andered und Mehreres gerathen, als das. gefammte 
Bedenken, welches E. 8. M. vom Herrn Großhof: 
meifter, Kanzler und geheimen Rath vom Wahltag zu 
Frankfurt aus nach Amberg gefchict worden, in ſich 
hält. *) So Habe ich auch vor demfelben Tag bei dem - 
Heren Kurfürften zu Sachſen kein Anderes verrichtet, 
als was meine gehabte Inſtruction und Ihrer Kurf. 
Gnaden mir damals gegebene fchriftliche Refolution aus: 
weifen; auch fonft Nichts gethan, das €. 8. M. mir 
nicht befohlen, ich mir auch. nicht wohl zu verantworten 


*) Diefes Bedenken ift gedruckt in Mofers patriot. Archiv. 
Alle bisherigen Geſchichtſchreiber haben es überſehen und dem 
Gamerarius am meiſten die Annahme ver boͤhmiſchen Krone 
zugefhrieben. Er ift aber dort und nod mehr hier — und 
nun für immer deswegen —— Vgl. darüber den 
Brief oben vom 17/27. Febr. 1 Br 
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getraute. . . . Hat mich demnach die Noth und mei⸗ 
ner Ehre Rettung gezwungen, Diefed mein Anliegen 
E. 8. M. unterthänigft zu eröffnen und deſſen gnaͤdigſte 
Erklärung, Zeugniß und Verficherung daruͤber gehor⸗ 
famften Fleißes zu bitten u. f. m. 

Zu berfelben Zeit abev- fchrieb ihm der König: Frieb- 
ih aus Gravenhangen, den 21/31. October: Ge: 
ſtrenger, Lieber, Getreuer! Uns. zweifelt nicht, Dir 
werde Unfer von Sedan aus. an Did) abgegangenes 
Schreiben zugefommen fein, und Du feither Unferer 
gluͤcklichen Ankunft in dieſe Lande genugfamen Bericht 
empfangen haben. Demnah Wir Das eine Notdurft 
befinden, Dich alhie- bei ber Dand zu haben und zu 
den taͤglichs vorfallenden vielfältigen Gefchäften: Deines 
Raths und Gutachtens zu gebrauchen; alſo gefchehe 
Uns zu gnaͤdigſtem Gefallen, wenn Du Deines Haus: 
weſens halber Verordnung gethan und Dein Weib 
und Kinder in Sicherheit gebracht hätteft, daß Du 
Did ehift zu Uns aliher erheben und eine Zeit lang 
den Gonfilien beiwohnen thäteft, und Wir wollen’s Dir, 
dem Wir mit Gnaden gewogen, hiemit vermeiden laffen. 

Da unterbefien das oben mitgetheilte Schreiben des 
Camerarius einlief, in welchen er um feine Entlaffung 
bittet, fo antwortete der König darauf den A1/21. Nov.: 

Wir haben Dein Schreiben empfangen, folches ver: 
lefen und fehr ungern daraus vernommen, daß bei die 
fem betrübten Zuftand, auch Deiner Perfon folcher 
Geſtalt wegen Uns und dem gemeinen Wefen bisher 
geleifteter, treuer guter Dienfle zugefegt wird. Gleich 
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wie Uns um baffelbe zwar nicht wenig mitleibentlich 
zu Gemüch geht; fo halten Mir jedoch dafür, dag Du 
Dich deffelben fo hoch nicht hätteft anzunehmen, fon- 
deen Deiner Unfchuld Dich zu getroͤſten, und bas Zeug⸗ 
niß Deines Gewiſſens, daß Du Dich jederzeit gegen 
Uns und bem gemeinen Weſen alfo erzeigt und im 
Werk erwieſen haft, wie es einem treuen aufrichtigen 
Diener zuſteht. In welcher Betrachtung denn, und 
dieweit Wir nie ein Anderes an Dir erfpürt, Wir bin- 
gegen deſſen reſolvirt find, daß bei allen Gelegenheiten, 
unangefehen Unſeres gegenwärtigen betrübten Zuflandes, 
Wir dennoch mit all ben Mitteln, die Uns noch übrig, 
bei Dir halten und Di nad Vermögen fehügen und 
vertseten wollen; in alle Weg aber hätteft Du bei diefer 
Gefährlichkeit Deiner wohl wahrzunehmen, und fehen 
Wir gern, daß, fobald Du Dein Hausweſen in Sicher 
heit und Nichtigkeit gebracht, Du Unferm vorigen 
Schreiben gemäß, Dich bei Uns einftellen thäteft. Wels 
ches Wir Dir zur Antwort biemit vermelden wollen 
und bleiben Dir mit beftändigen Gnaden wohlgewogen.”*) 

Darauf entfchloß ſich denn Camerarius, feinen bis⸗ 
berigen Zufluchtsort Bremen zu verlaflen und fih nad 
Haag zu begeben. Sein letzter vorliegender Brief an 
den Grafen Solms ift von Bremen den 8/18. December: 
Morgen will ih mid auf die Reife begeben. Alles 
geht ſchlecht. Gott erbarme füh feiner Kirche. Die 


*) Diefe Briefe find im Driginal vorhanden, eigenhändig von 
ibm unterfeprieben und mit dem Purpfälzifihen Wappen verfeben. 
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deutſche Tugend ſcheint ganz erſtorben. Ich weiß nicht, 
was der Koͤnig macht. 

Im Februar 1623 ſcheint er in Haag angekom⸗ 
men zu ſein. Hier beginnen ſeine 


Briefe an Rusdorf, 


den kurpfaͤlziſchen Geſandten in London, der die Sache 
ſeines Herrn bei dem ſchwachen Koͤnige Jakob fuͤhren 
ſollte.) Dieſe Briefe find beinahe alle in lateiniſcher 
Sprache gefchrieben. Hier das Wichtigfte aus benfelben - 
in treuen Auszügen. 


Haag, den 24. Februar 1628. 

Sch ſchließe fo: die Katholifchen werben mit guten 
Morten und mancherlei Unterhandlungen nichts Anderes 
fuhen, als wie fie den König in England vom Kriege 
abhalten. Unterbeffen werden fie fo viel nehmen, ale 
fie Eönnen. Wenn doch in Stalien Krieg entflände! 
Aber die Jeſuiten werden biefes auf alle Weiſe ver: 
hindern. z 


5/15. März. 


So hat denn der Bayer bie feierliche Übertragung 
der Kurwuͤrde erlangt, zu welchem Ende allein ber 
Reichstag in Megensburg beſtimmt mar. Wer wird 
jenem ‚Herkules nun die Keule entwinden? Wie mit 


2) Zur Ergänzung dienen die Briefe des Musdorf felbft in 
dem Werte: Joh. Joach. de Rusdorf consilia et negotia poli- 
tica. Francof. 1727. 
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Wahrheit ein bayetifcher Rath an, feinen Sohn fchreibt. 
Der Kurfürft von Sachfen iſt gegen .unfern König ets 
was milder gefinnt; er ſieht, in weiche Gefahren er 
fich geroorfen. Aber noch wendet er die rechten Mittel 
nicht an. Er felbft raͤth, den Mansfeld nicht zu ent: 
laſſen. Aber Niemand will uns Geld geben. Man 
fchreibt, der Herzog von Bayern wolle feinen Sitz in 
Heidelberg auffchlagen und feinem Bruder Albert, die 
Verwaltung Bayerns überlaffen. Der Herzog von 
Neuburg feste fich eiftig dagegen, aber vergebene. Die 
Unfrigen zeigen ihre Geduld durch Stillfehweigen, oder 
find mit Proteflationen in Worten zufrieden. 


18/28. März. 

Daß der Herzog von Bayern nad) Heidelberg wolle, 
ift wahrſcheinlich, weil dort alle Pfarcheren abgefchafft 
und überall bie Religionsubung niebergelegt wird, was 
fie zur Beleidigung aller Evangelifchen nie thun wuͤr⸗ 
den, wenn fie im Sinne hätten, das Land wieder 
zuruͤckzugeben. Die Bibliothek iſt nun mehrentheits 
weg. Die Reife des Prinzen (von England) nad 
Spanien verurfacht allenthalben große Verzweiflung und. 
der König in England hat darüber des gemeinen Volkes 
Fluch auf fih. Kurfachfen ift im Sad; bei Kurbrans 


- denburg iſt nichts, als Kleinmuͤthigkeit. Männiglic, ja 


ſelbſt der König in Frankreich werfen alle Schuld auf Eng: 
land. Dabei wird es bleiben und dadurch unferem Könige 
immermehr geholfen werden. Dein ergebenfler Ludwig 
Camerarius, Schagmeifter, aber ohne Schag und Gel. 
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Sn den drei folgenden Briefen ift der Munfch aus: 
gedruͤckt: Wenn Zriedrih aus England nur fo viel 
Geld haben könnte, um allein ein Heer gegen Bayern 
anszurüften. Da der Herzog nunmehr Kurfürft, bei 
den Katholiken felbft nicht beliebt iſt, würden fich Die 
Sachen bald anders geftalten. Aber ba England zögert, 
zaudern die Andern auch. So müffen wir ung endlid) 
dem Könige in Spanien ergeben und unterwerfen. Die 
Vorgänge geben es, fonderlich mit Frankenthal,*) wel 
ches dem. König: und der Königin viel heißer Zähren 
ausgepreßt. Es hat einen folchen Unmillen und Ber: 
fluchen in diefen Landen verurfacht, fo nicht auszusprechen. 

In einem- Briefe vom 4/14. April entſchuldigt er 
fi wegen feines Stillſchweigens: er fei krank gemefen, 
darauf fei feine Hausfrau von Bremen mit ber Samilie 
nad) Amfterdam gekommen, wohin er fich begeben, um 
das Möthige einzukaufen; auch der Grofhofmeifter fei 
krank; ber Serretär Moriz (Mauritius) noch nicht 
angetommen, daß alfo alle Laſt auf ihm .allein ruhe. 
Doc ertvarte man Jenen und den von Pleffen täglich. 
Dann fährt er fort: Nachdem der Convent zu Regens- 
burg es dahin gebrachs, darum ed dem Kaifer und 
Bayern zu thun geweſen; fo wird allein erwartet, was 
nun endlich Kurfachfen und Brandenburg thun wer⸗ 
deu, die neulich eine Zuſammenkunft werden reſolvirt 
haben, nachdem fie fonft zu Bayern ſich wohl gehalten 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß, wenn fie auch anderswo 


U. B. J. ©. 284. 
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einige Mittel fehen,. jie was Xapferes thun möchten. 
Da aber England Alle verderbt und fogar auch zu 
Brüffel unferm König den kurfuͤrſtlichen Titel entzogen, 
barüber damals Kurfachfen ſelbſt ſich alteriet; fo iſt zu 
fürchten, dergleichen Vorgänge werden fie Eeinmüthig 
machen, und bat ſonderlich unfer König aus einigen 
von Andre Paul mitgetheilten Copien an Dänemark 
und andere deutfche Fürften vermerkt, daß er nicht 
mehr Kurfürft darin genannt wird, und befohlen, Rus: 
dorf Solches zu erinnern, damit bei ben koͤniglichen 
Raͤthen und Secretären diefer gefährliche Fehler möge 
verbeffert und verhütet werden. Zu Regensburg wäre 
freilich eine feierliche Proteftation hochnöthig geweſen. 
Mer hätte aber folche daſelbſt thun follen, wollen - oder 
koͤnnen? Ich habe dazu geratben und bin dazu gefaßt 
mit einer Öffentlichen Schrift, die zu druden, ſolches 
zu thun. Man bat aber deswegen (von Regensburg) 
an Kurbrandenburg und Sachſen gefchrieben und fie um 
Rath gefragt, daher man ‚Antwort erwartet. Wäre 
zu wünfcen, daß desgleichen der König in, England 
thäte, und würde man von hier aus dem gem darum 
fhreiben. Jetzt ift aber Niemand bier, der franzöfifch 
Eönnte; hoffen, Andre Pauel werde bald bier fein und 
alsdann Alles beſſer deliberirt und ins Werk gefegt wer: 
den. Indeſſen hab’ ich ein Schreiben des Kaiſers an 
den König in England gelefen, darin Alles glimpflich 
entfhuldigt, in der That aber Jakob verfpottet wir. 
Kurz: Ih kann die Geheimniffe diefes Königs nicht 
verftehen, ob er aus Vorſatz ben König Friedrich ver: 
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berben, den Prinzen Heinrich Friedrich etwa in des 
Kaifers und des Königs von Spanien Hand, ſich und 
feine Nachkommenſchaft ins Papſtthum bringen wolle. 
Alle Anzeichen geben es, und Gott verhüfe noch Schwe⸗ 
reres. Es iſt Nichts fo ungereimt und abſcheulich, das 
ih mir jetzt aus dem Vorhergehenden für die Zukunfi 
nicht einbilden koͤnnte. Die Übergabe Frankenthals be: 
ftätigt mich in ſolchem Stauben; die wird im römifchen 
Reich feltfame Praͤjudicia bringen, daB zwei frembe 
Könige bergeftalt über Reichsſachen handeln follen mit 
Ausſchließung bed Kaifers ſelbſt. Die Nachwelt wird 
fi) darüber wundern und unmwillig fen. Weil ber 
König in England die Dispenfation (ded Papftes in 
der fpanifchen Heirath) erkennt, wird er im Übrigen 
feine Jurisdiction endlich auch erkennen. Ich muß gar 
eine neue Politik lernen, kann mich in dieſe Welt nicht 
mehr fchiden. 


AT. Mai. 

Der König iſt von Breda zuruͤck, wohin er ſich 
zur Erholung mit dem Prinzen Moriz begeben hatte. 
Nachdem er bie Briefe feines Schwiegervater durchlefen, 
ſeufzte er tiefe — Wie oft find die feierlichften wichtig: 
ften Verſprechen wiederholt worden! Indeſſen haben 
wir Alles verloren und es iſt keine Zuruͤckgabe mehr 
zu hoffen. Welch' ein Unding iſt jener zweijährige 
Waffenſtillſtand! Wir haben keine Waffen mehr in 
Händen, bie wir niederlegen koͤnnten. Die Feinde aber 
haben uns Alles mit ben Waffen entriften. Der Bayer 
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Spanien betreibt er jest das allein, bie Kurwürbe in 
feinem Haufe zu erhalten. Und es ift ganz offenbar, 
dag der König Spaniens ihm zuflimme, wenn er felbft 
bie Unterpfalz behalten darf. Das tft ſchon Längft ab- 
gemacht, das iſt ihe Streben bis auf dieſen Tag. 


10/20. Mai. - 

Es ift ganz falſch, was man verbreitet, daß der 
Türk dem Bethlen Gabor weder Unterflügung geben 
koͤnne noch wolle, da alle Paſchas in Ungarn und den 
benachbarten Orten fchon längft Befehl erhalten haben, 
dem Bethlen beizuftchen und feinen Befehlen zu ges 
horchen. Der Zürft von Siebenbürgen wird im Monat 
Junius mit einem großen Deere in Caſchau fein, und 
der Türk hat dem von Budweis und andern Ungarn 
gefchrieben, daß fie fih mit Senem verbinden follen. 
Diefes meldet der Graf von Thurn aus Konftantinopel 
unter dem 20. März und Sägerndorf aus Caſchau un: 
ter demſelben Tage und 4/14. April dem Könige in 
‚Böhmen. Daſſelbe beftätigen uns bie Venetianer. Das 
Eine erfordert die forgfältigfte Überlegung, daß Jaͤgern⸗ 
dorf drängt, ber König folle mit feinem Heere nad 
Böhmen fommen; dahin ſcheint auch der Bifchof von 
Halberftadt fein Biel zu richten. Zu uns fam aus’ 
Spanien ein Edler, gefhidt von bem Prinzen von 
Wales an den König mit einem Schreiben, in welchem 
er feiner Schroefter verfpricht, daß er die Sache bes 
Königs in Böhmen eifriger betreibe, als feine eigene. 
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Die Benetianer fehreiben, die Infantin (von Spanien) 
habe - öffentlich erklärt, file würde nur einen Katholiken 
heirathen, oder eher in- ein Klofter geben. Auch fordere 
dee Papft, daß die Katholiken in England nit nur 
freie Religiosübung, fondern auch einige feſte Pläge zu 
ihrer Sicherheit erhalten, wie bie Hugenoten in Frankreich. 


13/23. Juli. 

Hier pflegt man .offen und frei zu fagen: Der 
König in England hat feinem Schwiegerfohne das Land 
entriffen, nun will er ihm auch die Ehre entreißen und 
droht, ihm auch das Leben zu nehmen, da er ihm 
den Lebensunterhalt verweigern. zu wollen fcheint. Der 
König in Böhmen zeigt Standhaftigkeit und fcheine 
lieber das Äußerſte als Unwuͤrdiges ertragen zu wollen. 
Kaum einige Hoffnung ſcheint uns aus Frankreich übrig 
zu fein und man fchmiedet dort neue Plane gegen bie 
Hugenoten. Gewiß bat der Eifer gegen bie Spanier 
nachgelaffen, da. man buldet, daß fie das Beltlin durch 
den Papſt behalten. Ich erwaͤhne die Fabel, welche 
man über die Reife unſeres Könige und der Königin 
nach Bruͤſſel verbreitete, daß die Sache nicht ohne 
Grund geweſen, fondern durch die Lift der Spanier 
zwar von dem Papſte ausgegangen fei, daß aber in 
der That der König in England diefes verlange und 
zwar deswegen, damit nicht etwa unfere fürftlichen 
Derfonen während "der Abmefenheit des Prinzen von 
Wales in Spanien nad) England kommen und ber 
König dieſes Landes dann felbft in Gefahr gerathe. 
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Ich weiß nicht, ob es Flug todre, und eriwarte darüber 
Dein Urtheil, ob ich dem Könige in Böhmen recht 
rathe, daß er, wenn fein Schwiegervater uns vom 
Neuen drängt und droht, ihm fagen folle, er wolle, 
weil feine Schreiben nichts feuchten, felbft nach Eng: 
land reifen und feinem Vater feine Sache felbft vor: 
tragen. Man erzählte, der Prinz von Wales werde 
in England zurüderwartet. Und ein Freund hat mir 
für gewiß aus Rom gefchrieben, der Papft habe dem 
Spanier gerathen, Jenen (Prinzen) fogleih zu entlaf 
fen, daß nicht etwa der König in Böhmen früher an: 
kommend ihm die Thüre verfchließe. Was Du fchreibft, 
ber König Englands wolle mit Ausfchließung unferes 
Königs einen Vergleich eingehen, hat Diefen nicht ge: 
fhredt. Er foll die Sache nur verfuchen; er wird 
auf nicht wenigere, ja noch mehrere und größere Schwie: 
tigkeiten floßen, als wenn er auf dem gefeglichen Wege 
bliebe. Denn was man zu Köln befchließet, werden, 
wenn es den zu Megensburg gemachten Anordnungen 
widerflreitet, der Kaifer und der Bayer nie annehmen 
und der König in Spanien wird Diefe deswegen nie 
befriegen. 


3/11. Auguft. 
Die Niederlage, welche Zilly in Verbindung mit 
Anhalt und Cordua dem Herzog von Braunfchweig zus 
fügte, ift nur allzu wahr. Alles Fußvolk iſt zerſtreut, 
Geſchuͤtz und Gepäd verloren. Der Herzog rettete ſich 
mit der Meiterei und feinem Gepäd, nachdem er fi 
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als einen tapferen Feldherrn gezeigt. Gefangen find 
Wilhelm von Weimar und Friedrich) von Altenburg, 
bie füchfifchen Derzoge, viele Anführer und Hauptleute 
von Auszeichnung. Alle Schuld mist man dem Grafen 
Iſenburg und Kniphaufen bei, welche gegen ben Be: 
fehl die Engpäffe verließen, die fie bewachen follten. 


16/26. Auguft. 

Mid quaͤlt auch diefe Furcht, e8 möchten der Kos 
nig in England und ber Prinz von Wales endlich ganz 
zum Papſtthum übergehen und uns allgemach auch 
babin ziehen wollen. Denn fieh, bald nach Deinem 
Schreiben kommen Briefe von dem Könige Englands 
an den Unferen und zugleich andere des Secretaͤrs an 
Garleton,, in welchen er befiehlt, entweder den Waffen: 
ftiuftand anzunehmen oder zu fterben. Denn wer ben 
Lebensunterhalt verweigert, fcheint zu tödten. In der 
That ging arleton unfern bedauerndwürdigen König 
fo heftig an, daß er ihm nicht undeutlich fagte, nicht 
einmal bie Königin oder ihre Kinder würden mehr et⸗ 
was von England erhalten, wenn ber König länger 
widerfteebte. Beinahe zu gleicher Zeit Saufen aus allen 
Orten Unglüdsbotfchaften ein, fo daß man meinen 
follte, das Schickſal habe fich gegen uns verfchworen. 
Denn wie unerwartet kam ber Entfchluß des Könige 
in Frankreich! Nichts aber fihlug uns fo darnieder, 
als die Niederlage des Braunſchweigers, von bem wir 
böfften, er werde den Übermuth der Feinde mäßigen. — 
Die Geſinnung des Dänen kennſt Du, der nichts 
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thut, wenn er nicht feinen Privatvortheil gleichfam 
fchon in der Hand hat. Was follte nun unfer König 
bei dieſem Widerſtreite thun? Sich feinen Schwiegers 
vater offen zum Feinde machen? Er tft: von jeder Geld: 
huͤlfe verlaffen, von Schulden gedrüdt. Sollte er hier 
noch Öffentliche Schmach erwarten? So iſt er endlich 
beſiegt. 


2/12. September. 


Garleton hat unfern König fo gedrängt, daß er 
ihm gar keinen Auffchub geflatten wollte. Dazu kommt 
noch dies Geheimniß, welches ich Dir ind Ohr fagen 
will, daß der König von Tag zu Tag kleinmuͤthiger 
wird, und daß wir ihn, da er immer im Frauengemach 
ift, allen mannhaften Unternehmungen abgeneigter wer: 
ben fehen. 

.- %* N * 

As’ Friedrich von feinen nächften Freunden und 
Verwandten ſich fo verlaffen fah, wendete er fi an 
Guſtav Adolph, den König in Schweden, und fendete 
den Camerarius insgeheim an ihn. Diefer. wußte ben 
König für die Sache der Evangelifchen in Deutfchland 
und des pfälzifchen Hauſes zu gewinnen, und von dies 
fer Zeit an beginnen die Unterhandlungen, Schweden 
in den allgemeinen Kampf zu verfledten. Noch vor 
dem Ausgange dieſes Jahres Eehrte Camerarius nad) 
- Hang: zurüd und meldet an Rusdorf 

Am 4/14. December, daß er geflern von feiner 
hwebifchen Reife nach guter Verrichtung glüdlich zu: 
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ruͤckgekehrt fei, und fügt im folgenden Schreiben vom 
14/24. December bei: Meine Ankunft und meine Aufs 
wartung war jenem Könige (von Schweden) fehr ans 
genehm. Er nimmt ſich unfer gemeines Wefen und 
unfere Sache fo zu Gemüth, als wenn er unfer näcfter 


Blutsverwandter waͤre, und verfpeicht zu unferem Wohle 


Alles. 


3,13. Januar 1623. 

Bernimm mit wenigen Worten, daB jener tapfere 
heroifche König gegen unfer gemeines Weſen und unfern 
König ſehr wohl gefinnt fe. Er will, wenn ber Friede 
mit dem Könige in Polen nicht zu Stande koͤmmt, 
(mas jegt unmöglid if), im Ernſte gegen biefen Rd: 
nig Krieg führen und fo gegen Öfterreich, den gemein: 
fchaftlichen Feind. Ja er würde die MWiederherftellung 
unferes Königs in Böhmen mit bewaffneter Hand war 
gen, wenn ev vor dem Dänen ficher wäre und wenn 
er nur einige Hoffnung einer befjeren Gefinnung bei 
dem Könige Englands bemerkte. — Mid macht Vieles 


bekuͤmmert wegen jener Unterhandlung mit dem Kas 


puziner.”) Ich fehe keinen ficheren Vergleich mit dem 
Bayern, ohne Wilfen und Willen des Kaifers, 


14/24. Februar. 
Alle, die von Münden kommen, beftätigen, daß 
- man bort nicht an ben Frieden denke, fondern Alles 


*) Bgl. die Briefe bei Rusdorſ. 
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zu einem langwierigen Kriege bereite, und daß man 
die Keger insgeſammt vertilgen muͤſſe. Sch glaube, 
daß, wenn nicht Bethien Gabor durch gute Hoffaung 
von England aufgerichtet und ber Kaifer duch Furcht 
von Oſten her gehemmt wird, wir Beinen Frieden, ger 
ſchweige die Zuruͤckgabe ber Pfalz erwarten dürfen. Wo 
ift num jener Kapuziner? Was macht er? Überlege ſelbſt, 
was an unferen Streif über bie Angelegenheiten der 
oberen Pfalz gefhrieben wurde. Das flimmt fürwahr 
mit feinen Reben überein, Jund ich Eann dem Bayern 
nicht trauen, der fi fo oft treulos gegen uns. eriwiefen, 
und jest in der That wieder zeigt, daß er ein wahrer 
Zyrann fei, wie man ihn felbft in Rom beurtheift. 
N. Februar. 
Was ſoll ich von Euerm Kapuziner ſagen? Das 
wagt ſelbſt der ſtygiſche Pluto nicht, was dieſer Moͤnch 
wagt. Da zu gleicher Zeit mit aͤhnlichem Bemuͤhen 
der ſpaniſche Statthalter in der Pfalz, Don Verdugo, 
durch unſern trefflichen Zweibruͤck (sic) bei uns unter⸗ 
handelt, ſo kann die ganze Sache nicht ohne großes 
Geheimniß ſein. Nachdem ſie uns ganz zu Grunde 
gerichtet, wollen fie uns auch ben guten Namen ent⸗ 
reißen, daß man glaube, Alles, was gefchehe, gefchehe 
und mit Recht. Zugleich überreden fie den Gabor, 
wie fie e8 ſchon gethan, die Sache fei mit uns ſchon 
abgemacht und ausgeglihen, um ihn zum Frieden 
zu bewegen. Sch fürchte, fie führen es dur. Auch 
dem Kurfürften von Sachfen machen fie einen Dunft 
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vor, als wenn unfer König felbft dem Bayern Die 
Kurwuͤrde überliege, damit diefer deſto leichter in das 
Collegium aufgenemmen werde. Was «8 immer fein 
mag, fo wirft Du fehen, daß, fobald indefien ber Bayer 
fein vorgeſtecktes Ziel erreicht, bald die ganze Komödie 
aus ift und die Schuld der Zuruͤckweiſung des uns 
angebotenen Friedens auf uns zurüdfällt. 


6/16. Mär. 

Ich weiß nicht, was ich von Euerm Kapuziner den⸗ 
ken ſoll, ob ich ihn fuͤr einen geheimen Kundſchafter 
oder fuͤr einen Geſchaͤftstraͤger halten fol. Ich we⸗ 
nigſtens moͤchte nichts ernſtlich mit ihm verhandeln, 
wenn ich nicht vorher die Handſchrift des Bayern ge⸗ 
ſehen, obgleich ich auch dann nicht einmal recht traute. 
Doch wollte ich nicht, daß man die ganze Verhand⸗ 
lung ploͤtzlich abbreche. 


15/25. Märg. 

Seftern kam zu uns Sranziscus della Rota und 
ging, nachdem er unferm Heren Deine Schreiben ges 
bracht, fogleich zu Steeif. Der König rief heute den 
Mann zu fi und hörte ihn beinahe eine volle Stunde 
an. Er erzählte vom Anfang bis zum Ende den Grund 
und Berfolg feiner Unterhandlung. Der König ants 
wortete ihm geziemend, und zwar in jener Sache über 
die Erziehung ded Prinzen am baperifhen Hofe, daß 
er diefes nicht zugeben würde, felbft wenn er katholiſch 
wäre. Denn es fei in ganz Deutſchland kein foldyes 
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Muſter fo ausgezeichneter Zreulofigkeit. Darauf wurde 
er vom Könige gnäbig entlaffen und mit ber Erlaubniß, 
baf er zur Unterredung. wieder kommen koͤnnte, wann 
er wolle. 


10. April. 

Unterdefien wurbe RN della Rota entlaffen, 
da er geflern felbft gehen wollte, nachbem er fid) Dreimal 
ganz allein mit unferm Seren befprochen hatte. Wir 
haben ihn freundlich aufgenommen und behandelt, er 
fpeifete mehrmal mit Pleſſen und mit mir; dann führs 
ten wie ihn nach Leyden, wo er die fürftlichen Knaben 
 fab und mit ihnen zu Mittag fpeifte. Da vernah⸗ 
men wir denn Mehreres, und vorher Unbefanntes, von 
ihm. Aber aus ber bäufigen Unterrebung mit ihm 
merkte ich, daß er vorzüglich die Sache feiner Religion 
im Auge habe. Er fürchtet für die Katholiken in 
England und Deutfchland, wenn fich der Krieg erneuen 
ſollte, welche Furcht ſich auch des Papfies bemächtigt 
bat, wie wir öfter ſchon aus den Briefen von Rom 
fahen. 


18/28. April. 
Über den Kapuziner habe ich Dir neulich Alles ges 
fchrieben. *) Er ging am 9. April n. St. nad) Brüf 
fel, nachdem er einige Furcht vor Gefahr gezeigt, und 
falſch iſt Alles, was jener Erzbifchof fich eingebilbet 


*) Bel. B. J. 6. 297, 
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hatte: Es iſt zu beklagen, daß alle unfere Handlungen 
von dem Könige in England. fo ſchlimm aufgenommen 
werden. Er und ber Prinz von Wales haben mit bem 
Kapuziner oft gefprochen und wollten ihn fogar in Be: 
gleitung eines Edlen wieder hieher zuruͤckſenden. 


26. April. 
Der Kurfürft von Sachſen wird den Bayern in 
das Kollegium aufnehmen, dann werden Verſammlungen 
folgen, auf welden man Krieg gegen Alte befchließen 
wird, melde an bie Wiederherfiellung des Pfalzgrafen 
nur zu denken wagen. Auch wird er zugleich ‚allen 
den Provinzen angekündet, welche bie vom: Reiche Ges 
ächteten nicht fortjagen. Wohin follen wir endlich fliehen, 
da wir. nicht einmal in England Zuflucht finden?! DO 
England! England! Du haft nicht allein die Pfalz zu 
Grunde gerichtet; fondern auch die ganze rn 
Kirche. j 


3. Mai. 
Du wirſt meine verfchiedenen Schreiben und zus. 
gleich. die Abfchrift eines Briefes des Fr. Rota an mid) 
erhalten haben. Bald darauf, nämlid am 23. April, 
fehrieb fein Superior, der Kapuziner F. Hyazinth, 
welcher die Angelegenheiten des Bayern in Spanien be⸗ 
ſorgt. Der nun ſchrieb einen langen Brief an den 
Prinzen von Portugal, welcher hier iſt. Eine insgeheim 
davon genommene Abſchrift theilten wir im Vertrauen 
dem Herrn Garleton mit, der fie nun eben fo an 
* 


190 


Calvert ſchicken wird, dag er fie Niemandem, als bem 
Könige in England, zeige. Wir hoffen, daß diefe Suche 
nicht ohne Frucht bleiben werde, da aus jener Schrift 
fo ganz Har ift, daß man den König in Böhmen ſelbſt 
oder wenigftens feine Kinder katholiſch machen will. 
Unter Andern fegen fie als ganz gewiß voraus, Daß 
keine Hüffe und Unterflügung für uns von dem Koͤ⸗ 
nige Englands zu erwarten fe. — Am Hofe des 
Bayern fürchtet man noch die ſpaniſche Hochzeit, wie 
und Jemand von dorther fchrieb mit diefen Worten: 
Der Pater Domenico, weicher von Rom kommt, um 
fi nach England zu begeben, ben König bort in feir 
nen guten und feflen Emtichliefungen zu erhalten, ſich 
mit dem allerkatholiſchſten Haufe zu verbinden, begibt 
fi) nad Calais, wo er einen Paß bed Könige m 
wartet, um unter dem Schutze beffelben ficherer die fo 
heilige und für die ganze Chriſtenheit nothwendige Reife 
zu vollenden. Du fiehft, wie man den Mönchen 
trauen darf. 


12/22. Iani. 

möchte wiffen, 0b der Graf von Mansfeld aus 
— Geld erhalten habe. Der Herzog Chriſtian von 
Braunſchweig wird binnen wenigen Tagen nach Deutſch⸗ 
land reiſen, ob zu ſeinem Bruder, oder zum Koͤnige in 
Daͤnemark, weiß ich nicht, und bekuͤmmert mich nicht ſehr. 
Es ersignete ſich etwas auf feinen Befehl, was ich 
ungeichehen wuͤnſchte und weswegen zu Amfterdbam fein 
erſter Diener ins Gefängni geworfen wurde, Wir be 
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müben uns inögeheim, den Fuͤrſten von jener Schmach 
zu. befreien. Aber fuͤrwahr! Wenn er feine Geſinnung 
nicht ändert und Gott fürchten lernt, fo duͤrfen veir 
für uns nichts Großes und Gutes erwarten. — Über 
die Unterhandlungen der Mönche haben wir nichts mehr 
vernommen. Der Herzog in Bayern fohrieb an ben 
von Würtemberg, er habe die ganze Sache dem Kaifer 
berichtet, da doch der Kapuziner Rota uns überreden 
wollte, er thue nur deſſen Willen und Jener fei wegen 
der Zuſtimmung des Kaifers mehr als gewiß. So 
fpielen jene treuloſen Menfchen mit ung. 


1323. Juli. 

Unfer König hätte feine Handlungen nicht in Allem 
nah dem Winke und Willen bes Könige in England 
einrichten: follen; dann. daß von uns die Gelegenheit 
verſaͤumt morben fei, mit dem Derzoge von Bayern zu 
unterhandein, was bie Urfache unferes Verderbens fei, 
faoft Du. Sch geſtehe, daß in Senem Anfangs vom 
Könige gefehlt, aber er durch die härteften Drohungen von 
Viller () und Carleton dazu vermocht worben fei. Daß 
man aber die von dem Bayern gebotene Gelegenheit 
ganz und gar nicht vernachläflige habe, iſt aus den 
Briefen unfered Herrn an ben Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg und aus den Aufträgen, die dens Deren von Zwei⸗ 
bruͤcken nad) Frankreich gegeben wurden, bekannt, über 
welches Allee Die die Briefe des Königs felbft noch 
beffer unterrichten werden. Was man hier in dieſer 
Sache mit Fr. Rota verhandelte, bat er zuwerläffig 
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bes Herzöge in Bayern, ja bem Papfte in Rom ſelbſt 
miitgetheift. Aber da von dem Bayern Eeine Antwort 
erfolgt, wie können wir ihn zur Verhandlung zwingen ? 


7. Auguft. 

Das von und nichts. unterläffen worden, einen auf: 
richtigen Vergleich mit dem Herzoge in Bayern einzu: 
gehen, zeigen bie Briefe unferes Herrn an den Herzog 
in Wuͤrtemberg, die ganze Verhandlung mit Fr. Rota 
und die Aufteäge, welche er dem Herrn von Zwei: 
brüden nad Frankreich gab. Aber bisher war Alles 
vergebens, nicht durch unfere, fondern durch Die Schuld 
de8 Herzogs in Bayern felbft, der in ber That zum 
Frieden nie ernftlich geneigt war, wenn ihn nicht etwa 
die Furcht vor Gabor zur heuchlerifchen Friebensgefin- 
nung zwang. Das kannſt Du erkennen aus feiner... 
Antwort an den Herzog von MWürtemberg, welche ich 
bier beilege und die ber Bayer endlich an wein ſchickte. 


21. Auguft. 

Mas wir immer thun und unternehmen, wir wer⸗ 
den nichts ausrichten, wenn nicht der König in Eng - 
land jenen Monatgehalt, ben er dem Grafen Mans: 
feld verfprochen, unferm Könige ausbezahlt und Jenen 
feinem eigenen Schickſale überläßt. Wenn er diefes 
thut und der König in Böhmen auch nur mit einem 
geringen Heere ſich Schlefien nähern Eönnte, fo tft fein 
Zweifel, daß ganz Böhmen und die übrigen Provinzen 
und wieder zufallen würden. Jene Länder, die jegt 
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durch die graufamſte Tyrannei gedrückt werben, tolm: 
fchen nichts Anderes. Auf diefe Weile würde der König 
aus dem Frauengemache geführt und aus der bisherigen 
Mufe zu großen Thaten, und feine. Kinder hätten ein 
Beifpiel der Tugend, das fie nachahmen koͤnnten. 
9. September. 

Hier haft Du wieder Einiges aus Italien. Daraus 
weft Du erfeben, was der Bayer in Stalien unb 
Frankreich für Umtriebe macht. Dir liegt ob, es dahin 
‚zu bringen, daß der König Englands bei Frank: 
reich jenen Umtrieben Elug begegne. Denn fürwahr, 
wenn Frankreich glaubt, daß ihm der Bayer in feinen 
Landen gegen Spanien und das öfterreichifche Haus 
beiftehen werde, täufcht es ſich ſehr. Im Ernſte will 


er es gewiß nie, und wenn er wollte, koͤnnte er 


nicht. Denn er iſt zu ſehr dem Kaiſer verpflichtet 
und ſein Land von den oͤſterreichiſchen Provinzen beinahe 
umgeben. Ohne die Ligiſten haͤtte er allein wenig vermocht, 
welche auch meiſtentheils den ſterreichern ergeben und vers 
bunden find. Wie wenig aufrichtig es aber ber Bayer 
meint und nichtd weniger als fein Verfprechen hält, davon 
ift fein ganzes Leben uns ber Beweis. Davon gibt jene 
neuliche Verhandlung, die er durch jenen Kapuziner Rota 
einleitete, ein würdiged Zeugniß, was in der That nichts 
Anderes war, als Lift und Betrug ohne irgend einen 
ernfilihen Willen, die Sache auszuführen. 
n 4/14. September. 

Der König Englands warf uns aus einem Labyrinth 
in das andere, aus welchem uns faum der Faden der 

I. 9 
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Ariadne berausführen möchte. Ich habe unferm Könige 
vorgeftellt, daß nun nichts Anders mehr übrig fei, 
als die Königin nach England zu fenden. Darauf ants 
tBortete er fogleih: Das Einne fie ohne. Erlaubniß bes 
Vaters nicht thun, und unternähme fie es, würbe fie 
ſogleith in den Thurm geführt. Die Erlaubniß aber 
wuͤrde fie auf ihr Bitten niemals erhalten. 
28, September. 

Ich Höre, dag Mansfeld fchon wieder nach England 
zuruͤckgekehrt ſei, und Pepfis hat mir insgeheim mit: 
getheitt, was man in Frankreich mit ihm verhanbelte, 
Was immer der König Englands in biefer Sache be: 
fchlisßen, und Mansfeld während biefes Winters bes 
treiben mag; fo -fehe ich doch, dag dadurch bie Wieder⸗ 
herftellung der Pfalz nicht zu erwarten fi. Ja ich 
fehe noch viele andere Hinderniffe, ımd wem Manss 
feld nicht geößtencheils deutfche Soldaten bat, fondern 
ausländifche, fo wird das ganze Reich ſich wider ihn 
verbinden. Ah fürdte ich, es möchte ſich mit ihm 
der Herzog Chriftian vereinigen, der Gott und den 
Menfchen gleich verhaßt iſt. Die Zeit fordert nicht 
ſolche Beſchuͤtzer. Wenn nicht die Kriegszucht erhalten, 
nicht die Kriegsunternehmung von unfeem Könige abs 
hängig wird, und der Schag von treuen Männern 
verwaltet wird, dann wird, glaub' es mir, aller 
Aufwand vergebens fein. Wenn der König Englands 
jene monatliche Unterflügung dem Könige in Schweben 
gäbe, wuͤrden auch die Holländer alte Donate 100" 
und Andere andere Hälfsmittel geben. 
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2/12. October. 

3 antworte auf Deine legten Briefe etwas fpät, 
weit ich acht Tage abweſend war, im Lager bei dem 
Prinzen Moriz. Ich ſprach mit ihm über das neue 
Vorhaben. Er entgegnete nad) feiner Weife kurz und 
aufrichtig: Der König Englands habe durch fein Zau⸗ 
dern die Zeit und unfern König verderbt; er wuͤrde 
gerne Rath ertheilen, wenn er einen fihern Grund 
fähe, auf dem man bauen koͤnnte. Wenn der König 
Englands dem unfrigen zuverlaͤſſig zwölftaufend Mann 
Fußvolkes und viertaufend Reiter unterhalten wollte 
und fönnte, und dieſes nur ein Paar Jahre thun 
möchte, fo hoffe er, Weſtphalen leicht erobern und fo 
lange behaupten zu Eönnen, bis die Pfalz gänzlich 
wieder zurüdgegeben. Sin biefem Falle würden auch 
die Staaten das Ihrige thun; dieſe Provinz wuͤrde 
ein ficherer Wal und Zufluchtsort fein. Aber ohne 
einen folhen Grund etwas unternehmen und anfangen, 
fei nicht gerathben, da man fonft ganz und gar nicht 
zweifeln dürfe an einem hoͤchſt unglüdlichen Ausgange, 
wie ihn bisher auch die plöglichen und unbefonnenen 
Bewegungen ded Mansfeld und Braunſchweig gehabt. 


13/23. November. 
Der Herzog von Bayern bat auf den legten Brief 
unfere® Herrn an den Herzog von MWürtemberg Feine 
Antwort, fondern ein giftiges, verlaͤumderiſches und 
luͤgenvolles Buch geſchickt. Daraus erhellt, daß Alles, 
was Fr. Rota mit Die verhandelte, erlogen umd er: 
9* 
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heuchelt war, und daß uns der Bayer nicht allein mit 
Waffen, ſondern auch mit Liſt und Betrug verfolge. 
Moͤge es die Nemeſi 8 an ihm rächen! 


1929. November. | 


Vorgeftern Fam aus Frankreich zu dem Könige und 
der Königin ein. Edler, abgeſchickt von dem außer: 
ordentlichen englifchen Gefandten am dortigen Hofe, der 
und Briefe und die Nachricht von der zu Stande ge: 
brachten Heirat, *) und der Unterflügung an Mansfeld 
auf ſechs Monate überbrachte. — Ich kann mir aus 
einer folhen Verbindung zwifchen den ovangelifchen 
und Katholiken nicht viel Gutes verfprechen. Glauben 
denn die Könige, man Eönne innerhalb fehs Monate 
die Sache durch einen unternommenen Krieg beenden? 
Was foll weiter gefchehen? Ich wuͤnſche von ganzem 
Herzen, daß die Sache dahin Eomme, daß unfer König 
ſelbſt dieſem Mansfeldifchen Kriege beimohnen koͤnne. 
Geſchieht dies nicht, wird er in Kurzem in unrühm: 
licher Muße dahin welken, fodaß er in Staatsdingen 
nichts mehr leiften wird. Und fchließen fih an Mangs 
feld nicht auch Andere an, fo fehe ich nicht, wie durch 
ihn allein das Verlorne möge wiederhergeftellt werden. 
Das wird nie gefchehen, wenn nicht unter den Aufpizien 
unferes Königs und in feinem Beifein die Sache geführt 
wird, Der Haß gegen Mansfeld iſt durch ganz Deutfch: 


*) Des Prinzen von Wales mit einer franzoͤſiſchen Prinzeffin. 


. 


197 


(and verbreitet und noch größer der gegen den Braun: 
ſchweiger. 


8/18. Ianuar 1625. 


Wegen des Mansfeld bin ich, wie Du weißt, im: 
mer beforge. Wenn Gott nicht die Gemüther auf bie 
trefflihen Rathſchlaͤge des Königs in Schweden hins 
wendet, ift e8 mit uns für immer aus. Um auf 
Mansfeld zuruͤckzukommen: wenn man ihm nicht den 
Zug durch Frankreich) gewährt, wie foll er denn nach 
Deutſchland kommen? Denn daß fie ihn hier durdy 
Belgien laffen, wird nie gefchehen. 


10/20, Februar. 


Mansfeld kam mit all feinem Fußvolk an und 
wird fich bei Derzogenbufch lagern in der langen Straße, 
wie man fie heißt. Die Reiterei aus Frankreich wird 
noch erwartet. Durch allzugroße Zoͤgerung ift die [chönfte 
Gelegenheit bereits vorüber. Denn wo fol Mangfeld 
nun nad) Deutfchland durchbrechen? Schon fichen bei 
Lüttich gegen ihn bie kaiſerlichen Scharen. Das ifl 
dem Könige in England eigen, große Geldfummen ohne 
Nugen zu vergeuden. 


3/13. März. 


Mansfeld ermüdet und. Er will, das wir ibm 
von den Staaten 200" Goldfiüde verfchaffen, die fie 
vom Könige in England wieder erhalten follen. Er 
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will neue Truppen in geoßer Bahl werben. Wenn er 
den Staaten Breda nicht entfegt, wird er ein unlieber 
Gaſt fein. Sein Heer wird duch Hunger zu Grunde 
gehen, und nie wird er es in das benachbarte Deutſch⸗ 
land einführen koͤnnen. 


S/15. April, 

Der Tod des Königs Jakob wird allenthalben große 
Veränderung bringen. Einige aber zweifeln, ob jetzt 
bee Bruder fo viel für die Schwefter thun werde, ale 
der Vater gethan. Wir wollen Gott bitten, daß er 
ihn mit feinem heiligen Geiſte zegiere, daß er ein treffs 
liches Werkzeug werde zur Befeftigung der Freiheit 
ber Kirche und ded gemeinen Weſens und zur Rettung 
fo vieler elend unterdruͤckter Völker aus dem Joche ber 
Zyrannen. Das wird gefchehen, wenn ee gute Räthe 
und den Beirath und die Unterftügung des Parlaments 
weife benüßt, fo wird er fich die Zuneigung des Volkes 
erwerben, in melcher fuͤrwahr die Gluͤckſeligkeit ber 
Könige befteht. — Was Du über die Ankunft unferer 
Königin in England faoft, tft wichtige. Sa, wenn ihre 
der König dort einen folhen Vorſchlag machte, ober fie 
erwartete, waͤre die Sache leicht. Nun aber fieht ber 
König in Böhmen nicht, wie er felbft,, oder feine Ge: 
mahlin fo Etwas, oder auch bei Wem anbringen Eönnte 
und follte, damit ber Bruder ed aus Argwohn nicht 
übel aufnehme, was die Königin auf alle Weife vers 
meiden will. Du weißt, wie belicat bie Fuͤrſten find, 
befonders am Anfange der Regierung. Der König ver: 
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ſchiebt alle Berathung darüber, bis aus England ihm 
"ein eigener Abgefandter das Hinſcheiden feines Schwie⸗ 
gervaters meldet. Wir hoffen, der neue König werde 
gleich Anfangs zeigen, was man von ihm erwarten 
duͤrfe. Bor Allem fol er trachten, baß die hieher bee 


flimmte Zuſammenkunft wirklich gefchehe, zumal ber - 


König in Dänemark nun verfpriht, feine Geſandten 
dazu fehiden zu wollen. — Wenn nit auch der König 
von Schweden zugleich vorfchreitet, fo wird Gabor nicht 
wohl leiſten, was er verfprochen bat, wenn nicht ein 
Heer gegen Schlefin anzieht. Böhmen und die ihm 
verbundenen Provinzen erwarten nur biefes, um fogleich 
vom Kaifer abzufallen.. Hätte unfer König ein Heer, 
fo würden befanders die Unirten fich bald an ihn an» 
ſchließen und er felbft würbe aus feiner traͤgen Muße 
herausgeriſſen. 


20. April. 
Ich wundere mich, daß der Koͤnig in England noch 
Niemanden an uns geſchickt hat, da er doch ſchon an 
den Prinzen von Naſſau und die Generalſtaaten ſchrieb. 
Mich druͤckt großer Mangel, der Koͤnig zahlt mich nicht, 
die Theuerung iſt hier ſehr groß. 


| 1. Mai, 
Noch hat der König Englands nicht ygefchrieben. 
Vieleicht überlegen die Engländer, ob man unferm 
Heren den Königstitel geben ſolle, was doch die Könige 
in Dänemark.und Schweden, Savoyen, Venedig und 
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Andere thun. Könnte doch der König Englands über: 
rebet werden, zu geflatten, den Krieg nad Böhmen zu 
wenden. Gewiß Eönnen auf feine andere Weife bie 
Macht des Kaifers gebrochen und fo viele unterbrüdkte 
Provinzen aus der SHaverei befreit werden. Der Kö: 
nig Schwedens kann feinen andern Zug, ald gegen 
Schlefin unternehmen, da dee Düne ben Krieg in 
Deutfchland führen will. 


16. Mai. 

Ich danke Sort, daß der herrliche Anfang und die 
frefflihe Gefinnung des Könige in England uns bie 
größte Hoffnung über einen beſſern Fortgang geben. 
Ich bedauere fehr, daß unfer König gegen ihn im Titel 
gefehlt Hrbe. Aber er folge immer feinem eigenen Wil: 
len, bört unfern Rath nicht, oder veradhtet ihn. — 
Ich höre, der König Englands nenne feine Schweiter 
Königin; warum will er nun ihrem Gemahl diefe Ehre 
entziehen? — Wenn der Düne allein etwas unterneh: 
men follte, fo kann ich mir nicht einbilden, wie unfere 
MWiedereinfegung erfolgen könne. Seine Habfucht, feine 
Dermegenheit bei jeder Unternehmung find bekannt. Ich 
will nicht mehr fagen. Möchte ich ein falfcher Prophet 
fein. Belehre mid) doch, was Du von ber englifchen 
Flotte denkſt, uͤber — man hier ſ viel — 


3. Ss 


Sieh nun, — Hoffnung wir auf Mansfeld 
geſetzt! Er ſucht nur ſeinen Vortheil, will den Krieg 
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nicht führen, fondern hinauszögern, allein den Feldherrn 
ſpielen, Niemandem Rechenfshaft geben, nicht einmal 
über das Geld und wozu er es verwendet habe. Er 
bat fehr große Summen aus England erhalten, und 
nun. ift beinahe nichts mehr übrig, und’ doch haben 
die deutfchen Soldaten Beinen Sold empfangen. Der 
von Braunſchweig und beinahe alle Hauptleute find un⸗ 
willig, die Generalftaaten trauen ihm nicht. Wenn er 
nad Cleve kommt, wie er verlangt, wird er bie armen 
Unterthanen ausfaugen, wie er e8 im öfllichen Fries: 
land. gethan, und fo wird er den Kurfürften von Bran⸗ 
denburg und alle übrigen. evangelifchen Stände aufs 
Hußerfte beleidigen. Gewiß tft, dag aus feinem Kriege: 
zuge uns feine Frucht erwachſen wird, und daß ein 
ganz elender Ausgang zu erwarten ifl, wenn man bie 
Sache nicht bald anders angreift. — Bor Allem muß 
man ſich bemühen, daß die Truppen des Mansfeld fich 
nicht zerſtreuen; denn fonft würden der König in 
Dänemark und Andere den Muth verlitren. Segt hat 
endlih unfer Herr von England das Directorium; 
daffelbe hoffen wir auch von Frankreich, obgleich wir 
wiffen, daß Mansfeld mit feinen gewohnten Liſten fich 
dagegen fegen wird: Am menigften denkt er daran, 
unferm Deren zu gehorchen, dem er nichtd von feinen 
"Planen mittheilt. So muß man alſo jenes Heer 
zuruͤckzuhalten, aber zugleich) einen andern »Obriſtleute⸗ 
nant fuchen, daß die Ehre unferm Könige bleibe... Die: 
fem foll man einen englifchen oder einen andern Legaten 
beigeben und das Geld übergeben, bie Zucht bei dem 
g+* 


- 
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Heere einführen und Gerechtigkeit pflegen. — Der Koͤ⸗ 
nig in Spanien fhrieb an den Kaifer und die Snfantin, 
er verlange nichts von ber Pfalz. Mit biefer eitlen 
und täufchenden Hoffnung glaubt er dem Könige Eng⸗ 
lands bie Waffen aus der Dand zu fchlagen und zu 
hindern, daß jene ungeheuere Flotte nicht von England 
abfegle. Sch hoffe aber, der König und Budingham 
£ennen bereitö die fpanifhen Kuͤnſte. Unfer König und 
die Königin werden die Vollmachten überfchiden, daß 
Budingham in ihrem Namen und unter ihren Aufpizien 
den Krieg beginnen kann. Das ift ein ficheres Zeichen, 
daß auch diefer König (von England) keinen offenen 
Bruch mit Spanien wolle. 
2/12. Juni. _ 
Nur allzuwahr ift, was ich Uber Mansfeld fo. oft 
gefagt. Er hatte nie die Abficht, unfere Sade, fons 
dern nur die feinige zu führen. Unter dem Vorwande 
unferer Wiedereinfegung ſucht er feinen Nugen. Segt 
geht er wieder, die Evangelifchen, befonders in Gleve, zu 
verderben. Und alle Schuld fällt auf uns, da er doch 
weit entfernt ift, das Directorium unferes Deren an: 
zuerkennen, . vielmehr offen ausgefprochen bat, er werbe 
diefes nie thun. Die Holländer verwünfchen ihn. 
Zwar - haft Du dem Könige Englands die triftigften 
Vorftellunges gethan und auf die Folgen hingewieſen, 
wenn das Heer plöglich aufgelöft werde; aber es in 
diefer Unordnung und Ungewißheit zu laffen, ift noch 
gefährlicher. Dügegen muß man’ fchnell die dienlichen 
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Maßregeln ergreifen. Wan fol unfesm Herrn nicht 
nur daB abfolute Directorium, fondern auch Geld ges 
ben. — Daß id) mir von jener fo body gerühmten 
Seeerpedition viel verfprechen follte, darüber Eennft Du 
meine alte Gewohnheit zu zweifeln. Wir haben es ja 
erfahren, daß die Engländer Alles mit außerordentlichem 
Eifer beginnen, aber bald nachlaſſen, und daß ihre Eoft: 
fpieligen Unternehmungen meiſtens in Rauch aufgehen. 
Wie nun, wenn Buckingham durch die befannten Künfte 
dee fpanifchen Partei fo lange in Paris zuruͤckgehalten 
wird, daß indeffen die günftige Gelegenheit vorüber 
geht und nachher von jener Flotte kein Wortheil zu er: 
warten ift? 
9/19. Juni. 

Man bůrdet den hollaͤndiſchen Provinzen allzuviele 
Laſten auf, beſonders bei ſo ſchwerer Zeit, zumal ſie 
auch Breda mit ſo großem Schaden verloren haben und 
von den Feinden uͤberallher noch groͤßere Gefahren drohen. 
Es gehen ſonderbare Reden. Mansfeld ſei mit ſeinen 
Truppen hieher gekommen, um beſchwerlich zu fallen; 
man gewaͤhre ihm kein Geld, lege die Bezahlung den 
Hollaͤndern auf ohne irgend eine Hoffnung auf Zuruͤck⸗ 
erſtattung; man rufe von ihrer Armada die vorzuͤg⸗ 
lichſten Feldherren und Capitaͤne weg, verlange ſo viele 
Schiffe mit bewaffneten Soldaten, welche man nachher 
vielleicht zuruͤckbehaͤlt wegen des bekannten um Amboina 
entſtandenen Zwiſtes. Es ſei unwuͤrdig, daß die Hollaͤnder 
in Allem beinahe uͤber Vermoͤgen dem Koͤnige Englands 


Heinrich mittheile, da :0dy die ganze Unterruehmung 
unter dem Namen befielden geſchehen fol. Diries umb 
vieles Andere ſpricht man, wie man beam in einer 
Republif den Königen nicht zu trauen pflegt. Nichts 
fällt aber den Hcländern fo ſchwer, als daß fie fehen, 
dag Mansfeld nichts gegen die Feinde unternehme, ſon⸗ 
den unnüger Weife das Geld verſchleudere. Gewiß 
ift, fo fehr mißtrauen ihm die Holländer, daß fie ihn 
in Eeine Zeflung aufnehmen würden. Wir mterhan- 
dein ſchon viele Tage mit ihnen, daß fie doch bie Le 
bensmittel für feine Truppen gewähren. Unterdeſſen 
zerfireuen fih die Haufen, von ben Engländern find 
kaum mehr 600 übrig, die franzöfifdyen Reiter kehrten 
geößtentheils in ihr Vaterland zurüd. Der englifche 
und franzoͤſiſche Gefandte verlangen jegt nur, daß man 
die Zruppen wenigſtens nody zwei Monate zurüdhalte; 
wenn aber während diefer Zeit nicht eine- gänzlihe Um: 
geftaltung und Beränderung gefchieht, fo, glaub’ mir 
nur, wird zur Schmad der Könige in England und 
Frankreich ein fhlimmes Ende folgen. Es iſt fein an: 
deres Mittel, als daß von beiden Königen unferm 
Heren das ganze abſolute Directorium übergeben, und 
daß nicht dem Mansfeld, fondern ihm das Geld ausbe⸗ 
zahlt und ihm redliche und friegserfahrene Manner bei: - 
gegeben werden. 
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13/23. Juni. 


Mit Mansfeld ift es ſchon dahin gefommen, daß 


ſich nädftens fein ganzes Heer aufloͤſt. Ich babe 
wahrhaft eine herkulifche Arbeit vollendet und dadurch 
endlich von den -Holländern erlangt, daß fie für 50 
Reichsthaler zu bürgen verfprachen, aber mit der aus: 
druͤcklichen Erklärung, daß fie in Zukunft des Mansfeld 
wegen: nichts mehr thun würden. Es iſt leider nur 
Ales zu wahr, was ih Die oft in Vertrauen über 
Jenen mitgetheilt. Guter Gott! zwei Könige haben 
ohne alle Frucht, noch dazu mit Verlegung ihrer Ehre, 
fo vieles: Geld in den Brunnen geworfen! Wenn man 
ed dem Könige von Schweben gegeben. hätte, fo wuͤr⸗ 
den wir diefe Waffen ſchon in’ Schiefien fehen; das 


wäre eine größere Diverfion gewefen, als die bisher 


blos in eitten. Entwürfen und Verſprechen de Mand- 


feld beitand. Wir bemühen uns jegt nur, wenigſtens 


die elenden Reſte der Soldaten zu behalten, und bes: 
wegen wird morgen Garleton auf Befehl unferes Herrn 
zu’ Senem reifen. Das Elend ift fo groß, daß man 
es mit Worten nicht ausdrüden kann. Die Feinde 
lachen in die Fauft. Es wird Die noch reuen, telche 
den trefflichen König Schwedens vernadhläffigten und 


das gemeine Weſen in die größte Gefahr gebracht haben. 


Der Däne will nicht an Gabor fehreiben, obgleich er 
von den Holändern dringend darum gebeten worden. 
Fa wahrhaftig, aus den. Briefen, welche Voßberg an 


Carleton fchrieb, erfcheint Bar, wie der Kaifer und bie. 


Ligiſten den Dänen fürchten. Auch Gabor verfpricht, 
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daß er in Öfterreich einfallen wolle, fobald er nur den 
Daͤnen und Mansfeld im feindlichen Gebiete gefchen, 
Der Däne aber beklagt fich, daß der König in England: 
alle Gelegenheiten verfäume und daß man fi) auf feine 
Plane und Entſchluͤſſe nicht verlaffen könne Wenn 
nicht Gott uns plöglich Hilft, fo ſehe ich, iſt Alles ver 
loren. Denn von jener ungeheueren Flotte gefällt mir 
ſchon der Anfang nicht. Ich febe, daß man ſich darauf 
allzufehe verläßt, die Holländer beleidigt und viele Gute 
weißfagen einen fihlechten Erfolg. 


212. Zuli. 

Sm Lager des Mansfeld fah ich ein wahres Bild 
des Elendes und der Armuth. Bon Engländern und 
Franzoſen find nur noch 400 übrig, die Übrigen find 
geftorben oder zerfireuten ſich. Bon den Deutfchen 
find faum noch 4000, die das Schwert gegen den 
Feind ziehen können. Alle Hauptleute fagen offen, daß 
auch fie fortgehen wollen, wenn das Beer nicht ums 
geftaltet und dem Könige Friedrich der Eid der Treue 
geleijtet werde. Michts iſt gewilfer, als daß ſich das 
Heer bald ganz auflöfen wird, und dann werden die 
Könige einfehen, in welche Gefahr fie ihr Anfehen und 
das gemeine Wefen geftürzt haben. Denn ber Däne- 
wird auch ummwenden und die Schuld auf Andere wälzen. 
Niemand wird mich überreden, daß er bie ganze Kriege: 
laſt allein auf ji nehmen werde. Ich kenne diefen 
König. Ja erft vor Kurzem hat er noch fo ganz un: 
würdig an ben SKalfer über unfern Herrn gefchrieben, 
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daß ich fchaubere, wenn ich daran denke. Der König 
Schwedens allein bleibt bei feinem heroiſchen Entſchluſſe 
und erbietet fich je&t noch, daß er, wenn auch die Uns 
ternehmung des Dänen fruchtlos bliebe, fein erſtes Vers 
fprechen ausführen wolle, wenn man ihm das geforberte 
Geld gebe. *) Hätte er erhalten, was man bem Dänen 
und? Mansfeld gegeben, fo würden wir feine Fahnen 
ſchon in Böhmen felbft fehen. Er ſchickt jegt einen 
Geſandten nady England, den Bruder des Reichskanz⸗ 
lers. — Bor Allem muß man jest überall auf bie ſchon 
lange na) Haag ungefagte Zufammenkunft dringen, um 
dort über das Buͤndniß und alles Nöthige zu verhan: 
deln und wie das Gefchehene wieder gut gemacht, das 
Zufünftige aber auf ficherem Grunde zu unternehmen 
fei, damit das Gemeinweſen nicht ganz zu Grunde gehe. 
Wenn die Proteftanten ſich nicht verbinden, iſt es bald 
um Alle gefchehen. Warum dringt der König Englands 


*) Um diefe Zeit ſchrieb Nusdorf an Gamerarius, 30. Juni 
1625, von Zondon aus: Hier fegt man alle Hoffnung auf den 
König in Dänemark, ihm traut man allein. Den Schweden⸗ 
könig achtet man wohl, glaubt aber nit, daß er Das leiften 
fönne, was er fo hochberzig verfpridt: er fei ja niht reicher 
und mädtiger, als der König in Dänemark oder England, 
welde Beide niht Das vermöhten, was ber Schwede allein 
auf fi nehmen wil. Und was diefer will und anbietet, ift ge- 
wiß mäßig und vernünftig, und ich zweifle nit, daß er es 
leiften werde. Am 19. Auguft fehreibt ers Vieleicht müffen fie 
einft, wenn fie erkennen, daß fie auch von dem Dänen getäufht 
worden, und daß man die Sache unflug, voreilig und ſchlecht 
betrieben, zu befferen Sefinnungen gelangen, nämlid zu ber, 
die wir fo oft wegen eines Bündniffes und wegen der Roth: 
wendigkeit, dem Schmedenfönig die Oberanführung zu über: 
geben, einander mittheilten. 
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nicht vorzüglich darauf, daß die. Hugenoten Sicherheit 
in Frankreich erlangen? Die Stabt Rochelle gehörte einſt 
dem Könige Englands, fie würde gern unter feine 
Herrfchaft zurückkehren, wenn fie freie Religionsubung 
haben könnte. Durch diefe Furcht allein Eönnte er ben 
König in Frankreich zwingen, feinen Unterthanen das 
gegebene WBerfprechen zu balten und ſo den innern 
Frieden im Reiche herzuftellen. Wenn die Könige nicht 
vereint, oder nur der König Englands allein Gefandte 
aborbnet, ift e8 um unfern König gänzlich gefchehen 
und es ift keine Hoffnung der Wiedereinfegung. Glaube 
mir, die Sranzofen halten mehr La dem Bayern, nis 

zu uns. 


1929, Zuli. 

In Srankreih wird man Krieg gegen die Proteſtan⸗ 
ten beginnen, und in Stalien fchmählich Frieden machen. 
Dann: wälzt ſich die ganze fpanifche Macht auf dies 
Land, und wenn dieſes unterjocht ift, kann ſich England 
nicht lange halten. Wenn aus ber franzöfifchen Heirath 
feine andere Frucht entiteht, als die Vertilgung der 
Proteftanten, dann feien Die ewig verflucht, die dazu 
gerathen. Der Kaifer dringt auf den Deputationstag 
und ohne Zweifel hat ex befchloffen, fich Ulms zu be⸗ 
mächtigen; auch Nürnberg ift in Gefahr. Wenn die 
Reichsſtaͤdte unterdrüdt find, koͤnnen ihnen die übrigen 
evangelifchen Stände das Joch nicht mehr abnehmen. 
Der Kurfürft von Brandenburg ift in geoßer Furcht 
und dieſe wird ihn zu den Gegnern fortreißen, menn 
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jener Convert zu Stande koͤmmt. So wird man auf 
bemfelben die Letchenfeler der evangelifchen Religion und 
Freiheit begehen! Unfer König ift ganz beſtuͤrzt und 
niebergefchlagen. Könnte er fi doch nur einigermaßen 
verſtellen! Aber ich fürchtere immer feine mir wohl be: 
kannte Natur mehr, ale die Macht bes Feindes. 


2/12. Auguft. 
Bansfeib H in das Lager zurüdgelehrt, was. er 
einige Wochen lang aus Furcht vor-Meuterei nicht ges 
wagt hatte. Wenn aber das Monatgeld nicht ohne 
die gewohnte Zoͤgerung aus England ankoͤmmt, wird 
feine Angelegenheit in kurzer Zeit wieder fo ſtehen, wie 
bisher. 


— Auguſt. 

Über Eure fo lang befprochene Flotte machte und 
ſelbſt Morton nicht einmal: günftige Hoffnung. Sch 
habe gleich Anfangs gedacht, daß daraus wenig Vortheil 
für uns erwachſen werde. Aber aus fo vielen vergeba 
lichen Bemühungen erwerben ſich bie Engländer nur 
Verachtung und flürzen uns ganz ind Verderben. . Nichts 
iſt auf der Welt gefährlicher, als wenn -ein König bie. 
gute Hoffnung im Fortgange feiner Regierung taͤuſcht, 
die man Anfangs von ihm hegte. 


‚8/18, September. 
Was Du über bie Unterhandlung mit Dänemark 
angebewtet, iſt wichtig. und nicht zu vernachlaͤſſigen. 
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Aber man muß vorfichtig. fein, daß die Sache geheim 
bleibe. Unfer Here bat vor Allem, was fchwierig und 
hart ift, einen Abſcheu und hat es nicht gern, wenn 
man ihm Etwas vorlegt, was durch die Königin bes 
werfftelligt werden fol. | 


2. October. 


Wenn in England das Parlament wicht wieder 
zufammenlommt und in die Entfchlüffe und Handlungen 
des Könige in England nicht eine feſtere Geſinnung 
kommt, dann ift es aus, und unfer König und bie 
Königin werben in Kurzem felbft in Haag nicht mehr 
ficher bleiben koͤnnen. Ich fehe bei ben Generalftasten 
geoße Beränderungen voraus, wenn buch eine Der: 
bindung der Könige das faft ganz verberbte gemeine 
Weſen nicht wieder aufgerichtet wird. - 


6/15. December. 

Endlich ift das Buͤndniß zwifchen ben Königen in 
England und Dänemark und ben Staaten zu Stande 
gebracht. Dinzutreten koͤnnen noch Alle, die wollen. 
Jetzt ſchikk man Sefandte nah Schweden und an 
Gabor, auch wird man in Frankreich mit dem Könige 
unterhandein, daß auch fie fi amfchliefen, und mit 
den Deutſchen, daß fie Theil nehmen. Auf mich fiel 
ba6 2008, jetzt zur ungeeignetften Zeit nach Schweben 
zu gehen, umb ich werde meine Reife innerhalb zweier 
Zage antreten. Die brandenburgifhe Braut wird 
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man am 10. Januar mit großer Pracht dem Bethlen 
bringen. 
“ Pr L | 

Wenige Tage nach diefem Beiefe trat Camerarius 
feine Reife nad) Schweben an. Aus dem Schreiben, 
weiches ihm dee Pfalzgraf Friedrich mitgab, erhellt, 
dag Guſtav Adolf es war, der das Bündnif am meiften 
betrieben. Daffelbe lautet: Demnach die beiden Könige 
in Großbritannien und zu Dänemark LLdn. Ihre ans 
fehnliche Sefandten allher zu ben zuvor beftimmten und 
E. L. bewußten Tag abgeordnet, und durch berfelden 
Handlung eine neue Verbuͤndniß zwifchen Ihren Ledn. 
und ben Herren Staaten- biefee vereinigten Provinzen 
getroffen und aufgerichtet worden: fo haben Un® bes 
meldete Abgefandten und die Herren Staaten dahin 
vermocht, daß Wir gegenwärtigen, den gefluengen um: 
fern geheimen Rath und lieben getreuen Ludwig Gas 
merarium zu dem Ende zu E. L. abgefertigt, damit 
Sie von allem Dem, fo diefer Orten vorgegangen, und 
wehin die Intentiones allerſeits gerichtet, nicht allein 
einen vertraulichen und gründlichen Bericht haben, fone 
dern auch in Unſerm und aller Gonföderirten Namen 
der Gebühr befonder® erfucht werden möchten, biefe dem 
“ gemeinen Weſen und Uns zum Beſten angefehene Con: 
junctlon mit Ihrem hiezu erbetenen bochvernünftigen 
Kath, Hülf und Zuthun beftättigen und den vorge 
fegten Zweck erhalten zu helfen. Geſtalt Wir dann das 
hohe Vertrauen zu €. L. tragen, bieweil Ste nicht 
allein zu dieſem Löblichen Werk ducch Shre vernünftige 
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Eröffnung umd heroifches "Anerbieten einen flarken An⸗ 
laß gegeben, ſondern gleihfam den erſten Stein gelegt 
haben. Sie werden zur Vollführung deffen an Ihrem 
hohen Ort nichts erwinden laſſen u. ſ. wm. Datum 
Haagen den 8/18. Dec. 1625. 

Bon Neuem bot Camerarius Alles auf, ben König 
zur Theilnahme am Kampfe, zur Rettung der Evans 
gelifchen und des pfälzifchen Hauſes zu bewegen. Er 
fand eine gute Aufnahme, und den König nach feinem 
frühern Anerbieten geneigt, ſich an bie Spige zu ftellen; 
aber von Neuem zeigten ſich wieder große Schwierig⸗ 
keiten ducch die Eiferfucht oder Langſamkeit der Buns 
desgenoſſen. Guſtav Adorf hatte zuerft durch Belin, *) 
dann durch Guſtav Horn mit dem Prinzen Moriz von 
Oranien in diefer allgemeinen wichtigen Angelegenheit, 
darauf buch Voßberg und Camerarius unterhandelt, 
da diefer zum erſten Male aus Schweden zurüdgelehrt 
war. Er drängte immer zu einem gemeinfamen Bünb- 
niffe, zu einem gemeinfamen Plane, bot fih und all 
das Seine an in England, Frankreich und in den 
Niederlanden. Dann unterhandelte er mit den Gene: 
ralſtaaten durd feinen Gefandten Rutgerfins. **) Aber 
duch das Vordraͤngen des Könige von Dänemark 
wurde Guſtav Adolf beleidigt, und die Gefandtihaft des 
Samerarius war ohme Erfolg,. wie bie-Zortfegung feiner 
Briefe an Rusdorf und fich weiter in der That zeigte. 





*) Diefe und die folgenden Angaben waren ganz Furz la 


‚ teinif verzeichnet. 


**) Davon unten. 
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Stockholm, 11. März 1626. 

Sch merke, daß der König Schwedens (mad Du 
aber in England verheimlichen mußt) etwas beleidigt 
fei, daß man ihm, da er doch als ber Allererſte fich 
und fein Bermögen dem Könige in England anbot, 
gegen das Verſprechen den König Dänemarks vorgezogen 
habe; bann, dag man nachher, als man ihm bie 
Theilung des Heeres vorgefchlagen und er fie zugelaffen 
habe, auch dieſe Maßregel aus bloßem Geldmungel 
wieder änderte und größere Ruͤckſicht auf Mansfeld als 
auf feine Würde nehme. — Ich beſchwoͤre Dih nun 
bei Gott, mein Rusdorf, daß Du, wo Du nur immer 
kannſt, vorzüglich aber bei dem Parlamente die Sache 
dahin bringeſt, daß man auf ben ebelften und body 
herzigen- König achte und ihm wenigftens das Geld 
gebe, welches man bisher dem Mansfeld gegeben. Wenn 
dieſes gefchieht, fo verfpreche ich, daß er ein Lapferes 
Heer nach Deutichland führen werde. Gefchieht biefes 
aber nicht, fo wird auch der Daͤne nicht lang beſtehen 
£önnen. Ich weiß, warum ich diefes fage. Auch von 
Gabor dürfen wie nicht zu große Hoffnung hegen, da 
doch feinetwegen für Brandenburg große Gefahr zu 
- fürchten iſt. 


Stodholm 13/23. März. 
Daß der König (Schwedens) dem Dänen einen 
Theil feines Heeres überlaffe, dazu wird er kaum zu 
bewegen fein; denn er will in Perfon fi) an die Spige 
ſtellen und die Sache angreifen. — Es ift eine bes 
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fländige Eiferfucht zwiſchen den beiden Königen. Was 
ich von dem Dänen denken foll, weiß ich nicht. Wir 
baten feine Räthe, daB fie in Briefen an ben Kaifer 
und an Andere mit Behutfamkeit, wenn fie wollten, 
unferes Könige erwähnen und feine Sache und Ehre 
nicht mehr bloßſtellen follten, was fie bisher einige 
Male gethan. Und nun komm uns ein Brief des 
Dänen zu, der am 21. Januar biefes Jahres an die 
geiftlichen Rurfürften gefchrieben ift, in weichem Daſſelbe 
wieder gefchieht. Ich fürchte oft, der Daͤne wirb fich 
und uns in ein neues Labyrinth führen. Der Aus: 
gang wird es Ichrem. 


Hasg, 8. Juni. 

Endlich kehrte ic) geſtern aus Schweden: gefund 
zuruͤck. Es ſchickt nun unfer König an Dich die Ent: 
ſchließung Se. 8. Maj. in Schweden, welche Du zweck⸗ 
dienlich unterflügen ſollſt. Daß fie nice fo gang nach 
unferen Wünfchen ausfiel, daran iſt der in England 
zwifchen dem Könige und dem Parlamente ausgebrochene 
Zwiſt Schuld. Endlich wird das ganze gemeine Wefen, 
die Religion und Freiheit wegen der Privatleidenfchaften 
und Streitigkeiten ehrgeiziger Menfhen zu Grunde 
gehen, fo auch Deutfchland und England felbft in Ge: 
fahr kommen. 


7. Auguft- 
Da fo viele Gefandte in England bisher nichts als 
Worte erhielten, fo wird der Däne gezwungen werben, 
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auf andere Weiſe für fein Heil zu forgen. Es fchreibt 
mir ein Freund aus deſſen Lager, der König Däne: 
marks fei nicht mehr wie früher, ſondern langfam und 
verwirrt, und werde ganz von feinen Daͤnen gegängelt, 
welche fich in biefem Kriege bereichert haben unb nun 
zur Ruͤckkehr rathen. Wenn der Zug Mansfelds nach 
Schlefien ungluͤcklich abläuft, dann werde ein tragiiche® 
Ende folgen und es wird um Deutfchland. gethan fein. 
Denn Gabor's Weſen iſt und bekannt; der unternimmt 
nichts verwegen, wenn er keinen fichern Haltpunkt 
fieht, und ber Wankelmuth in Frankreich und England 
wird ihn abfchredien. 


8. September. 
Sch babe erfahren, daß in England Alles in ver: 
zweifeltee Lage ſtehe. Ich babe immer gefagt, daß 
England die Quelle und ber Grund unſeres Ungluͤcks 
gewefen und daß wir uns von den Engländern Nichts 
verfprechen können. Das aber, was Du von ber 
Prahlerei dieſer Nation fchreibft, iſt das  ficherfte 
Zeichen eines baldigen Ruins, der gewiß folgen wird, 
wenn fie nicht zur Beſinnung kommen.⸗ Selbſt ber 
Koͤnig iſt ein Sklave Buckingham's geworden. Nicht 
Wenige freuten ſich uͤber den Tod des Koͤnigs Jakob, 
ich aber wagte zu fuͤrchten, ob nicht fuͤr uns daraus 
noch Schlimmeres erfolgen moͤchte, da von Natur 
wenigſtens die Liebe des Vaters gegen ſeine Kinder 

groͤßer iſt, als die des Bruders gegen die Schweſter. 
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5/15. September. 

Mit Mandfeld, glaube ich, ift es völlig: aus, wenn 
ihm nicht Gabor zu Hülfe koͤmmt, che Wallenflein umd 
andere Scharen auf ihn einflürmen. Auch die Bauern 
in Öfterreih eilen dem Berberben zu. Was fol ich 
aber von Deutfchland fagn? Es ift dahin, bahin! 
Alle Welt verwuͤnſcht nun den König Englands, der 
das gegebene Wort brady und ben Dänen ſo ſchaͤndlich 
verließ. Denn es ift gewiß, daB dieſer nur aus Ber: 
zweiflung und Ungeduld jenes Zreffen befchleunigt Habe, 
in welchem ein Theil ber Soldaten, den ruͤckſtaͤndigen 
Sold fordernd, feine Pflicht nicht thun wollte. Guter 
Gott! was wird die Nachwelt über die Engländer für 
ein Urtheil fällen, welche Schmad wird auf ihnen in 
der Gefchichte haften? 

* ö * : 

Indeſſen war Ludwig Camerarius nach dem Tode 
bes bisherigen ſchwediſchen Reſidenten in den Nieder: 
landen, Rutgerfius, an deſſen Stelle auf da6 dringende 
Verlangen des Königs Guſtav Adolf und mit Bewil⸗ 
ligung des Pfalzgrafen Friebrih im Jahre 1626 ge: 
treten. Von nun an eröffnete fi) feiner Tchätigkeit 
ein weites Feld, und indem er für Schwedens Plane 
wirkte, forgte er zugleich für bie Evangelifchen und 
das pfalzifche Haus in Deutſchland. Bortwährend blieb 
er mit diefem und Friedrich in Verbindung; dieſer fchrieb 
ihm von Rhenen aus am 8/18. Juli 1629: 

Des Herrin Gefandten Schreiben hab’ ich geſtern 
etliche Stunden, nachdem ich allhie angelangt, durch den 
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engliihen Geſandten empfangen, fage bemfelben für die 
Mittheilung Desjenigen, was Doctor Paftor an ihn ges 
langen Laffen, fleißigen Dank. Des Herzogs von Neu: 
burg Vorſchlaͤge find fo befchaffen, daß man baraus 
wohl ſpuͤrt, daß er gern die Lande auf fich bringen 
wi, wiewohl eu die Wohlfahrt unferes Haufes vorgibt. 
Sch hoffe, der Herr wird wohl eine folhe Antwort 
auffegen können, dadurch ich nicht bioßgeftellt‘, fondern 
gedachter Herzog erfucht werde, zu Bezeugung feiner Afr 
feetion, wie er vorgibt, dahin zu arbeiten an Orten, 
da er es den Sachen zuträglich finden würde, daß ich 
und mein Bruder zu billiger Herftelung des Unfrigen 
mögen gefangen , welches wir auf ſolchen Fall für eine 
Freundfchaft achten wollen. Was die angedeutete jähr: 
liche Rente belangt, könnte wohl angebeutet werben, 
weil zu hoffen, daß duch Wermittelung meiner hodj: 
anfehnlichen Freunde und Verwandten ich entweder durch 
Tractaten oder auf andere Mittel zu dem Meinigen 
werde gelangen können, da ich keine Urfache (habe), mic) 
damit zufrieden zu geben, befonderö weil unterbeffen 
wir von dem Könige Englands mit einem ehrlichen Un⸗ 
terhalte verfehen (find). Der Here wird es beffer, als 
ich fagen kann, begreifen können. Sonſt will ich hof: 
fen, des Herrn Mo Reife *) werde nicht ohne Feucht 
abgehen, denn obwohl der König in England in Unter: 
handlung mit Spanien (it), fo wird man doch in Kur: 
zem fehen, wo fie hinaus wollen, und (e6) wird auf ° 


NH Mr. Roreiß; wahrſcheinlich Rowe, der engliſche Geſandte. 
III. 10 
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Berfchlagung derjelben der König in England, ba ihm 
von dem Könige in Schweden annehmbare (prakticir⸗ 
liche) Borfchläge geihehen, zu Wiederaufrichtung ber 
deutfchen Sreiheit diefelben gern ins Werk richten, wie _ 
mich befien gebachter Ro verſichert. Unterdefien kann 
verfucht werden, ob ber Friede zwiſchen Schweden und 
Polen könne gemadyt werden. Solches iſt, mas id 
Eud in der Eil hab’ können antworten. Ich verreife 
morgen mit gedachtem Gefandten nady dem Lager, von 
da ich alleweil (jo eben) Briefe empfangen, daß die 
Unfrigen die große Schanze erobert und daß Graf Hein⸗ 
sih von Berg mit feinem Lager aufgebrochen. Dan 
vermeint, er fei Willens, Graff (2) zu beiagern. Ich 
befehle Euch in den Schutz des Allmächtigen unb ver: 
bleibe allegeit Dero gutwilliger Friderich. 

Sn eben diefem Jahre erhielt Camerarius von 
Schweden aus die Vollmacht, mit den Generalſtaaten 
wegen eines neuen unb engeren Bünbniffes zu unter: 
handeln *), und dann mit Frankreich in Verbindung 
zu treten, 


An Rusdorf in Hamburg. 
8/18. Detober 1627. 
Während dee Abwelenheit des Könige (Friedrich) 
auf der Jagd erhielt ich deine Briefe, auf welche ich 
dir nach feiner Ankunft mehr, als jegt, antworten kann. 
Du haſt recht umd klug gehandelt, daß du Dich nad) 


*) Siehe unten die Inſtruction. 
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Hamburg begeben. Ale Schwierigkeit liegt nun barin, 
wie du ficher nach Mülhaufen kommen mögefl. Denn 
man hofft, daß die Verſammlung bort ihren Fortgang 
haben werde, obgleich ber Kaifer Alles aufbieten fol, 
fie zu hindern. Der Lölnifche Agent verfihert ung, 
daß fein Herr. in Kurzem bahin reifen werde; über bie 
Ankunft des Herzogs in Bayern habe er nichts erfah: 
ten. Jener Kapuziner, über den bu mie neulich ges 
fchrieben , iſt noch nicht angelommen. Der Landgraf 
von Darmfladt, der Sohn, verfpricht viel für unfere 
Sache; auch der Kurfürft von Sachſen hat gute Hoff: 
nung gemacht. Beide wundern fi, daß ber König 
(Friedrich) ſo weit gegangen, daß er dem Kaiſer fogar 
verfprach, er wolle das eine und andere Klofter den Kas 
tholiten zurückgeben. Aber es befteht weiter Beine Ver⸗ 
bindlichkeit, da der Kaifer jenes Anerbieten nicht ange 
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An Denfelben in Paris. 
4. December 1629. 
Mit Sehnſucht erwarten wir Nachricht von bir, 
dag du gluͤcklich und gefund in Paris angekommen feieft. 
Möchte doch die Sache nad) Wunſch gehen und du 
ebeftens wieder zu uns zuruͤckkehren. — — Was ber 
König in Böhmen den Generalſtaaten aus Furcht eines 
Waffenſtillſtandes ſchriftlich übergeben hat, ift ſchon ge: 
drudt. Da id) daffelbe aber vorher weder gelefen, noch 
gefehen, fo weiß ic) in der That nicht, ob es gut gethan 
war. — Schreib uns doch, fo lange du in Frankreich 
10* 
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bift, über die öffentlichen Angelegenheiten, die Pläne und 
die Gefinnung des Cardinals vorzüglich. Die Zeit 
wird lehren, ob unter feinen Aufpicien das Wohl Deutfch: 
lands berüdfichtigt werde! Der englifche Gefandte kam 
endlich mit großem Pompe bei und an; bereits begann 
- er-mit ben Abgeorbneten ber Generalftaaten feine Ber: 
bandiungen; ich konnte aber über fein Vorhaben noch 
nichts erfahren. 


An Denfelben in Paris. 
21. December 1629. 

Wenn bie Franzofen nicht ernftli und offen dem 
öfterreichifchen Haufe Krieg ankünden, fo werden fie 
keine Bundesgenoſſen finden, welche das ungemifle 
Kriegsgluͤck verfuchen möchten, um hernach im weiten 
Schlunde zu verfinten, wenn fie nicht mehr heraus: 
ſchwimmen koͤnnen. Was fie ſich aber von dem Bayern 
und den Ligiſten verfprehen, daß diefe je mit ihnen 
gegen das Haus ſterreich fich verbinden werden, darin 
täufchen fie fich flar. Der Vater diefes Königs, der 
große Heinrich, durchſchaute diefe Geheimnifie beffer. — 
Man fchreibe als gewiß, dag der Fuͤrſt Bethlen nun 
doc) geſtorben ſei. Ohne Zweifel ift er vergiftet wor- 
den; denn fie wüthen nicht nur mit ungerechten Waf⸗ 
fen, fondern auch mit Gift, was fie in jener gemein: 
ſchaftlichen Schule lernen, woher eine Ilias von Un: 
thaten über die chrifllihe Welt Fam. 
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12. Ianuar 1630. 

Ich wünfchte, daß du ſchnell zu uns zurüuͤckkehrteſt. 
Denn da der edle Greis Dr. Plußen nicht mehr 
nach Haag kommen kann, ſo bedarf der Koͤnig Boͤh⸗ 
mens deiner Huͤlfe am meiſten. Was dieſem aber der 
Kurfuͤrſt von Koͤln durch ſeinen Agenten melden ließ, 
das hat der Secretair Moriz ohne Zweifel dir geſchrie⸗ 
ben. Ich vermuthe, daß der Kurfuͤrſt von Koͤln ohne 
Wiſſen des Herzogs in Bayern hier nichts verhandle, 
und daß auch der Koͤnig von Frankreich darum wiſſe. 

* 


* 

Die Unterhandlungen wegen eines Buͤndniſſes der 
franzoͤſiſchen Krone mit Schweden waren indeſſen durch 
den Eifer und die Klugheit des Camerarius zu dem 
erwuͤnſchten Ende gediehen und das Buͤndniß wirklich 
zu Stande gekommen). Allein trotz ſeiner Bemuͤhun⸗ 
gen gelang es ihm nicht, die Generalſtaaten zum Bei⸗ 
tritte zu vermoͤgen; da aber Guſtav Adolf ihren Bei⸗ 
tritt fuͤr ſeine und die Sache der Evangeliſchen in 
Deutſchland als ſehr wichtig erachtete, ließ er die Un⸗ 
terhandlungen fortfegen und ſchrieb am 28. Mai 1631 
von Spandau an Camerarius: 

Aus deinem legten Schreiben an Unſern Grubbe 
erfehen Wir, daß du Hoffnung habeſt, Unfer Buͤndniß 
mit den Staaten Eönne erneuet werden, wenn jener 
fechste Artikel, den Wir ermäßigen zu müfjen glaubten, 
ganz wegblicbe. Wenn du num unter diefer Bedingung 


*) Moſer patriotifches Archiv VL 133. 


bie Generalſtaaten Uns gewinnen kannſt, fo geflatten 
Wir, daß du mit Ausfchliefung jenes fechften Artikels 
das Buͤndniß mit ihnen in Unferm Namen auf bie 
früher angegebene Weiſe erneueſt und abſchließeſt. Fin: 
deſt du fie aber noch fchwierig, fo bag du glaubft, man 
tönne auf ihre Hülfe nicht vechnen, fo wollen Wir, 
daß du die Unterhandlung ganz abbredyefi und fie we: 
gen eines Bündniffes ober einer Unterflügung (auxilio) 
zum Nachtheile für Unfer Anfehen nicht weiter belaͤſti⸗ 
gef. Wir werben nichtöbeftomweniger den zum allge: 
meinen Bellen unternommenen Krieg mit Gottes Gnade 
fortführen und werben deiner Mühe, obgleich fie durch 
die Verkehrtheit Anderer ohne Frucht bleibt, Uns ine 
mer gnädig erinnern. Hiemit befehlen Wir dich Gott. 

Am 7. Juli fchrieb er ihm jedoch von Rangers 
münde: 

Da es nicht unwahrſcheinlich ift, daß die Herren 
Staaten in Kurzem ben größten Theil ihrer Truppen 
entlaffen werben, fo glaubten Wir, fie bei Zeiten erſu⸗ 
hen zu müffen, daß fie nicht zu einer für Uns un- 
günftigen 'Beit und plöglich entlaflen werden, und wenn 
fie entlaffen find, daß fie fih in Unfern Dienft beges 
ben und auf Koften der Staaten an irgend einen be: 
quemen Dre in Deutfchland gebracht werden, wie bu 
diefed Alles aus bem beigefügten Schreiben deutlich ers 
Eennen kannſt. 

Zu gelegener Zeit magſt du Unfere Briefe überges 
ben und Unſern Wunfd mit allem Eifer fowohl bei 
ben Herren Staaten, als bei bem Prinzen Heinrich 
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fördern. Wann du glaubft, es näge etwas, fo nimm auch 
die Vermittelung und bie Dienfte bes Könige zu Böhmen 
zu Hülfe und bewege-ihn, daß er in dieſer Angelegenheit 
bie Empfehlung des Königs in England erlange. In⸗ 
deffen unterhandle in Unferm Namen mit den Offi: 
zieren und mache fie Uns geneigt, vorzüglich den Even: 
reuter, Ferenz und Andere, die Uns ſchon bekannt find. 
Wenn du dann meinft, die Sache ‚nehme ihren guten 
Sortgang, fo pflege vertrauficher Mittheilung mit Ha: 
milton, Zesle und Salvius, daß unfere Truppen ſich 
an irgend einem tauglihen Orte in Weftphalen ober 
anderswo mit ben engländifchen Schaaren verbinden koͤn⸗ 
nen. Könnteft du boch die Herren Staaten für biefe 
Sache gewinnen; bemühe dich, dag das Buͤndniß mit 
ihnen erneut werde; in biefan Falle geftatten Wir, daß 
bu ben fechften Artikel gänzlich weglaſſeſt?). Den 


*) Der fechfte Artikel lautete: Navigatio, mercatura et conı- 
mercia inter subditos et incolas tam S. R. Mtis suae, quam 
Dn. Ordinum foederatorum libera et sine ullo impedimento 
ultro citroque exercebuntur, in omnibus locis, urbibus ac por- 
tubus ad Oceanum et mare Balticum sitis, ut etiam in flumi- 
nibus in ista maria se exonerantibus, qua sunt in potestate, 
et sub imperio tam S. R. Mtis suae, quam Dn. Ordinum ge- 
neralium, non minus etiam illa, quae cum aliis Regibuz, 
Principibus et Rebuspublicis ex una et altera parte ab anti- 
quo et nunc quoque in usu fuerunt, sic ut dictis respective 
subditis ac incolis, nullo sub praetextu ullum impedimentum 
metuendum sit, nec etiam naves aut hona ipsorum retineantur 
aut arrestentur,, aut illis ulla nova exactio indicetur aut ex- 
torqueatur. Quantum vero concernit vectigalia et jura, quae 
tam S. R. Mtis. suae, quam Dn. Ordinibus in Regnis et Pro- 
vinciis competunt aut etiam ex initis cum aliis pactis et trans- 
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Gluͤckwunſch, den Wir hier an den Prinzen Heinrich 
beifügen, magft du nach deinem Gutduͤnken übergeben, 
ober zurüdbehalten. 


actionibus acguisita sunt, illa ex utraque parte exigi et accipi 
debent constituto ab utrisque modo, forma et aestimatione, 
ut nullis illegitimis Officialium extorsionibus et excessibus 
locus sit. Quod si etiam S. R. Mti. suae cum ullis Regnis, 
Provinciis aut civitatibus ad mare Balticum sitis bellum ‚erit, 
aut ullas urbes sive mari sive terra S. Mtas occluserit aut 
obsederit eo casu, respectu liberae navigationis et commercio- 
rum in illis locis mutua conventione certi quid constituatur _ 
sic ut utrinque una pars alteri ex aequo et bono satisfacere 
studeat. 


Bericht über den Tod des Markgrafen 
von Sagerndorf. 


. 


Aus geſchin vom 10: Mai 1624. 


& ie nunmehr gar gewiß, baß der Markgraf von 
Jaͤgerndorf zu Leutſch im Zipfe den 12, Marty, wels 
den Tag er ihm zum Aufbrechen und durch Polen 
in der Stille nach Deutfchland zu reifen vorgenommen 
hatte, Todes verfahren, und ob ihm wohl von dem 
ünwelenden Medico immerdar Vertroͤſtung eines länge 
ren Lebens gemacht worben, bat er doch, als wenig 
Stunden vor feinem Ende ihm ein vertriebener Pfar⸗ 
ser von Ziegenhalß aus dem Neufifchen, Herr Tobias, 
auf vorgehendes Begehren erinnert, das legte Stänblein 
wärbe nicht ‘weit fein, und mit des Propheten Worten 
angekuͤndigt: Er follte fein Haus befchidden, dann er 
wuͤrde Sterben, nicht allein fih willig und mit Freu⸗ 
den in dem Tod ergeben, fondern auch ſich durch chriſt⸗ 
liche herzliche Buße einen großen Sünder öfters erken⸗ 
net, mit Singen chriſtlicher Pfalmen aus dem Lob: 
wafler, ald auch Leſung und Anhörung etlicher ſchoͤner 
10 * * 
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Troſtſpruͤche, bevorab bes ſechsten Capitels Johannis, 
ſich kraͤftig aufgerichtet, des Verdienſtes Chriſti herzlich 
und inſtaͤndig getroͤſtet, auch gefreuet, daß er nunmehr 
all ſein Elend uͤberwunden und reicher waͤre an Leib, 
Seele und Guͤtern, als alle ſeine Widerwaͤrtigen. Kurz 
vor feinem Ende bat er vermeldet, was maßen er 
wünfchte, baß er noc einmal vor Ende feinen ver- 
meinten König und Herrn fehen möchte, bete auch, 
wenn Gott demfelben wieder aufhülfe, maßen er fich 
getröftete, er fich feines jungen Prinzen-anmaßen (ans 
nehmen umd ſonderlich dahin beförbeen wollte, damit 
er bei ber reformierten Religion erhalten werden möchte, 
bat darauf des Friderici Gefundpeit getrunken, feines 
Gemahlin aber niemalen. gedacht, auch fonften feiner 
Verlaß nicht halber Feine fonderlidye Dispoſition ange⸗ 
ordnet, welche doch der Bethlen durch Commiſſarien 
inventiren und in ſeine Verwahrung nehmen (ließ) mit 
Erbieten, dieſelben nicht allein an gehoͤrige Orte folgan 
zu laſſen, ſondern auch bed jungen Prinzen Peter 
Freund und Vater zu verbleiben. Endlich bat obbe⸗ 
ſagter Herr Markgraf in wiederholter Bekennmiß ſeines 
Glaubens mit dem linken Schenkel gar geſchwinde ges 
zittert und mit dem Munde gefchniazet, nicht anders, 
ald wenn er auf einem Roſſe ſaͤße und demfelben zum 
Fortrennen oder Sprunge zufpräcde und alfo verfchies 
den. . . . . Den Montag nah Palmarum. ift der ver⸗ 
blichene Leib nah Caſchau geführt worden, ba denn 
ber Bethlen mit 2000 zu Roß ihm entgegen gezogen, 
denfelben anfehnlicd angenommen und in einem Haufe 
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zu Caſchau einfegen laſſen. Dem Oftermontag zu Mit⸗ 
tag um 12 Uhr iſt das Leichenbegängniß angeſtellt 
worden, weichem auf Erfordern des Bethlen bie huns 
garifdyen Stände, bie ohnedies wegen eines ausgeſchrie⸗ 
benen Landtags beifammen gewefen,. role auch viele ans 
dere vornehme Leute, etliche Taufend, unter benen auch 
ber Gabor fammt dem Statthalter feinem Bruder in 
der Perſon beigemohnt, indem bie bungarifchen Herren 
und vom Adel fammt anderen Standesleuten vorne an 
gegangen, denen der Füuͤrſt gefolget; nad ihm bie 
Huſaren, Heiducken ſammt den vier Faͤhnlein deutſchen 
Bolkes, über deren einer Mathias Quad, des Mark: 
grafen gewelener Rath, unter dem Oberſten Farenßbeg 
commanbirt. Bor dem Haufe iſt eine deutfche Predigt 
gehalten und in derſelben bes Markgrafen Rattliche Ab⸗ 
kunft, des Eure und fürfllichen Haufes Brandenburg 
Hoheit und..was fonften für ruͤhmliche Qualitäten an 
ihm gewefen, herausgeftsichen, aber inſonderheit geruͤhmt 
worden, baß bdiefer Herr um bie. Kron Hungarn ſich 
wohl verbienet , indem er mit feinem deutfchen Kriege: 
volke derfelben zu Hälfe kommen. und zumegen bracht, 
daß die damalige angeftellte Friedenshandlung den Dun: 
garn zum Bellen ausgefchlagen, welche fie ſonſt, weil 
fie zu ſchwach gewefen, fammt dem Pardon nicht wärs 
ben erlangt haben. Eben dieſer deutfche Prediger hat 
auch eben dieſes hoͤchlich gepriefen, daß er feinem Deren 
bi6 ans Ende treu verblieben und lieber. das Erilium, 
‚Verachtung und Elend ausſtehen, als von bemfelben 
obfegen (wollen), dazu es ihm dach an Gelegenheit 


nidt gemamgelt u. [. w. Deu andern eg ma. bie 
ſem Leichenbegaͤngnij hat der Baber einen Tandtag aus 
gefangen und bei demſelben in Perſon vorfemmen und 
biefes Inhalts preponist: Sie koͤnnten munmehe au: 
genſcheinlich merken, in was für Kriegäwerfaffung bie 
Kai. Mai. ftunde und daß Diefelbe dahin aufgebracht, 
bamit die Kon Hungarn überzogen, bie Stände zum 
Öfterreichiichen Geherfam gebracht und endlich ihre Pris 
vilegin in Religiensfachen fowohl als in Profanfachen, 
wie alibereits in unterfepiebenen Fallen geſchehen, caſſirt 
und zu nicht gemadht werben. .meöchten. Es wäre zwar 
um feine Perfon und das Seinige nicht zu thun, denn 
er ſoiche Mittel hätte, durch weidye er ſich wohl zu 
defendiren gebäcdhte, aber um fie und bie Freiheit um 
das arme Volk würde es mißlich ſtehen. Ex hätte ſich 
zu den Hungarn nicht gebrungen, fondern "wäre. von 
ihnen aus Siebenbuͤrgen heramserfordert worden unb 
‚dürfte nicht der Geringſte unter: ihnen fagen, daß ex 
ihm einigen Eintrag gethan, es. hätte denn etwa fein 
Berbrechen und Miffethat zeife Strafe verdiene. Nun 
wäre er noch fermer entfchlefien, Leib und Gut bei ige 
nen anfzufegen, wofern fie ‚niederfigen und eine Krieges 
verfaffung, wie fie ihr Vatetland, ſich felbfl, ihre Weiz 
ber und Kinder, mit Kriegsvolk, Proviant und Muni⸗ 
tion handhaben mödsten, vor. bie Hand nehmen. und 
föedern wollten. . . . Rad) - angehärter Propoſition 
haben die Hungarn etliche Artikel dem Zürften : übers 
reicht und von ihm begehit, er wolle biefelben zuvor. 
refoloiren und erörtern, . nachmals wären fie: erbötig, ” 


auf feine Propofition zu antworten. Als aber Beth 
len“ ſich ob ſolcher Erceptidu und Einbtiugens ſehr ent: 
ruͤſtet und die Staͤnde malcontentabgewieſen, haben 
dieſelben ihren ziemlich langen deliberirten Rathſchla 
dem Fuͤrſten endlich vorgetragen, falchergeſtalt: Si 
hätten Aainmal Ihre Kaiſ. Maj Ferdinandum secan 
dum. zu. ihm: König / und Herrn erwaͤhlet, derſelben 
gehuldigt und geſchworen, von: weicher fie keinetſswegs 
ſetzen komten; waͤren entſchloſſen, eine Abſendung an 
Ehre Maj. zu: 4ahun und, um Confirmation und Paint 
tenirung aeg und jeder Privilegien anzuhalten, welche⸗ 
ſie auch zw exlangen verhofften. Ob nun wohl ber 
Gabor ſeiner Ast nach die Hungarn: ziemlich hart und 
verkleinerlich· eingrbildet, ſie wuͤrden doch vom Saifen 
nichts anders, 8 Auſagen und gute Worte erlangen, aber 
durch boͤſe Laute wiurde alle gute Intention verhindert wer: 
ben, haben (ſich) darh die Hungarn zu einem. Widrigen, 
fonderlich- aber zum Kriege wicht verſtehen wollen, ſondern 
geſagt: Wofern: m: Sabar.:dia-Werpftäbte, vote auch had 


Oypliſche und. Matibernifche. Fuͤrſtenchum gegen Erlegung 


einer anſehnlichen Summe Geldes dem Kaiſer abtreten 
ud mit. baminben Frieden machen wollte; wauͤren die 
Staͤnde entſchloſſen, damit Ihre Kaif Mo}, richt dinfte 
beſchwert werden, ſelbſ — PR und ihn · zu 
— u. f w. Ä 

Big sd en 


l, * . er \ uf 


Griract eined vertrauten Schreibens ‚vom: 
19/20. Ray 1624. 


Es Hat mie auch die bemeldte Perſon angedeutet, daß 
gleich che er aus Sechhlefien verveffet, wäre ee: mit zwei 
aus des Könige Dienern zu reben worben, die gleich 
aus Ungarn kommen, welcher besichtet, daß dieſe ihm 
für eine gewiſſe Wahrheit erzaͤhlt, daß, nachdem der 
König die ungariſchen Stände zu einem Laudtage auf 
Caſchau beſchrieben, hätte ber Kaiſer insgehelm zu 
ben Vornehmſten einen... Abgeſandten geſchickt, weicher 
dieſelben wider den Koͤnig aufwickeln ſollte, mit Ermah⸗ 
nung, dem Bethlen nicht zu geſtatten, daß er wider 
ihn, ben Kaiſer, Krieg fuͤhren moͤchte, und feinem un: 
ummbigen Kopf nicht zu felgen; er verfpueche ihnen 
alle kaiſerliche Gnade und daß er fie bei ihren Privile⸗ 
gien und Freiheiten der Religion nicht allein laſſen, 
fondern auch babei fhügen und erhalten wolle. Weil 
dann viele von benen von dem Koͤnig follten bisgufliet 
worden fein, alfo hätten bie im. Ratbfihlagen bie ats 
den dahin bewogen, daß fie gefagt, fie wollten mit 
den Kaiſer Frieben machen, und, daß Bethlen ſich ih: 
nen aud aceommobisen und es eingehen müßte, zu 
zwingen. Golden Rachſchlag aber habe Earoli des 
Könige Schwager bemfelben offenbart, welchem der Kö: 
nig befohlen, er follte ſich's nicht merken laſſen, daß 
er's ihm offenbart; unterbeffen hatten Ihre Maj. in 
allee Stille die deutfchen Fähnlein, wie auch feine Tau⸗ 
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fenbe Heiducken in bie Stadt berufen, bie Thore befe 
gen und bie übrigen auf ben Platz rucken laſſen, auch 
feinene Hofgefind insgefammt anbrfohlen, in armis und 
Gewähr zu fein, ſich ſelber auch armiret, weiches als 
die Staͤnde es geſehen, haben Be alsbald geargwahnt, 
daß ihr Anſchlag entdeckt fein. mehfle , deßhalb vor Dem 
König zu kommen ‚begehrt, derſelbe fie aber wicht ver 
fi) kommen Laflen wollen. Als jie aber, bei Ihre 
Mai. nur einen Ausſchuß aus ihnen vor fich lafſen 
wollte, angehalten. und gebeten, hat er endlich darein 
gewilligt, doch. dergeſtalt, daß fie :die Perſonen, die.er 
ihmen aufgrzeichnet ſchickte, zu ihm abſenden follten, 
welches eben die Raͤdelsfichrer waren. — Darauf folgt 
bie Unterhandlung mit dem Kaiſer, ber große Forde⸗ 
nungen machte, wogegen Bethlen Anfangs donnerte, den 
AKrieg fortſegen wollte, indeſſen aber dem Paſſa vom 
Ofen den Befehl zur Unterhandlung gab. Dieſe be⸗ 
gann, und bald darauf erfolgte der Friede. 





Bericht über den, Tod des Herzogs Speifian 
von ———— 


Dannach Pe — Gottes Sem althier gluͤecch 
angelangt, habe ich nicht ermangein wollen, meiner Zu⸗ 
ſage gemaͤß, dem Herrn hieſiger Sachen Beſchaffenheit 
zu berichten, als naͤmlich vor has Erſte: Was den 
toͤdtlichen Fall Ihrer Zinfllichen Durchl. des theueren 


Helden. aubelangt; iſt es alfo vamte breſchaffen, das 
man eigontüch nicht weiß, ob er. durch Gift‘ oder andere 
zufuͤllige Krankheit befoͤrbert worden. Die Midici-'ges 
dem zwar vor, es ſei Ihre Fireſtl. Durchl. Gifte: beige⸗ 
bracht · worden; es vermeinen aber: Andere, inſonderheit 
Shre K. M. (on Daͤnemark) ſelbſt, es habe dieſe 
Kennkhrit und- dee daraus erfolgte Tod von de unor⸗ 
dentlichen Leben, fo Ihr F. D. jedetzeit geſaͤhtt, ihren 
Urſpoung genommen. Es ſind auch — wie ‚ich ver⸗ 
ſtehe — keine Indicia vorhanden, daß man etwa auf 
Eine gewiſſe Perſon einen Argwohn ˖faſſen koͤnnte, ohne 
‚Bde, Di waͤhrende ihrer Krankheit fich verlauten 
laſſen, als wären ſie verzaubert worden, und daß Etlich⸗ 
vermeinen wollen, es möchte ein altes. Wert und. von 
den Knpuzinern zu Calaid, bei denen 3. 5 Dias 
das Wafler, das fie dort getrunken, abholen: laſſen, an⸗ 
geſtiftet ſein. Einmal iſt das gewiß, daß J. Fe D. 
kein Fieber gehabt, und daß es alſo Ban (Recibiva) 
Ruͤckfall geweſen, wie Etliche haben vermeinen wollen. 
Zu Anfang der Krankheit habe Ihre F. G. großes 
Hauptwehe gehabt und ſind ganz roth unter dem Ge⸗ 
ficht geweſen. Es haben aber dieſe zwei Aicidentia 
gleich in ben erften' Sagen nachgelaffin, und find doc) 
J. D. krank und zu Bett liegend geblieben, von dem 
erflen: Tag an bis: in den. Tod, das iſt 18 ganzer: Rüg, 
ohne daß die Dortores aus dem: Harn und: dem: Para 
einige Krankheit haben :urtheilen koͤunen, abs’ daß -fie 
and) der Krankheit geſpottet; als fie aber zwei 
ober drei Tage vor. dem Tode etliche Maculas oder 





233 


Puftulas auf dem Herzen entdedt, find fie ſehr er⸗ 
fhroden und verfhämt geweſen und haben darüber die 
Cur geändert, ift aber zu ſpaͤt geweſen. Denn es ift 
außer allem Zweifel, daß fie fich hierin gar grob ver- 
laufen. Als unter Anbern, da fie biefen Deren warm 
hätten halten follen, haben fie geftattet, daß er in ben 
ſehr Falten Tagen (mie fie zur Zeit waren) an bem 
offenen Senfter liegen mögen. Ihr F. D. haben ſich 
vom Anfang bis zum Ende gar geduldig erwiefen, und 
‚find auf den 18 Tag ihrer Krankheit feliglich verfchies 
den. Bei Eröffnung des Leichnams haben fich alle in: 
nerliche Glieder gefund befunden, vorbehaltlich das Herz, 
welches an ber linken Seiten etwas. verwelft war. In 
intestinis hat man einen platten Wurm in Geſtalt eines 
Salons gefunden, der war drei benbantifche Ellen lang, 
und weil Bein Kopf daran erfchien, bat man danach 
gefucht, bis derfelbe mit den abgebrochenen Stüden zu: 
fammengebrahht worden, war alfo der Wurm in allen 
wohl 14 Ellen lang. Es haben aber Ihr F. D. in 
intestinis feinen Schmerzen empfunden, und find ders 
gleichen Würm, obwohl nicht fo lang, hiervor zu un- 
terfchiedlichen Malen von ihe gegangen. — Dies if 
der Hinfchieb des theuern Helden, der fein Vaterland, 
ja die allgemeine Freiheit gewiß mit Xreuen gemeint, 
ja fo weit, daß er auch deshalb mit dem König in 
Dänemark fi) abgeworfen. 

Ich halte gänzlich dafür, wann er follte gelebt has 
ben, Minden wäre entfegt worden, denn das konnte 
gar wohl gefchehen. Es ift ohne ihn kein Leben bei 
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der Armee. Dänemark ift fehr ſtark, wird gleichwohl 
nicht verrichtet. Dan will den Feind ausmatten und 
aushungern, ber doch das halbe Deutſchland offen hat, 
der, was die Proviant belangt, noch wohl ein Fahr und 
mehrere harren mag, weil ex diefe Ärnte abermals er: 
reicht hat. Sonft bat er feines Orts auch große Un: 
geßfegennheiten und ift einmal gewiß, warn Ihre Mai. 
ihrem Volk einen Monatſold ober zwei geben koͤnnten 
daß gar viel von ihnen zu uns laufen würden, ja wohl 
ganze Regimenter u. f. w. 
Wolfenbütel, 22. Juni 1626. 


h 


Sefuiten: Pläne. 
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Plan, die Iutherifchen Fürften Deutfchlauds 

zur Kirchengemeinfchaft zurüdzuführen und die 

Übung der Fatholifchen Religion in den freien 
| Reichsſtaͤdten herzuftellen. 


O hngeachtet ſo vieler vergeblicher Verſuche, die Prote⸗ 
ſtanten wieder in den Schooß der katholiſchen Kirche 
zuruͤckzufuͤhren, ſchien dieſe doch die ſuͤße Hoffnung nicht 
aufzugeben, daß das Werk endlich gelingen koͤnne und 
werde, wenn man es nur recht angriffe. Die zu dieſem 
Ende angeſtellten oͤffentlichen theologiſchen Disputationen 
hatten beinahe alle mit großer Erbitterung geendet, der 
Riß wurde immer groͤßer, die Prieſter der verſchiedenen 
Confeſſionen ſtanden einander ſchroff gegenuͤber und 
durch dieſe ſchien keine Verſoͤhnung und Ausgleichung 
moͤglich. Deswegen ſuchten die Katholiken auf eine an⸗ 
dere Weiſe zum Ziele zu gelangen. 
Der neue Plan ging von Ferdinand von Steier⸗ 
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mark aus und wurde jchen im Fahre 1609 dem Papfle 
Paul V. vorgelegt, und man glaubte zuverfichtlid, daß 
das Unternehmen gelänge, wenn man es recht angriffe, 
und daß, wenn nur erfi bie Fürſten gewonnen 
wären, bald ganz Deutſchland wieder Eatholifcd würde, 
da, wie befannt, die Völker dieſes Landes nur der 
Sekte ihrer Fürften folgen. Mit ben Reichsſtaͤdten 
wollte man damals noch nicht unterhandeln, ba fie, auf 
den Schutz und bie Hülfe ber ketzeriſchen Fuͤrſten fich 
flügend,, zu feiner Ausgleichung geneigt waren und 
man feinen Grund und Borwand hatte, katholiſche 
Prieitee und den Latholifchen Gottesbienft bei ihnen 
einzuführen, die Fürften aber vorzüglich beshalb alle 
Verhandlung in Religionsdingen verachteten‘, weil fie 
überzeugt waren, daß die Meinung der Katholiken in 
den meiften Glaubenspunkten offenbar ſalſch, gottlos 
und ſchmaͤhlich wäre, fo daß man fie nicht einmal an⸗ 
hören koͤnnte. Zugleich war das Vertrauen auf ihre 
eigene Macht noch fo groß, daß fie glaubten‘, bie Ka⸗ 
tholiten durch ihre Standhaftigkeit ermüden umb ihnen 
aus Furcht vor einem Buͤrgerkriege Alle abtrogen 
koͤnnten. 

As aber ber Buͤrgerkrieg wirklich Jahrelang ges 
wüthet hatte, bie Macht bes erflen proteflantifchen 
Kurfuͤrſtenthums in Deutſchland durch die Schlacht 
am weißen Berge und bie Eroberung der oberen und 
unteren Pfalz gebrochen, die Bleineren Fuͤrſten und die 
Meichsftädte erſchreckt und eingefchüchtert waren, der 
Kurfürft von Sachfen aber rathlos hin und her ſchwankte: 
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da fchien es an ber Zeit, ſchnell und mit Gewalt bie 
fogenannten Keßer zur Zuruͤckkehr in den Schooß der 
Eatholifchen Kirche zu zwingen, ober fie alle au ver: 
tilgen. 

Zuerft ergingen von mehreren Seiten her bie brin: 
gendſten Aufforderungen an den Kaifer, die Talvinifche 
Sekte im Reiche auszuroden *), Er habe das Schwert 
dev Gerechtigkeit und den flammenden Schild des wah⸗ 
ven Glaubens. Diefe folle_er gegen die gottlofen Ke: 
ger ſchwingen, das Rei) vom Unkraut befreien, das 
fi. eingedrängt. Diefe Sekte fei ganz gefeglos entſtan⸗ 
‚den und Eönne ohne alle Ahndung vertrieben werden. 

- Andere behnten ihre Plane auf alle Evangelifchen 
aus, denn alle miteinander feien gottlos, und der Obrift 
Fuchs gab ſchon im Jahre 1622 in einem ausfühklis 
hen Berichte an den Kaifer feinen Rath, wie man bie 
Meichsftädte, welche die neue Religion genährt und groß: 
gezogen hätten, bezwingen inne. Im Jahre 1628 
aber fchien man dem Biele ganz nahe, und katholiſche 
Theologen und Wechtögelehrte trugen kein Bedenken 
mehr, auf mehrere ihnen vorgelegte Fragen zu antwor⸗ 


ten: Man koͤnne mit gutem Gewiſſen in den Relis - 
gionsfrieden nicht mehr einwilligen und zumal in ben 


Orten und Gegenden, welche man mit Gewalt ber 
Waffen errungen und deren man mädtig fein Tonne, 


*) Unter anderen: Henrici Lancellotti Paraenesis ad Im- 
peratorem Ferdinandum II. pre Calvinismi e toto Imperio 
proscriptione decernenda. 
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die freie Religionsübung nicht mehr zulaſſen, fondern 
nur bie Eatholifche dulden. Der Kaifer habe Macht, 
in den NReichsitädten‘, welche ſich fo body wider feine . 
Majeſtaͤt vergriffen, auch mit Gewalt den katholiſchen 
Gottesdienft wieder einzuführen und berfelben zu Schug 
einen katholiſchen Magiſtrat einzufegen. 

Andere aber nahmen ben von Ferdinand früher ent- 
: worfenen und bier folgenden Plan wieber auf*), denn 
„da ſich nad) Gottes gnaͤdigem Willen das Gluͤck gewens 
det, Deutichlande Geſtalt verändert habe, und alle 
gottiofe Hoffnung der Pegerifchen Fürften dahin fei; 
jest, da fie die Macht ber Katholiken fürchten, dürften 
fie wohl zu Friedens⸗ und WVergleihshandlungen ger 
‚neigt fein, und bie meiften derfelben müßten, wenn fie 
nicht katholiſch, und ihre Kinder wieder zu ben Birch 
tichen Pfruͤnden zugelaſſen würden, mit ihren Samilien 
bald in die bitterfle Armuth gerathen, ja ganz zu 
Grunde gehen. So werde e8 alfo jest gar nicht fchwer 
fein, fie zur Annahme der katholiſchen Religion zu 
uͤberreden, welche gewiß auch der größte Theil, wenig: 
ſtens de8 Gewinnes wegen, annehmen würde, wenn 
er nur wüßte, daß er diefes mit gutem Gewiſſen thun. 
Eönnte. 

Aber fo lang die Kürften der Keger meinen, daß 
fie in den Grundwahrheiten der Religion anders den⸗ 
Een und glauben, ald die Katholiken, und daß ihr Ges 


*) Auf dem Umfchlage ftand: Bon meinem Better aus Rom 
mitbradt. Gott fei Dank. Done. 
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wiffen ihnen verbiete, Eatholifch zu werben: fo lange 
wird Feine Vereinigung, keine Ruͤckkehr möglich fein. 
Daher müffen alle Katholiken trachten, ihnen biefen 
Irrthum zu benehmen, und fie zu überzeugen fuchen, 
dag wir einen ganz anderen Glauben haben, als uns 
die Eegerifchen Theologen aufbürden. 

Es liegt aber fehr viel, ja Alles daran, wer und 
mit wen und auf welche Weiſe man darüber verhan- 
dein fol. Ic glaube nun, daß der Kaifer mit bem 
Herzoge von Bayern, feinem Bruder Leopold und dem 
Pfalzgrafen von Neuburg dieſes Wert übernehmen 
und davon alle Theologen und kirchlichen Perfonen 
ausfchließen follten, damit die Proteſtanten nicht ver: 
muthen, man wolle mit ihnen wegen ber Religion vers 
handeln, und fie auch ihre Theologen beizuziehen vers 
langen. Dem Kalfer und den brei genannten Fürften 
fehlt es weder an der nöthigen Kenntnis, noch an Bes 
redtfamkeit. Der Bayer hat barkber ſchon einen Be: 
weis gegeben, da er den Meuburger durch Privatver- 
handlung vom futherifchen Glauben wieder in ben 
Schooß der Kirche zuruͤckfuͤhrte. 

Zuerft, glaube ich, folle man bie Sache beginnen 
mit dem Kurfürften von Sachfen und feinem Schwie: 
gerfohne, dem Landgrafen Georg von Heffen, und mit 
dem Herzoge von Lüneburg, weit biefe Drei fowohl wer 
gen ihres Haſſes gegen die Kalviniften, als wegen ber 
Wohlthaten, welche fie den Katholiken ſchon verdanken, 
oder noch von ihnen erwarten, biefen und dem Kaiſer 
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ſchon ziemlich geneigt find und die übrigen proteflanti: 
fhen Zürften an Anfehen .überragen. 

Mit dem Landgrafen habe ich ſchon felbft vor ei⸗ 
nigen Sahren in Rom über dieſe Gegenflände gefpro: 
hen und ihm binlänglich bewieſen, wie großes Unrecht 
den Katholiken gefchehe, indem man ihnen ſo unge: 
veimte Meinungen aufbürde, fo daß er dußerte, er 
zweifle gar nicht, daß der Meligiongflreit in Deutlich: 
land leicht koͤnne gefchlichtet werden, wenn man ben 
Peoteftanten Elar zeige, daß auch die römifche Kirche 
jene Meinungen, die man ihr zufchreibe, ale falſch und 
gottlos verabſcheue. 

Dieſe Art und Weiſe aber ſcheint mir zur Ber: 
handlung mit jenen drei Sürften die beſte, daß ja fein 
Argwohn bei ihnen entftche, als wolle man mit ihnen 
über Religionsdinge verhandeln. Denn ſonſt werden 
fie das Geſpraͤch ſogleich abbrechen und betheuern, daß 
fie, außer in Religionsdingen, dem ‚Kalfer in. Allem 
tveu ergeben und alle ihre Güter, ja ihr Leben fuͤr ihn 
aufzuſetzen bereit ſein. Darum ſoll der Kaiſer nur 
das allgemeine Friedenswerk vorwenden, wie er einen 
neuen und dauerhaften Frieden unter den Staͤnden des 
Reiches herzuſtellen wuͤnſche, damit Deutſchland nicht 
von Neuem in einen traurigen Buͤrgerkrieg verwickelt 
wuͤrde. Zu dem Ende habe er vorzuͤglich jene drei 
Fuͤrſten ſich erleſen, weil er ihre Zuneigung zu ihm und 
dem oͤffentlichen Wohle erkenne und ſie durch ihr An⸗ 
ſehen bei den Übrigen am meiſten vermoͤgen. Darum 
bitte er fie in feinem und im Namen aller Katholiken, 
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bag fie die Hinderniffe zum Frieden megräumen und 
bie Vermittler eined dauernden nei, Friedens 
machen moͤchten. 

Dieſes werden ſie dann, wie eich gewiß weiß, gern 
übernehmen und dem SKaifer und den Katholiten dan- 
ten fowohl wegen ihres Eifers zur Herſtellung bes 
Friedens, als auch, weil man fie fo ehrenvoll auszeichne 
und ihre Perfon zu dieſem Geſchaͤfte tauglich erachte. 

Darauf ift das MWichtigfte, ihnen zu zeigen, daß 
man die Friedensverhandlung vergeblich beginne, wenn 
nicht vorher Jenes weggeraͤumt ift, was die Urſache ift, 
baß die Parteien bie Verträge nicht halten wollen, ober 
mit Recht fürchten, der eine Theil möchte fein Wort 
nicht halten. Diefe Urfache aber fei die falfche Mei: 
nung und Anficht, welche die Proteftanten gewöhnlich 
von dem Glauben der Katholiten haben, den fie für 
gottlos und gegen fie als Keger feindlich gefinne haben, 
- als dürfe man ihnen Eein Wort halten. So lang bie 
Proteftanten diefen Wahn hegten, konnten fie natürlich 
nicht herzlich und aufrichtig mit den Katholiten unter: 
handeln, fondern fich blos nach den Umftänden richten 
und auf Gelegenheit warten, ben Frieden zu brechen, 
und die Katholiken müßten dieſes mit Recht auch für 
die Zukunft befürchten, da fie einfähen, daß diefe falfche 
Meinung Urfache gewefen, weswegen bie Gegner ben 
Religionsfrieden früher nicht gehalten haben. Damit 
alfo der Kurfürft von Sachſen mit feinen Gollegen das 
Friedenswerk vecht angreifen koͤnnten, fo fei es noth⸗ 
wendig, daß fie zuerft die Unbill kennen lernten, über 
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welche die Kakholiken ſich beklagen, und welche ſie in 
Zukunft nicht mehr ertragen werden. Dann ſoll man 
zeigen, welches die ſchmaͤhliche Unbill fei. Darauf fol. 
man fogleich bie ſchon in WBereitfchaft gehaltenen Buͤ⸗ 
her zue Hand nehmen und die darin bemerkten Stel: 
len vorlefen. 

Darauf werden die Stellen angeführt, welche man 
vorlefen follte aus der Augsburger Konfeffien und der 
Apologie derfelben, aus den Schmaltaldifchen Acten und 
andern Büchern Luthers, Kalvin’s und anderer be: 
rühmter Keger; dagegen aber mehrere Kanone und 
Decrete bes tridentinifchen Concils; mehrere Gebete aus 
den Ritualien der Eatholifchen Kirche, mehrere Stellen 
aus den Büchern katholiſcher Theologen, vorzüglich aus 
Poftillen und Reden, die in den Iutherifchen Städten 
vor der Lehre Luther’s gedrudt waren; die Worte bee 
heiligen Bernhard über den Papſt; Mehreres von Me: 
lanchthen, und endlich aus den Büchern bes Scioppius 
und anderer Katholiken vorzüglich der. Zefuiten, jene 
Stellen, welche lehren, daß die Katholiken den Kebern 
More halten müflen in allen erlaubten und ehrbaren 
Verträgen, und daß ber im Meiche genehmigte Reli⸗ 
gionsfriede vom Papfte nicht koͤnne aufgelöft werben. 

Diefe Verhandiung, beißt es zum Schluffe, kann 
in drei Stunden geendet werben, und dadurch wird der 
Kaifer erlangen, daß der Kurfürft von Sacfen und 
feine Gollegen einfehen, daß den Katholiken fehr unrecht 
geſchehe; daß die vömifche Kirche im Fundament des 
Glaubens recht und der heiligen Schrift gemäß glaube ;- 
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daß der Papft keineswegs der Antichrift fei; die Auge: 
burger Confeffion und Apologie und bie Schmalkatdi: 
ſchen Artilet ihre Behauptungen in unverfchämte Lügen 
fegen. Es wird ihnen aber auch in ben übrigen ſtrei⸗ 
tigen Glaubenspunkten Bie Lehre Luthers, Melanchthons 
und Kalvins mit Hecht verdächtig vorkommen; fie wer: 
den Über den Glauben der Katholiken befier urtheilen, 
befonders wenn fie einfehen lernen, daß alle heiligen 
Väter und Lehrer der Kirche in den erften fünf Sahr- 
hunderten in Allem mit ben Katholiken, nicht aber mit 
den: Lutheranern übereinftimmen. 

Damit aber den Kurfürften von Sachfen nicht etron 
die Furcht (vor dem Übertritte) hindere, daß er dadurch 
feine Einkünfte ſchmaͤlere, fo fol er drei Bisthuͤmer er: 
halten, voelche er abtreten müßte, wenn er atholifch 
wuͤrde oder den Religionsfrieden behaupten wollte; biefe 
Bischümer fol ihm der Kaifer und die Latholifchen 
Fürften beftätigen Eönnen, fo daß ihm der Papſt für 
jene Kirchen das Patronatreht gewähre. Auf diefe 
Weiſe wird der ſaͤchſiſchen Familie nichts entgehen, 
fordern fie wird nody mehr gewinnen; denn der Kur: 
fürft fann, nach Gutduͤnken, von feinen Söhnen und 
Verwandten, welchen er will, zu jenen Bisthuͤmern er: 
nennen und noch andere gewifle jährliche Penfionen von 
jenen Einkünften vom Papfte erlangen; zugleich Eünnen 
die Mitglieder feiner Familie, die geiftlid werden, zu 
den Erzbisthuͤmern von Mainz, Köln, Trier, Magde⸗ 
burg und Bremen gelangen, oder zü andern, wie man 
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ja Beifpiele genug bat, daß diefelben vor bem Luther: 
thum an folche fürjtliche Samilien gefommen find. 


> Aber in ben übrigen Kirchen und Bisthuͤmern Nie: 


derfachfend, Weftphalens u. f. w. muͤſſen bie Katholi⸗ 
fen fordern, daß man auf dem Religionsfrieden beftche, 
d. h. daß weder Bisthuͤmer noch Kanonikate, noch Rit⸗ 
tercommenden von Denjenigen eingenommen werden, die 
nicht katholiſch ſind. Und weil die meiſten jener Bis⸗ 
thuͤmer das kaiſerliche oder das ligiſtiſche Heer ſchon 
inne hat und der uͤbrigen ſich bald bemaͤchtigen wird, 
ſo werden die Katholiken mit weniger Muͤhe ihr Recht 
erlangen. Doch kann man den Fuͤrſten, welche jene 
Bisthuͤmer jetzt noch inne haben‘, alljaͤhrlich gewiſſe 
Einkünfte davon gewaͤhren. Aber die Kalviniſten muͤſ⸗ 
fen fämmtlich ausgerodet werben. 


Gutachten des Herrn Grafen Wolf von Mans: 
feld, Kaif. Maj. Obriften, an Pater Lämmer- 
mann (Faif. Beichtvater), dad Kurfuͤrſtenthum 
Sachen betreffend. | 

Hochwuͤrdiger in Gott Water geliebter Here und 

Breund! A 

En. Hochehrw. vertrautes Schreiben nebit der Schar: 
teken, die damals auf Befehl Kurfachfens von etlichen 


Lottersbuben und Schriftverfälfchern zum Präjudiz ber 
H. Röm. Kirche zufammengellaubt, in Drud publicirt 
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und in dem Namen des Augapfeld der Augspurgifchen 
Confeffion gegeben, hab ich wohl verfchloffen von dero 
Diener zurecht empfangen, und wollt Ew. Hochehrm. 
meine Meinung gern begehrter Maßen darauf in Ant: 
wort zu genügen contentiren. So wiſſen diefelben gar 
wohl, daß ich ein Soldat und kein Schriftgelehrter bin, 
daher auch gar wenig davon zu judiciren weiß, verfpüre 
aber gleichwohl im Durchlefen fo viel daraus des Kur 
theri verdammte Lehr von Anfang her repetirt, die Ma: 
nutenut (2) darin denominirt umd aller Welt zum Är⸗ 
gernig de novo renovirt werden will, welches gleich⸗ 
wohl Kurfachfen nicht geflatten folle, in Betrachtung 


es ohne jalousie nicht abgehen und es zuvorderſt die 


Roͤm. Kaif. Maj. auch alle Eatholifche Ständ bei jegis 


ger Zurbulention im Reich nicht im Beſten aufnehmen | 


werden, weil gar leicht neue Mebelliones dadurch verur⸗ 
facht werden Eönnten, bevoraus weil Sachfen bie dato 
vefpectire und tim geringften nicht moleſtirt worden. 
Aber wie dem, fo zweifle ich ganz nicht, e8 werde diefe 
falſche Schartefen nicht allein fundamentaliter wider: 
legt, fondern auch ihr und allen Kegerifchen der Augs 
apfel alfo ausgeftochen werden, daß fie, fo Gott will, 
blind bleiben und bie Augspurgiſche Confeſſion, die fie 
mit Haaren zu dem Prätert dazu ziehen, nicht mehr 
fein werden, noch gelten wird, zu welchem Ew. Hochs 
ehrw. guten Rath) und That zu geben weiß. Vor eins 
den zweiten Punkt betreffend, fo muß ich zwar gefte: 
ben, daß Kurfachfen, als ein Haupt der Keger, noch 
im guten Wohlſtand und Flor fich befindet, auf welche 
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auch bis dato bie übrigen Fegerifchen Stande ein Aug 
gehabt und noch haben, wie denn aud kein Feind im 
Reich folhe Mittel an Geld, Munition und andere 
ſich der Hi. Liga zu widerſetzen bat und haben kann, 
als Sachſen, fofern es die göttlihe Allmacht zulaffen 
wollte, und durch heilfame Gonfilin die Keger unter 
fich felbft zu verwirren, nicht wäre verhindert und ab» 
gewendet worden. Daß aber biefe Gravamina von fo 
großer Importanz auch nicht mehr feien, und folgende 
gar leicht aus dem Weg geräumt werden können, wie 
fie denn bei folhem Stand, darin fie, Gott Lob und 
Dan, ſchon gebracht, ſich felbft zu Grunde richten müfs 
fen: fo berihte Em. ich, fo viel mir bewußt und aus 
gewiſſer Kundfchaft, daß ſich die Reichthuͤmer und fons 
berbare Schaglammer und Gewoͤlb auf viele Millionen 
bei Weitem nicht erſtrecken, als der vorgeblihe Rumor 
geht, fondern ift meiftentheils mit Silbergefchier, deſſen 
man. vor 100m fl. viel kaufen kann, und zum Theil 
mit Kleinobien, aber mit wenigem baaren Geld befest. 
Denn obwohl des Lands Einkommen fehr ftattlich, 
dem kein Kurfürft bes Reichs zu vergleichen, auch folche 
Auflagen auf die Unterthanen gefchlagen, dadurch fie ja 
fo hoch und faſt excutirt fein, ald wann die Soldatesfa 
darin gelegen: So will, aber bei ſolchem Eegerifchen 
Ort nicht viel verfangen, noch feuchten, und muͤſſen 
duch Gottes Straf fich felbft verzehren, dieweil fie die 
Einkommen, die zue Ehr Gottes geftiftet, fo ſtrafbar⸗ 
lich mißbrauhen, und damit Ew. in Spezie berichtet 
und deſto mehr verfichert fein Eönnen, daß Sachſen (ob 
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man gleich in etwas auf die Baſin kommen möchte, 
welches aber ſchwer zugehen follte, weil der hl. Liga Ar: 
mee in promptu vorhanden) nicht continuiren, berfelbe 
ſich audy fo hoch nicht erſtrecken koͤnne. So gebt dem: 
felben jährlich) mehr als eine Million Gelds auf das 
Sagen, Hund und Thier und was demfelben anhängig, 
und wird hiedurch das Einfommen dermaßen geſchwaͤcht, 
daß auc die Beamten faft nichts von dem Drbinari 
einbringen können, ohne was man durch ertraordinari . 
Anlagen mit harten Preffuren und Verderben ber Un: 
terthanen erzwinget, die auch nichts (verdeden?) wollen 
und fie alfo ausgefchöpft, daß mit der Soldateska feine 
Continuation erfolgen ann. 

So gar ift das Landvolk durch die Steuer und 
das Sagen auögefogen; fo hat es auch der Landtag: 
ſchluß zu Torgau ergeben, wie viel Million Capital bei 
der Kammer an ber Landfchaft haften, daß auch nicht 
möglich fein will, die Intereffen abzulegen, und wiffen 
diejenigen eigennügigen Dffizierer, die etliche Tonnen 
Golds leicht Geld eingefchoben, ſich ihres Vortheils fo 
meifterlic, zu gebrauchen und die Rentlammer zu zwa⸗ 
Een, daß viel arme Diener und die vermeinten Geift: 
lichen nicht viel erlangen Eönnen, Noth und Mangel 
leiden muͤſſen, auf die parth (2) laufen, wollen fie ſich 
anderd bes Hungers erwehren , viel amgefangene Ges 
baue, unter welchen auch der Schanzbau zu Witten: 
berg und fonften wegen Manglung Geldes liegen blei⸗ 
ben, welche fonften bei dem Haus Sacfen, das jego 
wohl in zehntfältig und weit größeren Intraten mehr 
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zu Öffnen felen; auch wie man ihr die PAR 
eind abſchneiden kann. 
"> weil das Heer an Munition und Reichthum 
"des zu finden fein wird, fo wird fonber allen 
. vt unfere Soldateska mit Gottes Huͤlf keine Tas 
„sit und Mühe fparen, damit fie nad) langer Hoff: 
„rg mit einer guten Beute erfreut und contentirt 
erde, und wann das gefchehen, fo wird im ganzen 
aiſerthum fein Ketzer mehr fein, dafür man fich zu 
echten Urfach hätte, fintemat fie ſchon fo viel gebe: 
üthige und ihnen die Mittel des Hochmuths benoms 
r worden, daß fich deswegen Em. dieſes Bedenken 
nicht ſchrecken laſſen dürfen. 
Vors Vierte follte fie andy Uber alle Zuverficht, 
ch etwas eine Vermuthung der Accommodation des: 
n zerfchlagen., bag man keinen Gewalt brauchen 
te, fo find die Sachen fhon auf andern Weg, daf 
lich diejenigen, die dem kurf. Deren gute Corre⸗ 
denz und Auftrag und Lieb zur wahren ſeligma⸗ 
den Eatholifchen Religion das kurf. Gemüth zu len⸗ 
und baffelbe bei der angebornen Luft des Jagens 
unterhaften willen, daß unterdeſſen viel verrichtet 
erden Bann, bis fi) Zeit und Gelegenheit praͤſentirt, 
zu dem Imed zu gelangen: So wird bie nichtswuͤr⸗ 
dige Schatteck von dem Augapfel der Augspurgiſchen 
Confeſſſon "ur pro forma reſpeetirt werden; zudem iſt 
| 4 Schrecken ſchon fo groß, daß ſich aus 
uͤth Nemand unterfichen barf, vote oft 
mefen, daß man zur Werbung gegtiffen, 
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das Erzſtift Magdeburg zu vertreten ober aber einzu⸗ 
nehmen. , Aber wie nicht allein, die Hoffahet und der 
Übermuth berfelben Gapitufaren, wie -dann auf das un: 
mäßige procedere possess und Entheiligung des Got: 
tesdienſtes geftraft- worden: alfo wird es auch das Mits 
tel fein, daß ſolche Stifter und Kloͤſter, die fo Lange 
„Zeit hoch misbraucht worben, wiederum in vorigen und 
alten Stand gebracht werben koͤnnen. 

Wann nun biefelben den Kegern unb vefpectine den 
Kurfürften entzogen werden , fo wird ein großes Theil 
des Einkommens gemindert, und endlich zu einem folks. 
hen Gehorfam und Demuth zu bringen fein, daß 
fünftig, weil (fo lang) die Welt fteht, nie mehr die Ketzer 
fo hoch feigen, fondern ganz ausgerottet merden Finnen. 

Zweifle auch nicht, daß wann man einen folden 
Ernſt vornehmen, wie oben gefagt, wird fpüren und 
ſehen, ehe man etliche Stifter wird fahren Laffen, daß, 
die kurfuͤrſtl. jüngeren Prinzen, die man -fonft in fol 
hen Stifteen zu unterhalten pflegt, fie werden zu der⸗ 
ſelben ſeligmachenden katholiſchen Lehre fich bequemen 
muͤſſen, und weil ſolche Stifter einen großen Theil des. 
Landes begreifen und faſt keine Stadt und kein Ort 
nicht iſt, da nicht ein Kloſter oder geiſtlich Weſen der 
Ehre Gottes entzogen worden, alſo wird nach Reſtitu⸗ 
tion berfelben nicht. viel übrig bleiben, daß man nicht 
aus den verdammten Ketzern Haͤute werde reifen und 
zu einem gewuͤnſchten Ende bringen koͤnnen. 

Und dies hab Em, ich auf das chriſtliche Begehren 
und zu hoͤchſtem Vertrauen berichten ſollen u, f. w. 
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Schreiben von des Kaiſers Beichtvater an eis 


nen Jeſuiten in’ Hildesheim. 


Liebſter Bruder in Chriſto? E. Ehrw. wuͤnſche ich von 
Gott zeitlichen und ewigen Segen aus demuͤthiger Lich 
meines Herzens, und kann Derſelben aus ſchuldiger 
Continuativn unſerer vertrauten chriſtlichen Correſpon⸗ 
denz nicht bergen, daß ich mit Gottes Huͤlf auf Befehl 
und Unterrichtung unſeres ſeligen Ordensgeneral zu 
Rom es bei dem allerchriſtlichſten, eifrigſten, katholiſchſten 
und gluͤckſeligſten roͤmiſchen Kaiſer und ſeinen geheimſten 
Raͤthen ſo weit gebracht, daß Se. Maj. der paͤpſtlichen 
Heiligkeit in mein, des Herrn Herzogen von Fridland 
und noch zweier geiſtlichen Herren (welcher Namen vom 
Bringer dieſes M. J. ©. patre Societatis Jesu €. . 
Ehrw. vernehmen können) Begenwart vom Neuen einen 
leiblichen Eid den 2. dieſes gefchworen haben, eher nicht 
ihren Kopf faffen ruhen, bis daß fie wiederum alle ke⸗ 
gerifche Königreiche und Lande zu der. alten und allein 
ſeligmachenden römifcher Kirche und unter der paͤpſtli⸗ 
hen Heiligkeit abſoluten Gehorſam gebracht werden. has 
ben, wofür nun auf ein befonderes durch die paͤpſtliche 
Heiligkeit verorbnnetes hochfeierliches Feſt in den kathoti⸗ 
ſchen Kirchen fortan gedankt ſoll werden. Ich fuͤr 
meine Perſon preiſe mich dadurch felig; dieweil aber 
E. Ehrw. wiſſen, wie eine ſorgliche und gebrechliche 


Sache Nes fei, als eine. Victorie auf einen blinden Im⸗ 


petum, Eifer, Hitz und Gewalt geſtellt wird, ſonderlich 
in einem Reich, deſſen Macht noch nicht vollkommen 
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gebämpft iſt, inmaßen es mit unſerm ‚Lieben Deutſch⸗ 
land noch alſo beſchaffen iſt, daß bei den Ketzeriſchen, 
inſonderheit den Seeſtaͤdten noch eine gewaltige Macht 
vorhanden: alſo haben Ihre Maj. folgenden Prozeß 
oder Vornehmen Ihr allergnaͤdigſt beiteben laſſen: 

Die Staͤdte, ſo innerhalb des Lands liegen und 
keine Huͤlfe zur See haben koͤnnen, als Magdeburg, 
Braunſchweig, Hildesheim, Dannover und alle andere 
dergleichen, follen unter allerhand Präsent erfucht wer⸗ 
den, Sarnifon zu Pferd und Fuß einzunehmen, und 
ſolche auf Verweigerung ſtracks mit. Gewalt einzuneh⸗ 
men. In diefer Ordnung und Zahl fol euere Stadt 
Hidesheim, welche dazu die befte ſcheint und in. folcher 
ein großer. Reichthum zu erwarten iſt, bie erfte fein, 
büsfte ein biutig Exempet geben, weit fie halsſtarrige, 
tühne und doppelte Leute fein und fich ohne Außerfte 
Gewalt nicht accommobiren möchten, durch welches ber: 
nad) ben Anbern die Accommobation befto mehr zu bes 
fördern Urfach gegeben wuͤrde. Deshalb €. Ehrw. ne 
ben der ganzen Geiſtlichkeit ihre Guͤter bei Zelt In Acht 
nehmen wollen. Nun: dürfte wohl Jemand dagegen 
fagen, daß dergleichen Procediren auf eifeiger Gewalt 
fundirt wäre. Demfelben antworte ih, daß was id 
von dem Impetu und Gewalt erzählt habe, es biefe 
Meinung habe, als Impetus oder Gewalt kein breiten 
gewiſſen Fuß, bem politifhen Verſtand nad, bei ihm 
hat; aber wann er den bei ihm hat, fo. muß man Ge: 
walt dazu thun, gleicher Maßen man einen zum — 
Verurtheilten ſtracks hinrichten muß. 
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Borgenannte, Städte, liebſter Herr Be. in Chriſto, 
find Zirkel und rundum von unfern Garnifonen beſetzt, 
baben Teinen Entfag zu hoffen und eine jede. Stadt Has 
bei diefem verwüften Zuftand mit ihe felbft zu thun, 
mehr als genug, nachdem fie ſich auf Kurz und Fuͤr⸗ 
fen nicht zu verlaffen. Kurfachfen, möchte Einer fas 
gen,. hat noch viel Gelbe, großes Land, viel Volks. 
Aber es bat nichts zu bedeuten, angefehen daß das Geld 
den Kurfuͤrſten und nicht der Kurfürlt das Gelb hat. 
Seine vornehmfien Mäthe und Lanbfaflen, als feine 
Augen, Herz, Hände, Mund ünd Bein, find duch 
das allerfüßefte Gift der: heiligen Dublonen geliefert: 
Aber damit er den Braten deſto weniger riechen möge, 
fol‘ man ihm, bis und fo lang die Städte, ſondetrlich 
die an der See gelegen find, nicht überwältigt, Alles 
concediren und einmwilligen, welches man hernach eben 
fo leichtlich als accordirt worden, wiederum nehmen 
fonn. Denn den Ketzern Glauben halten ift, wie €. 
Ehrw. wiffen, anders nicht, als ben Eatholiichen Glau⸗ 
ben verleugnen, und ben armen verführten Seelen mit 
einem vollen Carriee oder Lauf zu dem Teufel helfen. 
Sind die Katholifchen . bis anher nicht große Narren 
und Geden geweſen, daß fie ihre Zufagungen den Rus’ 
therifchen und Galviniften fo lange gehalten haben. Es 
fällt mir eben in Sinn,. ald wenn Einer ſehr klug fen! 
wollte, und komme ein rafender Menfh mit einem 
Meffer oder einem andern toͤdtlichen Gewehr in der 
Hand über ihn bee, daß er fi wollte vor Schaden 
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bewahren, und nachdem er folches durch‘ gute Wort 
oder ſonſt demſelben Menſchen aus der Hand gebracht 
und ihm folches hernach wieder gegeben und daruͤber 
erſt Schaden empfangen hätte. Sollte man einen ſol⸗ 
hen nicht (für) einen Narren halten, und ihm allein 
den darüber gefolgten Schaden ſelbſt zumefien? Was 
bat man denn von uns Katholiken wohl weniger zu 
fagen, bie wir. tollen, unfinnigen Leuten, die dad Meſ⸗ 
fer dee weltlichen Gewalt gefaßt haben, ſolches mit gott: 
feliger Lift, guten Worten und Verfprechungen zu ihrer 
armen Seelen Seligkeit nehmen follen und mäflen, 
wenn wir anders der ewigen Glorie theilhaftig werden 
wollen. . Sch bin bier zwar etwas weitläufig, aber nicht 
E. Ehrw. halber, fondern allein darum, daß ich dieſelbe 
daburch bruͤderlich will ermahnt haben, diefe Conſidera⸗ 
tiones dem Heren Oberſten und ihren Rathgebern befto 
fleißigee einzubilden. Mit den Seeftädten hat es weit 
eine andere Gelegenheit, welche eine der. andern zu Hälf 
fommen, aud aus Dänemark, Schweben, England und 
Niederland entſetzt werden können; darum iſt nöthig, 
vornaͤmlich dahin zu trachten, wie die Städte von ber: 
gleichen Entfag beraubt werben mögen, alfo hat man 
folgende Tragödie befchioffen : 

: Der. Seeitädte find nur drei, als Hamburg, Luͤbeck 
und Bremen, mit benen es .befondere Beſchwerlichkeiten 
haben wird. Nachdem aber fie zu Land nicht fehr 
weit einander abgelegen find, und zur. See eine die 
andere unterflügen kann: fo willen E. Ehrw. alibereit, 
wie Bremen allenthalben blodirt ift, daß fie ohne un: 
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feree Soldaten Gnade weder aus noch "ein koͤnnen. 
Wann nun die Stadt Stade Uber ift, daran Herr Ge: 
neral Tilly ganz nicht zweifelt, fo find zwifchen ber 
Stadt Bremen und Hamburg die Päffe auch genug: 
fam gefchloffen. Dan foll bei diefer Befchaffenheit fich 
dee Seeundfhaft anmaßen, und ernannte Blockirung 
nur fchlechthin laſſen bleiben, ohne fonderliche Vermer⸗ 
tung, und fobald man mit Stade fertig iſt, auf Gluͤck⸗ 
fiadt und Crempe zugehen; die Lebensmittel, Kraut und 
Loth, fo dazu nöthig, aus Hamburg durch beflochene 
Confidenten mit gutem Nugen praftiziren. Diefe zwei 
Heter find zwar harte Nuß zu beißen; es fellen aber 


darinnen die Scanzofen das Gouvernement und größte 


Gewalt haben, fo muß man fehen, tie man fi bie 
zu Steunden machen Eönne. Und follte diefes fehlſchla⸗ 
gen, fo wird man die Außerfle Gewalt anwenden. Bolt 
bat man genug, wann nur Gott Gtüd gib. So foll 
in der Elbe ein Ort fein, genannt Krautfand; wann 
derfelbe in noch drei ober vier Drten an beiden Seiten 
der Elbe fortificiet und mit Stüden befegt wäre, fo 
hätte man Hamburg genugfam in feiner Gewalt. Jetzt 
fürchte ich allein, daß die Gemeinde zu Hamburg die 
Augen etwas zu frühe aufthun folle und unfern Sol: 
daten die Zufuhr abfchlagen, auf welchen Fall es mit 
der genannten Belagerung von Glüdftadt und Crempen 
ſchlecht dürfte ablaufen, welches ihr Herren mit allem 
Fleiß müßt verhüten. 

Zwifchen Zübel und Hamburg folle man ſich zu 
gelegener Zeit alſo befefligen und verftärfen, daß eine 
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ſtehet, als es vor 3e biefem geftanden, nicht bräuchlich ai 
Herkommen. 

Und darum wolle Ew. Hochehrw. den a 
mächtigen Schag und Reichtum She fo hoch nicht 
einbilden, daß daher eine mächtige Armee lang könnte 
erhalten werben, weil man einige Compagnie und bie 
ordinari Diener fo ſchwer und übel befoldet, und neben 
dem biefes Landvolk mit ben vielen Auflagen fehr aus: 
gefogen, fo will man noch allenthalben Geld auf Ins 
terefje nehmen, wo fich nur etwas bliden läßt, und 
wird doch fait Niemand befolde. So ift auch der 
Adel und Nitterfchaft fehe disguftirt, weil Niemand, 
er fei von fo guten Qualitäten er immer wolle, geach⸗ 
tet, reſpectirt noch bezahlt wird, daß allein die Jagd⸗ 
und Sägersgenoffen, dadurch man die Reputation er 
halten will, und ritterliche Cavalire und andere recht: 
fhaffene Qualifizicte nicht3 gelten, und darum dürfte 
die Kriege oder Geldſteuer auch nicht lang oder mit 
nichten folgen. 

Mo nun das Geld mangelt, fo wird der Credit 
gefperrt und die Kriegsverfaffung befommt bald ein - 
Loch, dann wann ein folder Schag vorhanden wäre, fo 
wäre zu vermuthen, daß man fi in folhen Schimpf - 
nicht fegte, und zum wenigften die Diener bezahlte, damit 
fie in dee Treu gegen ihren Herrn erhalten würben. 
Daß nun Em. der reihen Bergwerke gedenken, fo ift 
nicht ohne, daß der Segen Gottes vorhanden. Es 
(hat) aber der Allerhoͤchſte ſchon mit ſolcher Billigkeit 
geftraft, daB die edlen Bergwerke, davon hiebevor das 
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Haus Sachſen erhoben und mächtig worden, nicht ges 
“achtet, noch befördert, fordern ſolche mit übermäßigen, 
unverftändigen untreuen: Amtleuten beforgt werben, und 
Schand iſts, daß fie die Keger befigen follen. Darum 
der liebe Gott den Segen entziehen muß; weldye Ketze⸗ 
reien und Eigennug auch bei Hof und bie Injuſtitia 
alſo eingerifien, daß eines neben dem andern zu Grund 
gehen und die Attention und Straf ſchon augenfchein- 
lich zu ſpuͤren. 

Was fürs deitte die wohigefaßte Defenſionsordnung 
im Land, die ſtattliche Munition und Geſchuͤtz, inglei⸗ 
chen die Hauptfeſtung belangt: ſo haben Ew. ein leben⸗ 
diges Erempel an der ketzeriſchen Verfaſſung in der 
Pfalz, der Union, wie fie fo elendiglih zu Grunde gan: 
gen, bie weit mächtiger, als. biefe immer fein mag, ge: 
wefen. Mit Bauern zu Erliegen hat "keinen Beſtand, 
zu dem find die niedrigen und hohen Offiziere des Des 
fenſionswerks nur auf Gunſt und ale Favorits beſtellt 
und angenommen, alfo daß nie auf Kunft und Qua: 
Iktäten zu fehen. So barf Bein einiger Unterthan ei: 
nige Gewehr In die Hand nehmen fürs Wildprät und. 
fib im Schießen üben; follte nun einiger Ernſt inten- 
tirt werden, fo würde man bald fehen, im was Furcht 
man fie gezogen, daß ich zu Bott hoffe, man bald mit 
ihnen würde fertig werden, in Betrachtung, daß weil 
ben Benachbarten nicht allein bie Schwingfebern ober 
Affiftenz entzogen, fondem auch Sachſen bei Etli⸗ 


hen keine Sunft mehr bat zu gewarten, daß fie zu 
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deſſen Ruin ihnen ſelbſt abhelfen und man Keper mit 
Kegern vollends ausrotten werde. 

Darum obgleich ſtattliche Munition vorhanden, fo . 
iſt doch Gottes Straf wor der Thür, Dan hat aud) Feine 
getreue Leut, noch Beiſtand und kann fidy nicht viel hel⸗ 
fon, und fo ob Gott will bald in andere Haͤnde gerathen. 

Mit der Hauptfeſtung iſts auch ein recht Kind: 
wert, dann fie nicht allein gegen Beinen Widerfland und 
nad) der Form der rechten Kortification gebaut, fendern 
werden auch auf Straf bed Allmächtigen durch über: _ 
mäßigen Wis oder daß ichs recht eine Blindheit nenne, 
wiber alle regulas fortificationum zu felbfleigenem 
Nachtheil, fo viel feſte Gebaͤu nody an diefelde gebaut, 
die alfofort fo mächtige Schanzen und Batterien geben, 
daß man nur bie Geſchuͤtz logiren und flellen mag. 

Und ob man ſich ſchon auf das Geſchuͤtz und Fe⸗ 
flung verläßt, ohne viel Kraus und Loths Vorſpie⸗ 
lung (?) nicht gewehrt werden innen, will man fie 
gleich abbrennen, fo wird doch ein großer Vorrath von 
allerhand Vickualien verbleiben, daß man ſich in einer 
Naht an unterfchieblichen Orten einſenken, verſchanzen 
und bie Gräben wieder ausfüllen kann. Und follte 
man auch die Feſtung nad Nothdurft. und gegen ber 
Ligaͤ Macht mit etlichen Regimentern befegen und ſtaͤr⸗ 
ten, fo würbe das Brot darinnen bald theusr werben, 
und deswegen iſt fie für Leine fonderbare Hauptfeſtung 
zu halten. Ich Hab neulich mit Verwunderung Aus 
einer Batterie gefehen, vote leicht und an drei unterſchied⸗ 
lihen Orten arsch zu Tag und Nacht Paͤß zu ſtuͤr⸗ 
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men, und zu Öffnen ſeien; auch wie man ihr die Paͤß 
fo geſchwind abfchneiden kann. 

Und weil das Heer an Munition und Reichthum 
des Landes zu finden ſein wird, ſo wird ſonder allen 
Zweifel unſere Soldateska mit Gottes Huͤlf keine Ta: 
pferkeit und Mühe fparen, damit fie nach langer Hoff: 
nung mit einer guten Beute erfreut und contentirt 
werde, und wann das gefchehen, fo wird Im ganzen 
Kalſerthum kein Keger mehr fein, dafür man fi zu 
fürchten Urfach hätte, fintemat fie ſchon fo viel gebe: 
muͤthigt und ihnen die Mittel des Hochmuths benom: 
men worden, baß fich deswegen Ew. diefed Bedenken. . 
auch nicht ſchrecken laſſen dürfen. 

Mors Vierte follte fie auch über alle Zuverficht, 
durch etwas eine Vermuthung der Accommodation dee: 
wegen zerfchlagen, daß man keinen Gewalt brauchen 
dürfte, fo find die Sachen fhon auf andern Weg, das 
nämlich diejenigen, die dem kurf. Herrn gute Corre⸗ 
fpondenz und Auftrag und Lieb zur wahren ſeligma⸗ 
chenden katholiſchen Religion das kurf. Semüth zu fen: 
Een und daſſelbe bei der angebornen Luft des Jagen 
zu unterhalten willen, daß unterbeffen viel verrichtet 
werden kann, bis ſich Zeit und Gelegenheit präfentirt, 
zu dem Zweck zu gelangen. So wird bie nichtswuüͤr⸗ 
dige Schatteck von dem Augapfel der Augspurgifchen 
Gonfeffion nur pro forma reſpectirt werden; zudem iſt 
die Sucht und Schrecken fchon fo groß, daB ſich aus 
ketzeriſchem Gemuͤth Niemand unterfichen darf, wie oft 
das Gefchrei geroefen, daß man zue Werbung gegriffen, 
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das Erzſtift Magdeburg zu vertreten ober aber einzu⸗ 
nehmen. _ Aber wie nicht „allein, bie Hoffahrt und der 
Übermuth derfelben Capitularen, wie dann auf das uns 
mäßige procedere possess und Entheiligung des Got⸗ 
tesdienſtes geſtraft worden: alfo wird es auch bad Mits 
tel fein, daß folche Stifter und Kiöfter, die fo lange 
Zeit hoch misbraucht worden, wiederum in vorigen und 
alten Stand gebracht werben koͤnnen. 

Wann nun biefelben den Kegern und reſpeetive den 
Kurfürften entzogen werden, fo wird ein großes Theil 
des Einkommens gemindert, und endlich zu einem fols 
hen Gehorſam und Demuth zu bringen fein, daß 
tünftig, weil (fo lang) die Welt fteht, nie mehr bie Keger 
fo hoch fleigen, fondern ganz ausgerottet werden Fönnen. 

Zweifle auch nicht, daß wann man einen folden 
Ernſt vornehmen, wie oben gefagt, wird fpüren und 
ſehen, ehe man etliche Stifter wird fahren Laflen, daß, 
die kurfuͤrſtl. jüngeren Prinzen, die man ſonſt in fols 
hen Stifteen zu unterhalten. pflege, fie werden zu der⸗ 
felben feligmachenden katholiſchen Lehre fi bequemen 
möüffen, und weil felche Stifter. einen großen Theil bes: 
Landes begreifen und. faft Leine Stadt und kein Ort 
nicht iſt, da nicht eim Kloſter -oder geiſtlich Weſen der 
Ehre Gottes entzogen worden, alfo wird nach Reflitu: 
tion berfelben nicht. viel übrig bleiben, daß man nicht 
aus den verbammten Ketzern Haͤute werde reißen und 
zu einem gewuͤnſchten Ende bringen innen. .. '. 

Und dies hab Ew, ich auf das chriſtliche Begehren: 
und zu hoͤchſtem Vertrauen berichten ſollen u, f. w. 
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Schreiben von des Kaifers Beichtvater an eis 
nen Zefuiten in Hildesheim. 


Liebſter Bruder in Ehriſto! E. Ehrw. wuͤnſche ich vor 
Gott zeitlichen und ewigen Segen aus demuͤthiger Lieb 
meines Herzens, und kann Derſelben aus ſchuldiger 
Continuation unſerer vertrauten chriſtlichen Correſpon⸗ 
denz nicht bergen, daß ich mit Gottes Huͤlf auf Befehl 
und Unterrichtung unſeres ſeligen Ordensgeneral zu 
Rom es bei dem allerchriſtlichſten, eifrigſten, katholiſchſten 
und gluͤckſeligſten roͤmiſchen Kaiſer und ſeinen geheimſten 
Raͤthen ſo weit gebracht, daß Se. Maj. der paͤpſtlichen 
Heiligkeit in mein, des Herrn Herzogen von Fridland 
und noch zweier geiſtlichen Herren (welcher Namen vom 
Bringer dieſes M. J. ©. patze Societatis Jesu €. . 
Ehrw. vernehmen können) Gegenwart vom Neuen einen 
leiblichen Eid den 2. dieſes gefchworen haben, eher nicht: 
ihren Kopf laſſen ruhen, bis daß fie wiederum alle Bea 
berifche Königreiche und Lande zu der. alten und allein’ 
feltgmadhenden römifcher Kirche und unter der paͤpſtli⸗ 
hen Heiligkeit abſoluten Gehorſam gebracht werden. har 
ben, wofür nun auf ein befonberes durch die päpfistche' 
Heiligkeit verorbnetes hechfeierliches Feſt in ben katholi⸗ 
fhen Kirchen fortan gedankt fol werden." Ich. für 
meine Perſon preiſe mich dadurch fellg; dieweil aber 
E. Ehrw. wiflen, wie eine forgliche und gebrechliche 
Sache es fei,-als eine Victorie auf einen blinden Im⸗ 
petum, Eifer, His und Gewalt geftellt wird, ſonderlich 
in einem Reich, defien Macht noch nicht vollkommen 
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gebämpft ift, inmaßen es mit unſerm lieben Deutſch⸗ 
land noch alfo befchaffen iſt, daB bei den Ketzeriſchen, 
infonderheit den Seeftädten noch eine gewaltige Macht 
vorhanden: alſo haben Ihre Mai. folgenden Prozeß 
ober Vornehmen Ihr allergnäbigft belieben laſſen: 

Die Städte, fo innerhalb des Lands liegen und 
feine Hülfe zur See haben koͤnnen, als Magdeburg, 
Braunfchweig, Dildesheim, Hannover und alle andere 
dergleichen, follen unter allerhand Prätert erfucht ters 
den, Sarnifon zu Pferd und Zuß einzunehmen, und 
ſolche auf Verweigerung ſtracks mit. Gewalt einzuneh⸗ 
men. In diefer Ordnung und Zahl fol euere Stadt 
Hildesheim, welche dazu die beßte ſcheint und in folcher 
ein großer. Reichthum zu erwarten iſt, bie erite fein, 
duͤrfte ein biutig Erempet geben, weil fie halsſtarrige, 
kuͤhne und boppelte Leute feien und fich ohne Außerfte 
Gewalt nicht accommodiren möchten, durch welches ber: 
nad) den Andern die Accommodation deſto mehr zu bes 
fördern Urfach gegeben würde. Deshalb E. Ehrw. ne 
ben bee ganzen Geifttichkeit ihre Guͤter bei Zeit In Acht 
nehmen wollen. Run bürfte wohl Jemand dagegen 
fogen, daß bergleichen Procediren auf eifeiger Gewalt 
fundirt wäre. Demfelden antworte ich, daß was id) 
von dem Impetu und Gewalt erzählt habe, es biefe 
Meinung babe, als Impetus oder Gewalt ‚kein breiten 
gewiften Fuß, dem politifchen Verfiand nach, bei ihm 
hat; aber wann er dem bei ihm hat, fo. muß man Be: 
walt dazu thun, gleicher Maßen man einen zum Schwert 
Beructheilten firads hinrichten muß. 
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Borgenannte, Städte, liebfker Herr Be. in Chriſto, 
find Zirkel und rundum von unfern Garnifonen befest, 
haben keinen Entfag zu hoffen und eine jede Stadt hat 
bei diefem verwuͤſten Zuftand mit ihre felbft zu thun, 
mehr als genug, nachdem fie fih auf Kur: und Fuͤr⸗ 
fien nicht zu verlaſſen. Kurſachſen, moͤchte Einer ſa⸗ 
gen,. hat noch viel Gelds, großes Land, viel Volks. 
Aber es bat nichts zu bedeuten, angefehen daß das Geld 
den Kurfüchten und nicht des Kurfürft das Geld hat. 
Seine vornehmften Raͤthe und Landſaſſen, als feine 
Augen, Herz, Dände, Mund ünd Bein, find durch 
da8 allerfügefte Gift der heiligen Dublonen geliefert. 
Aber damit er den Braten deſto weniger riechen möge, 
fol: man ihm, bis und fo lang bie Städte, ſonderlich 
die an der Ser gelegen find, nicht überwältigt, Alles 
concediren und einmwilllgen, welches man hernach eben 
fo leichtlich als accordirt worden, wiederum nehmen 
kann. Denn ben SKegern Glauben halten ift, wie €. 
Ehrw. wiffen, anders nicht, ats den katholiſchen Glan: 
ben verleugnen, und ben armen verfuͤhrten Seelen mit 
einem völlen Garrive oder Lauf zu dem Teufel helfen. 
Sind bie Karholifchen .bis ander nicht große Narren 
und Geden gerorfen, daß fie ihre Aufagungen den Lu⸗ 
therifchen und Calviniſten fo lange gehalten haben. Es 
fällt mir eben in Sinn,. als wenn Einer fehr klug fein: 
wollte, und komme ein rafender Menſch mit einem 
Meſſer oder einem andern toͤdtlichen Gewehr in der 
Hand über ihn her, daß er fih wollte vor Schaden 
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bewahren, und nachdem er ſolches durch gute Wort 
oder ſonſt demſelben Menſchen aus der Hand gebracht 
und ihm ſolches hernach wieder gegeben und daruͤber 
erſt Schaden empfangen hätte. Sollte man einen fol: 
hen nicht (für) einen Narren halten, und ihm allein 
den darüber gefolgten Schaden ſelbſt zumefien? Was 
bat man benn von uns Katholiken wohl weniger zu 
fagen, die wir tollen, unfinnigen Leuten, die das ef: 
fer der weltlichen Gewalt gefaßt haben, ſolches mit gott: 
feliger Lift, guten Worten und Verſprechungen zu ihrer 
armen Seelen Seligkeit nehmen follen und müflen, 
wenn wir anders der ewigen Glorie theilhaftig werben 
wollen. . Ich bin bier zwar etwas meitläufig, aber nicht 
E. Ehrw. halber, fondern allein darum, daß ich diefelbe 
dadurch bruͤderlich will ermahnt haben, dieſe Conſidera⸗ 
tiones dem Herrn Oberſten und ihren Rathgebern deſto 
fleißiger einzubilden. Mit den Seeſtaͤdten hat es weit 
eine andere Gelegenheit, welche eine der andern zu Huͤlf 
kommen, auch aus Daͤnemark, Schweden, England und 
Niederland entſetzt werben koͤnnen; darum iſt noͤthig, 
vornaͤmlich dahin zu trachten, wie die Städte von der: 
gleichen Entfag beraubt werden mögen, alfo hat man 
folgende Tragödie befchloffen : 

: Der. Serftädte find nur drei, als Hamburg, Luͤbeck 
und Bremen, mit benen es .befondere Beſchwerlichkeiten 
haben wird. Nachdem aber fie zu Land nicht fehr 
weit einander abgelegen find, und zur. See eine die 
andere unterſtuͤtzen kann: fo willen E. Ehrw. allbereit, 
wie Bremen allenthalben blodirt ift, daß fie ohne un: 
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feree Soldaten Gnade weder aus noch "ein können. 
Wann nun die Stadt Stade über ift, daran Herr Ge: 
neral Zilly ganz nicht zweifelt, fo find zwifchen der 
Stadt Bremen und Hamburg die Päffe auch genug: 
ſam gefchloffen. Man fol bei diefer Beſchaffenheit ſich 
der Freundſchaft anmaßen, und ernannte Blodirung 
nur fchlechthin laſſen bleiben, ohne fonderlihe Vermer⸗ 
tung, und fobald man mit Stade fertig ift, auf Glüd: 
ſtadt und Crempe zugehen; die Lebensmittel, Kraut und 
Loth, fo dazu nöthig, aus Hamburg durch beflochene 
Gonfidenten mit gutem Nugen praktiziren. Diefe zwei 
Hrter ſind zwar harte Nuß zu beißen; es ſollen aber 
darinnen die Franzoſen das Gouvernement und groͤßte 
Gewalt haben, ſo muß man ſehen, wie man ſich die 
zu Freunden machen koͤnne. Und ſollte dieſes fehlſchla⸗ 
gen, ſo wird man die aͤußerſte Gewalt anwenden. Volk 
hat man genug, wann nur Gott Gluͤck gibt. So ſoll 
in der Elbe ein Ort ſein, genannt Krautſand; wann 
derſelbe in noch drei oder vier Orten an beiden Seiten 
der Elbe fortificirt und mit Stuͤcken beſetzt waͤre, ſo 
haͤtte man Hamburg genugſam in ſeiner Gewalt. Jetzt 
fuͤrchte ich allein, daß die Gemeinde zu Hamburg die 
Augen etwas zu frühe aufthun ſolle und unſern Sol: 
daten die Zufuhr abfchlagen, auf welchen Kal es mit 
der genannten Belagerung von Gluͤckſtadt und Crempen 
ſchlecht dürfte ablaufen, welches ihr Herren mit allem 
Fleiß müßt verhüten. 

Zwifchen Lübel und Hamburg folle man fi zu 
gelegener Zeit alfo befeftigen und verſtaͤrken, baß eine 
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der anderen zu Land nicht zu Hülf fol kommen koͤn⸗ 
nen, fonderlich über den Hafen nehmen und fihließen. 
Aber ih fage: zu rechter Beit. Und man folle ſich 
vors Erite mit guten Morten oder Außerfler Gewalt der 
anderen an ber Ditfee gelegenen Städte, vor allen aber 
Stralſunds fih bemächtigen, dazu man die Sürften bes 
Landes und der Stände an allen Orten meiſterlich ges 
brauchen und mittier Zeit Kübel und Hamburg mit 
allerhand ftattlichen Zufagen, ja mit Brief und Siegen 
zufrieden ftellen kann. | 

Diefes ift, was die Städte an ihnen felbft betrifft. 
Die größte Mühe ift in der beftändigen Abfonderung 
vorernannter ausländifcher Potentaten. Dazu muß das 
bei und unter ihnen eingewurzelte Mißtrauen wohl dies 
nen; aber die unentbehrlichen Commerzien dürften bins 
gegen contrepoix halten, daß die Städte wegen des 
gemeinen Mannes fi) der Potentaten Hilf fchwerlich 
werden dürfen entichlagen. Darum foll man das Miß- 
trauen durch fonderliche kaiſerliche Confirmationes ihrer 
Privilegien und verfprehenden Schug und Schirm 
zwar wohl erneuern; ’diefes aber kann allein auch nicht 
helfen. 

Dänemark und Schweden find die naͤchſten, alfo 
bat man befchloffen, mit Dänemark auf folgende Weife 
in Tractat zu treten, durch welchen man ganz Deutſch⸗ 
land unterbracht hat. Niemanden ift im ganzen roͤ⸗ 
mifchen Reiche mehr daran gelegen, daß die Kaif. Mai. 
ſich mit der Kron Dänemark vertrage, als dem Her: 
z0ge von Holſtein und deffelben Adel und folglich Kur: 
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fachfen als Schwiegervater. Nun ift gewiß, daB Adel 
und Meichsräthe in Dänemark mehr nichts fuchen, als 
Frieden; der König auch ohne die Meicheräthe nicht 
weit fliegen kann. Es mangelt nun allein an einer 
Perſon, die kapable, auswendig Iutherifch, inwendig aber 
katholiſch wäre, und im (unter dem) wenigſten Ber: 
dacht in des Könige Dienft gebracht werden koͤnnte. 
Darauf follen ja Ihrer Kaif. Mai. Leute ein fehr taug- 
liches gewiſſes Subject in Borfchlag Haben, und E. 
Ehrw. können fich deshalb bei dem Generalcommiffar 
Altringer erfundigen, wie er .mir denn gefchrieben hat, 
follte es eine anfehnliche, geliebte, liſtige, praktizieliche, 
woblberedte und verdeckte Perfon fein, man von berfel: 
ben nichts anderes, als bes katholiſchen Glaubens oͤffent⸗ 
liches Bekenntniß inskünftige zu wuͤnſchen und zu bes 
gehren hat. 

Nun fol man hinfür Kurfachfen, Herzog von Hol: 
flein und ermanntem Subject die durchlauchtigfte Ins 
fantin zu Brüffel, dem Herzog von Friedland, Deren 
Grafen von Tilly und Deren Alteinger, als Leute, die 
Ihre Kaiſ. Maj. nirgends mit verbinden innen, zu 
des Königs in Dänemark nugen, goldene Berge laſſen 
vorftellen und feftiglich beloben, damit man fürs Erite 
den König zu tractiren geneigt made, und aus den 
Schranken feiner feindlihen Machinationen, zum we⸗ 
nigften zur Verſaͤumung und Verweilung ber Zeit brin- 
gen koͤnne. Unterdeſſen Eönnte man bie an der Oftfee 
‚gelegenen Städte attacquiren, bie mehr auf bie Hoff: 
nung eines Friedens, dann (als) auf vorftehende Ge: 
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fahr ſehen wuͤrden. Ob nun dies zwar ſchlechte Sache 
ſind, ſo ſind uns doch noch viel ſchlechtere, durch die 
ſichtbare Hoffnung eines Friedens, geglüdt. Indem es 
mit vorerwähntem Subject wohl abliefe, fo könnten 
diefe Conſilia defto glücklicher erhandelt werden. 
Die Kaif. Mai. follen zwar derfelben Gommiffarien 
genugfam Macht und Natification (meiche fie einem 
Seglichen unter Augen zu zeigen haben werben) mit: 
theilen, daneben aber auch eine geheime Inſtruction, 
daß fie die Zractation auf der langen Bank mit dußers 
lichem "friedfertigem Eifer, allerwegen den glücklichen 
Succeß Ihrer Kaiſ. Maj. zum allergenaueiten In Acht 


nehmen, ben. Zractat danach wenden -und drehen, und- 


duch verordnete Poften umſtaͤndlich berichten. Alsdann 
ih mit Gottes Hülf aud ein wachendes Auge dabei 
haben will. j 

Zwei Dinge find ihnen infonderheit anbefohlen; 
vor allen Dingen die Sache fo lang zu fehleifen, bis 
man fieht, wie es mit Crempe, Gluͤckſtadt und dann 


Stralſund ablaufen will, in Erwägung diefer Orter ei⸗ 


nen großen Nachzug, fo viel den Frieden beteifft, ha⸗ 
ben und auf dem Rüden tragen. Im Fall biefe ſich 

hatten, folle man Dänemark Zütland und Holftein wies 
dee einräumen, wenn er fi) nur allein neben den 
Reichsraͤthen eidlich verfchreibt, daß er Lünftig in dem 
Reiche oder deſſelben Städten unter einigem Schein 
nicht weiter wolle fuchen. Da fie aber übergehen, 
allein Jütland auf verfchriebenen Revers lafjen reſti⸗ 
tuiren, und darauf beide Stäbte Kübel und Hamburg, 
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nachdem man «6 ber Zeit nach thunlich finden wird, 
mit allem Eenft angreifen. Als wir dann Hamburg 
und Luͤbeck neben andern Stätten nur zuerft unter 
dem Joch und mit ſtarken Garniſonen befegt haben, 
fo tönnen hernach die übrigen Reichsſtaͤdte zuſammen 
durch bloße Blocquirung nah allem Wunfh an uns 
gebracht werden, und danach kommen wir zu dem in 
Spanien präpaeirten Confeet oder Banquet zu Kur: 
fachfen. - 

Unterbeffen muß man mit der Kron Dänemark über 
alle Maßen verteaufiche Sreundfchaft pflegen und Altes 
thun, was dem Hauptpunkt nicht ſchaͤdlich ift, ſonder⸗ 
lich aber mit allen vornehmen Leuten, und welche bei 
den Rathſchlaͤgen figen, correfpondiren und an allen 
Enden in der Eil eine Menge Kriegsfchiff Iaffen ma: 
chen, auf denen man mit 50 oder 60000 Mann über 
bie See kommen koͤnne. Solches Alles kann nicht 
wohl fehlen, als man mit den Stäbten fertig ift, die: - 
weit Deutihland Alles in großer Menge, was dazu 
nöthig ift, hat. 

‚Schweden belangend follen Ihre Kaif. Maj. den: 
felben durch dußerliche Sreundfchaft über die Maßen 
ehren, mittlerroeil die Polen gegen denſelben nach Außer: 
ftem Vermögen anhegen und mit Volk flärken, auf 
daß er ſich der. Städte in Deutſchland nicht annehmen 
dürfe oder könne. Sollte auch Ihre Kaif. Maj. einen 
ewigen gefchwornen Srieden mit Schweden treffen, wel: 
ches das Augenmerk oder Punkt ber cömifchen Kirche 
beilfamlich befinden würde, wollten biefelben an -fo bes 
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Schaffener, Heiliger und feligmachender Betruͤglichkeit nichts 
ermangeln laffen. Unterdeffen ift gute Hoffnung, weit 
der Schwede die Gefahr liebt, daß er auch darinnen 
bald umkommen folle*) Nach feinem Tod würde es 
einen erbärmlichen Zuftand in Schweden geben, damit 
die größten Schwierigkeiten aus dem Wege fein. 

Spinofa folle Rieberland fo antaften, daß es genug 
zu thun haben fol, fich felbft zu wehren. Es iſt mit 
Budingham über alle Maßen wohl geglüdt, folle vom 
Neuen eine große Macht wider Frankreich richten, bat 
von Könige. Maj. in Spanien das fchriftliche Verſpre⸗ 
chen, daß er ihm nad) feines Könige Tod zu der Kron 
England wolle helfen, dagegen er ſich verpflichtet bat, 
bie Eatholifche Religion twiederum in vorigen Stand zu 
beingen und zu ftellen **). 

Mann dann nun Shre Kaiſ. Mai. das ganze roͤ⸗ 
miſche Reich gefäubert und zu Ihrem Willen gebracht 
werden haben, fi auch zur See fo ftark befinden, daß 
Sie von Schweden und Dänemark weiters nicht Ein: 
nen verhindert werden; fo haben Sie ber papfllichen 


*) Eine Purze Schilderung der Negenten aus jener Zeit 
fagt : 

Rex Sueciae magnanimus est, sed praeceps. 

Bex Daniae nummi causa omnia facit. 

Rex Galliae sibi serit et metit. 

Imperator neque bonus cst, neque malus sua natura, sed 

cossiliis aliorum malus hit. 

Turca dormit, Cardinales edunt, Electores bibunt etc. 

* Hier wäre aljo der Scälüffel zu dem Betragen 
Buckinghams! 
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. Heiligkeit mit geſchworen inſonderheit, daß wenn Sie 


gleich feinen füglichen Prätert finden koͤnnen, unverſe⸗ 
hens (weil der höchfte Grad allee menfchlichen und welt: 
lichen Verpflichtungen fei, ber Menſchen Seligkeit zu 
befördern; nun kann folche® bei den Ketzern nicht, als 
durch allerhand Betrug und unwiberftändliche Gewalt 
gefchehen, nachdem bie heilige 2atholifche Kirche dafür 
hält, wann man bie Keßer, ald man kann, nicht be: 
trügt, eine Sünde in den heiligen Geiſt begangen 
werde, angefehen die einmal verfäumte Gelegenheit nicht 
wieder zu bringen fei und alfo in Ewigkeit eine Tod⸗ 
fünde bleibe, auch feine Buß Plag finden könne) ins 
Herz der Krone Dänemark, namlich in Seeland einzu: 
fallen und fi; des Sundes zu bemächtigen,, auch fo 
viel Volks, als Sie immer in Deutfchland und andern 
Landen befommen und entbehren können, täglich laſſen 
folgen ; ſonderlich aledann die Seeftädte und Feftungen 
befto ficherer zu entblößen, habe ich treulich gerathen, 
man folle bie Inwohner bderfelben alle an andere gele: 
gene Orte führen und Fremde wieder einftellen, auch 
der Kaftelle nicht vergeffen. 

Der Sund ift das vornehmfte Dre in Europa, 


- denn da find die Dftlländer) von Weſt, und zum Theil 


die nordifchen Lande zur See ganz zu fcheiden, vor: . 
nämlich bie Niederlande, denen die Kornfcheune ganz zu 
fchließen iſt. Nun fuͤrcht ich dieſes allein, daß die Nies 
derlande, auch der König in Schweden diefe Praktiken 
vorhin ſchmecken und dem vorkommen und vorbauen 
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bürften. Wie ic denn: von Bräffel allbereits avi⸗ 
fire bin, daß die Holländer ſich eines ſolchen Begin⸗ 
nens erpreßlich laſſen verlauten. Als das gefchehe, fo 
möchten fih die Bürger und Bauern in Dänemarf, 
die von dem Adel mit ſchwerer Dienftbarkeit befchwert 
werden und demfelben von Herzen feind find, zu fol- 
chem Geſindlein leichtlich ſchlagen und alfo aus boͤs 
ärger werben. 

Diefed auf Ihrer Kalf. Maj. ausdrüdlichen Be: 
fehl babe ich platt an E. Ehrw. ohne Charakteren 
fchreiben muͤſſen, dieweil Sie dem Bringer wohl ver: 
trauen, bie Wege auch, für ſolche Perfonen nun ficher 
find, und Ihre Maj. auf E. Ehrw. fonderbare Capa⸗ 
cität und Wiffenfchaft der feptentrionalifchen Quartie: 
ven, fo vor als nach, ein gnädigft beftändigft Ver: 
trauen haben. Diefelbe begehren auch gnädigft, €. 
Ehrw. wollen den Kaiferlihen, zur Sriedenshandlung 
verordneten Commiffarien eilends folgen, ihre Handlun⸗ 
gen und Raͤthe nach vorgefchriebener (Meife) Mag 
dirigiren und mit mir bei allen Poften umſtaͤndlich 
communiciren, vor allen Dingen aber mit dem Sub: 
ject, weichen unfere Leute vermeinen in koͤniglichen (dä: 
nemarkifhen) Dienſt einzufliden, gut Vertrauen ftif- 
ten. Es ift ein Werk, darauf die Wohlfahrt der ka⸗ 
tholifchen Kirche befteht, wollte mich mit S. S. fell: 
ger nicht reinen, als wenn dieſer unfer Saamen in 
einen guten Ader geworfen würde und Gott ange: 
nehme taufendfältige Fruͤchte brachte. Nun Gott und 
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alle Heilige follen dazu ‚helfen, denen ih E. Ehrw. 
mit böchfter Andacht biemit befehle. Prag, ben 
8. April 1625. *) 


*) Gegen dad Ende des vorigen Jahres hatte Marimilian 
von Bayern dem Staifer in Prag feine Pläne zur Unterbrädung 
aller Evangeliſchen mitgetheilt. Siebe B. J. S. 367. — Xretin: 
Bayerns auswärtige Berhältniffe I. Urt. 62. 
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Guſtav Adolf. 


Der König von Schweden erkannte bei dem Beginne 
des Krieges fchon bie große Gefahr für alle Evangelifchen, 
denn er hatte mit wachfamem Auge die Pläne ber 
Katholiten und zumal der Sefuiten verfolgt und fchon 
im Sahre 1615 feine Unterthanen zu Fuͤrbitten für 
ihre Glaubensgenoffen aufgefordert. *) As nun bie 
Schlaht am weißen Berge verloren, Schlefien, Böhmen 
und Mähren in der Gewalt des Kaifers und der Ka: 
tholiten, endlih auch die Pfalzen verloren waren und 
der Reformation überall hin die größte Gefahr drohte, 
und ſchon feine Verwandtfchaft zu dem pfälzifhen Haufe 
und die Bitten bes vertriebenen Pfalzgrafen ihn zum 
Beiltande riefen: da konnte er, felbft in einen ſchweren 
Krieg mit Polen verwidelt, nicht thätig und entfchei: 
dend für die Evangelifchen in Deutfchland wirken; aber 


X — Geſchichte von Schweden (von Leffler) Bd. IT. 
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er fuchte die Erſchreckten und Rathloſen duch Math 
und Ermunterung aufzurichten und die vereinigten 
Staaten der Mieberlande zu ihrem Beiſtand zu ver: 
mögen.*) Die 


Aufträge an Rutgerfius,**) 
feinen Gefandten bei den Generalſtaaten, zeugen eben fo 
fehe von feiner genauen Kenntniß der feindlichen Pläne, 
fo wie von feinem kriegeriſchen Scharfblicke. Derſelbe 
ſollte ſich mit Ludwig Camerarius benehmen und vers 
ſtaͤndigen und den Staaten mittheilen: 

S. Maj. ſei überzeugt, daß alſobald, da die Pfalz 
in die Gewalt ber Spanier und der Katholiten gekom⸗ 
men, die Macht ber Unitten gebrochen und alle übrigen 
peoteftantifchen Fuͤrſten muthlos wären, der Krieg nach den 
vereinigten Staaten wuͤtde verfegt werden, ba der König 
in Britannien fehlafe ober mit dem Feinde nicht ernft: 
lich handle, bee König Dänemarks mit diefen Sachen 
nichts wolle zu thun haben, indem er hoffe, durch fein 
neutrales Verhalten ſelbdſt in Ruhe zu bleiben. 

Unter ſolchen Verhältniffen werde die Pfalz nie 
mehr zuruͤckgegeben werden. Binde man alſo nicht 
Mittel, die Macht des Hauſes Öfterreih und der Ka⸗ 
tholiten zu theilen, fo ſei es um die Pfalz und bie 





*) Dazu batte die Reife des Ludw. Gamerarius im Herbfte 
1622 nad Schweden wahrſcheinlich die erfte Beranlaffung ger 
geben. Siehe oben. 

**) Gegeben im Schloſſe Gripsholm, 7. Aug. 1623. La⸗ 
teiniſche Abſchrift. Hier im Auszuge. 
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Religionsfreiheit gefchehen, unb ein .enangelifcher. Stand 
nach dem andern werde unterdrückt werden. 

Dies gehe dem Könige zu Herzen, er denke öfter 
über die Mittel nach, jenen Folgen vorzubeugen. Am 
beften waͤre e8 freilich, wenn man in Stalien eine 
Diverfion machen könnte; aber es fei nicht wahrfchein- 
lich, daB die Venetianer diefes wollen und Savoyen 
es zugebe: Der Papft widerſtrebe diefem ohnehin und 
der König von Frankreich fei von den Sefulten und 
ihren -Segnern ganz umlagert und umſtrickt und ändere, 
wenn er auch einen heilfamen. Plan gefaßt habe, und 
fo werben bie beften Gedanken vereitelt. | 

Deutſchland fei erfchöpft; die Fuͤrſten, welche gern 
etwas unternehmen möchten, können nicht; die Eönnten, 
wollen nicht und verhalten fich neutral, Bald getraue 
fih Niemand mehr, offen aufzutreten. 

Den Krieg nah Spanien zu fpielen, waͤre wohl 
vortheithaft; aber da bie übrigen Könige ſchlummern, 
fei es für die Generalflaaten, die in ihrem eigenen 
Lande Krieg hätten, zu befchwerlich. 

Mit dem Zürken fei jege nicht gut anzubinden, er 
ſei den Chriften verhaßt und es fiche jet bei ihm 
felbft nicht gut. 

So. bleibe nur das Eine übrig: den Krieg nad) 
Holen, Schiefien und Mähren zu verfegen. So werde 
der Kaifer der Huͤlfe des Polen entbehren, müffe diefem 
feloft zu Huͤlfe ziehen; die Böhmen, Mährer, Schlefier 
und Öfterreicher, die jegt im harten Joche feufsten, 
tönnten neue Hoffnung: faſſen, ſich erholen und den 
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fruͤhern Zuftand herbeiführen; dann koͤnnten auch bie 
Staaten und die unterdrüdten deutfchen Fuͤrſten fich 
erheben. 

Dies Pönnte gefchehen, wenn die Staaten ihm, ber 
mit Polen fchon fo viele Jahre Krieg führte, beiftänden. 
Zwar fei er für fich felbſt fchon nicht ſchwach, aber 
duch biefe Hülfe käme die Entfcheidung deito eher. 
Sie follten ihm nur monatlih 50m Joachims⸗ oder 
Reichsſsthaler geben. Damit inne er ein ſtarkes Heer 
ausrüften und dann den Kaifer und die Katholiken ges 
gen Polen hinziehben. Darauf follte man die Venetianer 
und die unterdrüdten Fürften nn aufregen, 
fi) an ihn anzuſchließen. 

Er habe eine treffliche Flotte, — nicht allein 
das Seinige ſchuͤtzen, ſondern auch den Feind angreifen 
koͤnne, viel und tapferes Fußvolk, das er noch ver: 
mehren. könne. Diefes Heer übertreffe bie Heere ber 
übrigen Fürften und Mächte an Gehorfam, Abhärtung 
und Übung bei weitem, inne mit Wenigem leben, 
und fei noch nicht durch Lüfte und Habfucht verdorhen. 
Würde daſſelbe mit einigen fremden Regimentern vers 
ftärkt, fo glaube er, jeder feindlichen Macht gewachlen 
zu fein. Auch hoffe er, daß Gott fein Unternehmen 
fegnen werde. 

Un einem guten Erfolg wäre nicht zu zweifeln, 
wenn die Staaten den Mansfeld und Chriflian von 
Braunſchweig überreden könnten, daß Beide nad) Polen 
rückten. Es wäre dann kein Zweifel, daß diefe auf 
ihrem Zuge, wie der Magnet das Eifen, die Macht 
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der Katholiken und öſterreichs an fich ziehen und fo 
die Gefahr von den Generalſtaaten und der Pfalz ent: _ 
fernen wuͤrden. 

Der König in Polen würde fid, einmal gefchlagen, 
nicht mehr erholen können: die Stände in jenem Lande 
ſelbſt würden, da fie verfchiebener Religion ſeien, fi 
großentheild gegen ihn erheben. 

Solten die Generalſtaaten es aber für rathſamer 
holten, daß die Beiden fi nad Schlefin, Mähren 
und Böhmen’ wenden, fo würde in biefen Landen 
alfobald fi ein Aufltand gegen ben Kaiſer bilden; ber 
Markgraf von Jaͤgerndorf, der Graf Thum mürden 
ſogleich wieder erfcheinen, und die Stände ſich dem 
Ginen oder dem Andern anfchliegen. Hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich würde dann der Erfolg für die Evangelifchen 
ſehr vortheilhaft fein. _ 


| An Camerarius. 

Ohngeachtet dieſer Plan nicht in Erfüllung ging 
und auc jener größere einer gemeinfamen Verbindung 
ber Generalftanten, Englands und Dänemarks, welche 
ee am meiſten betrieben, *) durch die Eiferfucht des 
Königs Chriſtian in feinen Kolgen vereitelt wurde, be⸗ 
mühte fi) Guſtav Adolf doch fortwährend, beſonders 
die Staaten zu einem Bündniffe mit Schweden zu be: 
wegen. Camerarius erhielt am A. Mär; 1629 bie 





”) Darüber hatte er am 22. Aug. 1624 an Friedrich ge- 
ſchrieben. Mofer 8. V. ©. 40. 
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Vollmacht zur Unterhanblung mit denfelben.*) Die 
Punkte derfeiben lauten: 

1. Da die Herren Staaten geneigt, das mit Schweden 
auf fünfzehn Fahre gefchloffene und gegen April zu Ende 
laufende Buͤndniß wieder zu erneuern; 

2. und in Ruͤckſicht, dag die deutfchen Lande ganz 
unterdrüdt, und ber Zeind ſich der meiſten Sechäfen 
an ber Oſt- und Morbfee theils mit Gewalt, theile 
mit Practiten bemädhtigt, fogar auch ſich ber Herrſchaft 
des baltifchen Meeres und bed Dreans zu unterziehen, 
die See zu beunruhigen (infefliren) und bie Freiheit 
des Dandels zu flören ſich unterftanden; fondern auch 
alle Pläne und Handlungen zum Machtheil der bes 
nachbarten Koͤnigreiche und Lande, befonders der Krone 
Schweden zu enbdlicher Unterbrüdung ber rveformirten 
Chriſtenheit richten und anftellen: 

3. In diefem Betracht erachtet es der König für 
Mothöurft, die angebotene Erneuerung des alten. Buͤnd⸗ 
niffes anzunehmen, damit den Anfchlägen ber Feinde 
begegnet und durch göttlihe Hülfe Alles wieder in ben 
vorigen Stand möge gebracht werben. 

4. Diefe Abfiht des Könige Toll Gamerarius den 
Generalſtaaten mittheilen, 


) (Driginal) Inftruction, wornach fi der Königl. Mai. 
zue Schweden, vnſerß allergnedigften Koningß vndt Herrn ıc. 
bey den Hochmoͤgenden General Staaden der vereinigten Nies 
derlande residirender Ordinari Ambassadeur vnd Raht ıc. 
Herr Ludowich Camerarius in tractirungen nachgeſezten Bunt⸗ 
nuͤß zue richten. (Hier im Auszug.) 
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5. zugleih anbeuten, daß bie einfache Erneuerung 
biefer Zeit unnoͤthig und wenig nuͤtzlich .erachtet werde, 
da der Zwei und ber Grund jenes Buͤndniſſes nun: 
mehr nicht mehr derſelbe fei (ceffire). 

6. Er. fol fih mit dem Peinzen Heinrich wohl bes 
nehmen, und follten bie Staaten zu „mehrer verbunts 
nuß ſich nicht verſtehen wollen”, To foll er mit feiner 
Vollmacht an ſich Halten, ihnen aber Hoffnung machen. 

7. Sollte er aber vermerken, daß fie geneigt, das 

„alte Bündniß zu erweitern und nach ber. jegigen Lage 
einzurichten, oder daffelbe in ber Form zwar behalten, 
aber in der Art bes Beillandes verändern, oder gar 
ein neu Buͤndniß zu machen: fo fol er feine Vollmacht 
“gebührend übergeben und fich für diefen en 
Gall ausweifen. 

8. Er kann fid) auch in die Haupthandlung, wenn 

ſie beliebt wird, einlaften, jedoch anders nicht, als auf 
Beliebung und Ratification 3. 8. Maj. ſchließen. 

9, Er fol aber wohl vorftellen,, es fei jetzt ein 
neues engeres Bündniß näthig. 

11. Sol der Zweck deſſelben alfo geftellt werben, 
daß diefes Buͤndniß defenfiv zur Erhaltung beider, 
refp. Königreiche, Lande und Unterthanen, ihrer Rechte, 
Freiheiten, Privilegien und wohlhergebrachten Gebräuche 
auf der Oſt- und Mordfee, zu gemeldeten Seen Ber: 
fiherungen, ‚Freiheit des Handels und Wiederherftellung 
der angränzenden Prinzen, Grafen, Städte und Häfen in 
den vorigen Stand und ihre Freiheiten und alfo zu enb: 
licher Ruhe und zum Srieden angefehen und gemeint fei. 
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14. Zuerft follen nochmals freundliche Mittel vers 
fucht werden, die unterbrüdten Prinzen, Stände und 
Städte wieder herzuftellen. 

15. Sollte zwiſchen Jetzt und naͤchſtem Juni dieſes 
Ziel nicht erreicht werden: ſo ſollten ſie beiderſeits ſchuldig 
ſein, Solches mit Macht der Waffen zu ſuchen. 

17. So lang das Buͤndniß und der Krieg waͤhret, 
ſoll das Haupt und Directorium bei dem Koͤnige aus 
Schweden ſein. 

18. Doch ſoll er nichts ohne des Bundesverwandten 
Vorwiſſen und Belieben thun, fofern es immer das 
Geſchaͤft und die Gefahr (matura negotü et periculum 
in mora) leiden kann. 

19. Deswegen follen die Staaten, und wer nad) 
mals zu dem Bunde treten follte, dem Könige Leute 
zuordnen, mit denen er Alles nad) Nothdurft befchließen 
möge. | | 

20. Man müfle Alles thun, was dem Feinde Ab⸗ 
bruch thun, dagegen die Verbündeten flärken könne u. ſ. w. 

Darauf folgt die Art des Beiſtandes. 

34. Der König will ein (justum) Heer von ohn: 
gefähr 8000 Pferden und 20000 Mann zu Zuß aus: 
ruͤſten, dazu 

35. eine Flotte von 50 Segeln. 

36. Die Staaten follten monatlich mit einee Summe 
. von 50000 Reichsthalern beifteben und vom, Zage 
des Buͤndnieſſs an alfobald -drei Monate baar vor= 
aus bezahfen, und folgende die Summe zu richtiger 
Zeit erlegen. 

12 v 
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39. Sollte das neue Buͤndniß nicht belieben, fo 
ſollte das alte erneuert werden u. ſ. w. 

Die beigefügte geheime Inſtruction fchreibt das 
Nähere vor und fagt: 

In Bezug auf den König in Dänemark muß mit 
großer Vorſicht gehandelt werden, und obwohl deſſen 
Sachen fo weit noch nicht gelommen, daß bed Ber: 
luſtes des Sunds zu befahren, jedoch weil feine Hoff: 
nung, daß er mie Ernft etwas bei dee Sache thue, 
ſich auch offenbar fügen ober wohl gar als ein Herzog 
von Holitein dem Feind mit Schiffen wider Ihre 
König. Maj. beiftehen möchte: Tann Camerarius auf 
jeden Fall mit den Herren Staaten bievon ganz insge⸗ 
beim handeln u. f. w. 

Dieſes Bündnig, von Guſtav Adolf fo eifrig An: 
fangs begehrt, weil. er fid) bavon für die Evangelifchen 
bie größten Vortheile verfprach, Lam jedoch nicht zu 
Stande. *) Defjen ohngeachtet unternahm ber König 
ben Krieg gegen ben Kaiſer und den Zug nach Deutfchs 
fand. Dabei wurden ihm häufig bie abenteuerlichfien 
Pläne zugefchrieben. Um fo größer erfcheint wohl die 
Wichtigkeit des nachfolgenden, bisher ganz unbelannten, 
für Deutfchland von ihm feftgefegten 


*) Siehe oben bei Ludwig Gamerarius. 
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Planes und Zieled. *) 


Das hoͤchſte und legte Ziel aller Handlungen: ein 
neu evangelifh Haupt; das vorleßte: neue Verfaſſung 
unter den evangelifhen Ständen und ſolchem Haupt, 
Diefelbe befteht in folgenden Mitteln: der allgemeinen 
Leitung (directione) des Krieges, denn wer biefe 
hat ....*) wenn er anders die Zeit recht gebraucht; 
gründet ſich auf das Schug= und Schirmrecht (im jure 
clientelari), fügt fi auf die Einraͤumung oder Ab: 
tretung und Belegung felter Pläge und auf den Ans 
theil entweber_der Soldaten, die auf eigne Koflen un: 
terhalten werden, oder der Kriegsbeiträge, auf den 
freien Eins und Durchzug in und durd die Fuͤrſten⸗ 
thümer; dann auf Werbung, Sammlung, Mufterung 
ber Soldaten und die nöthige Zufuhr; auf Verweigerung 
aller Beiſteuer an den Feind; auf die Vollmacht, bie 
Unterthanen, je nachdem es nüglic) und nothmwendig 
erfcheint, aufjumahnen, zu berufen und zu bemwaffnen; 


auf die befondere Verpflichtung der Fürften, die feften . 


Städte, welche nicht unter ihrer Herrſchaft flehen, nach 
Vermögen durch freundliche Unterhandlung oder mit 
Huͤlfe der Waffen, befonders durch Werhinderung des 
Handels dahin zu bringen, daß fie dem Keinde nicht 


*) Norma futurarum actionum. Melde die Königl. Mai. 
zue Schweden bictirt. — Halb in lateiniſcher, halb in deutſcher 
Sprade geſchrieben. 

**) Hier waren mehrere Worte aus dem Manuferipte 
getilgt. J 
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allein alle Hülfe verweigern, fondern auch zur Partei 
der Evangelifchen und des Directors bes Krieges mit 
- aufrichtiger Gejinnung fi) menden. Darin befleht bie 
vorzäglichfte Macht bed Krieges im Reiche. Endlich in 
gegenfeitigen und feften Verträgen, daß Niemand aus 
diefem Bündniffe, bevor das legte Biel ded Krieges — 
die Unterdruͤckung der Katholiten in der Art, daß bie 
Evangelifhen gegen die Nachftellungen berfelben gefichert 
fein — für Alle und Sede erreicht ift, wider Wiſſen 
und Willen des anderen Theils treten, oder daſſelbe 
befchränten dürfe. 

Diefer Plan ift zwar ſchwer durchzufuͤhren, am 

fuͤglichſten aber ſolcher Geſtalt: 

2. Durch das ausfuͤhrlichſte gegenſeitige Verfprechen *), 
die alte Freiheit der evangeliſchen Staͤnde zu erhalten, 
die feſten Plaͤtze wieder zuruͤckzugeben u. ſ. w. Wie 
bisher nun dieſes geſchehen kann und zwar gleich An⸗ 
fangs, je mehr wird es den Plan befoͤrdern. Vorzuͤg⸗ 
lich aber wird man ſich huͤten muͤſſen, durch Worte 
oder Thaten zu veranlaſſen, was die Evangeliſchen noch 
tiefer in das Meer boͤſen Argwohns verſenken koͤnnte. 

2. Durch die Anordnung oder Errichtung eines be⸗ 
ſondern gemeinſchaftlichen Staats⸗ und Kriegsrathes 
oder Senates, der beſtaͤndig und auf dem Fuße dem 
Lager ©. Maj folgen müßte. Denn im Kriege hat 
man zwei Dinge vorzuͤglich zu beachten: Recht zu be⸗ 
rathen und recht durchzufuͤhren. Jenes ſcheint der 


*) per extentissimam repromiſscionem. 


N 
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Seele, diefes dem Körper ähnlich. In Hinſicht auf 
das Erfte follte Seine Mai. ohne die gemeinfchaftliche 
Zuftimmung nichts befchließen, in Hinſicht auf das 
Zweite follte ihm jedoch freie Hand bleiben. 

3. Diefes defto mehr. zu erheben, könnte man als 
Hauptgrund fegen: welcher Geſtalt die Abfichten (Ins 
tentionen) ber Katholiten und Evangelifchen fo ſcharf 
einander entgegen wären, baß Der für thöricht zu hal⸗ 
ten, ber nicht ungegroeifelt erfennen und befennen müßte, 
daß ein Theil den andern durch die Waffen zu Grunde 
richten: müßte, keinen Ditteldingen aber, als ber güt: 
lichen Bergleihung getraut werben koͤnnte. Nun wäre 
der Feind unter einem Haupt in der Zührung des 
Krieges zum wenigften gefräftigt; was aber die Evanges 
Itfchen bisher vorgenommen — von einem folchen Haupt 
zur Zeit noch ‚bloß, der papiftifchen Macht darin un⸗ 
gleich — fei eine lautere Verwirrung, ohne ficheres 
Ziel und daher nicht Gewifferes, als dag, wenn ber 
Feind. entichloffener darauf ginge, das Feuer mit der⸗ 
felben Leichtigkeit wieder gedaͤmpft werden koͤnnte, als 
es — worden, 

4. zumal, wenn S. Koͤnigl. Mei dem Feinde 
nicht durch eine Gegenwendung im Lichte fügen. 

5. Wenn nun Sr. Maj. in diefem Bündniffe, befon- 
ders in Hinſicht auf die unumfchränkte Oberleitung (absoluti 
directorü) Feine genugfame Förderung widerfuͤhre; fo muͤß⸗ 
ten Sie den Kriegsſtand auf Ihr eigenes Reich verfegen,”) 


5) statum belli auf ihren eignen statum Regni verfegen. 


— 


und rin Tag; fo wird zwar von den Verſammlungen 
und Berhandlungen nichts Sicheres zu hoffen fein, 
was audy ber gegenwärtige Zuſtand der Dinge Mar 
sibt: gleichwohl aber fällt dody viel Nuͤtliches und Hülfe 
reiches darin offen vor. Ob nun wohl foldye Zufammen: 
tünfte daher in ihrem alten Gang zu laſſen; fo ift doch 
baneben hochnöthig, daß Ihre K. Mai. einen Stand 
nad) dem andern gewinnen, mit demfelben ins Be⸗ 
ſondere fchließen und alfo allmählig zu einem feflen 
Grunde gelangen. 

7. In dieſer Ordnung wäre ber Kurfuͤrſt in Brans 
denburg, wie der Erſte, wenn derſelbe zu gutem Ver⸗ 
trauen koͤnnte gebracht werden, gewiß den Übrigen eine 
Fackel und Poſaune, und die Bruͤcke, Kurſachſen recht 
beizukommen. (Er) muß deshalb aus allem vorgefaßten 
Argwohn ſoviel Menſchen moͤglich eilends gebracht werden. 
Dies aber kann beſſer nicht, als durch perſoͤnliche Zu⸗ 
ſammenkunft mit Ihrer K. Maj. ſelber geſchehen. 
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8. Kurſachſen ift mit den Seinen furchtſam und 
balb bewegt und je nad) den Urfachen ber Bewegung 
veränderlic, dem Gelb und bem Bergnügen ergeben. 
Ehe er nun aus ber Furcht nicht gebracht und außer 
den Einfluffe der fucchtfamen Rathgeber nicht feſtge⸗ 
bunden wird, iſt zu befahren, daß er fobald fchaden 
als nügen wird. Dieſes zu bewirken, müßte man mit 
der Armee alfo gehen, daß man allezeit freie Seite be: 
bielte, den Kurfürften zum Gefpräch felber bekaͤme und 
gehoͤrter Maßen bände, dann man fih mit feinen 
Schaaren verbinden könnte. Anfänglich aber wäre ihm 
durch Briefe oder einen Gefandten Nachricht zu geben 
und zwar mit dem Kurfürften in Brandenburg, welcher 
Geſtalt man fich gegenfeitig verfichert, verglichen und 
verbünde. Run wäre der Zuſtand des Krieges alfo 
befchaffen, daB deften Laſt leider in fein Land gemälzt 
werben müfle, und es waͤre keine andere Art fich heraus: 
zuwinden, als fich auf biefelbe Weife mit Ihr. 8. Mai. 
und Kurbrandenburg einzulafien, Wittenberg zum Be 
ginne und zur Kräftigung bes Krieges zu eröffnen und 
mit feinee Armee alfo zu gehen, daß ein Theil dem 
anderen allweg beiftehen koͤnnte. Denn wenn nicht 
Dieſes ober Ähnliches gefchieht, fo wird die Zucht Kur 
fachfen bald dahin, bald borthin reißen, da er ohnehin 
nicht beftändig ift, daß er nichts Männliches und 
Kräftiges nicht einmal in feinem Geiſte erfaſſen kann. 

9. Wenn bie gefchehen, ift in allem Übrigen ges 
bolfen; wenn es vernachläffige wird, ein harter Riegel 
geſtellt. 
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10. Schließlich ift zu bedenken, wofern Branden⸗ 
burg und Sachſen fie) im Übrigen wohl fügen, daß 
man über die Vertheilung der Kriegskoften (Pommern 
ausgenommen) mit Glimpf reden kann, weil ihnen 
und ihren Landen body diefelben ohnehin meiftentheils 
an den Hals wachfen werben. 

* x 
* 

Aber zugleich fuchte er England und bie Nieder: 
lande zu gewinuen, daß fie fih an den Bund an: 
ſchließen möchten, den er mit Frankreich gluͤcklich zu 
Stande gebraht, und bie Unterhanblungen barüber 
dauerten. Aus dem 


Schreiben an Maquay 
erhellt auch, daß erit in Folge der Unterhandlungen 
"mit England bie Angelegenheit Friedrich's von ber Pfalz 
wieber in ben Vordergrund trat, die feit mehreren Jahren 
beinahe vergeſſen fchien. Daffelbe *) lautet: 

Dein am erſten Mai von London aus an Uns ge: 
richtetes Schreiben kam Uns erft in diefen Tagen zu. 
Daraus erkennen Wir, daß bie Werbung des Marquis 
Hamilton den Beifall des Königs und bed Parlaments 
in England habe und von Allen begünftigt werde, und 
ber König felbit geneigt fei, Uns zur Kortfegung dieſes 
Krieges fowohl Soldaten als Hülfsmittel zu gewähren, 
wenn. Wir und der Sache des Königs- zu Böhmen 
wollten annehmen, und daß bie Ebeiften Englands 


*) Abſchrift in Iateinifher Sprache. 
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derfeiben Meinung fein: Du zeigſt Uns ferner an, 
daß die Schaaren bes Marquis bereit fein und daß er 
nur noch die verfprochene Ausrüftung und andere Kriens: 
bebürfniffe erwarte; auch Eönne man die Schiffe nur 
nach Erlegung des Geldes haben. Endlich fügft Du 
hinzu, daß Du mit dem Herrn Johann Monroe über 
vier Cohorten: (Compagnien?) abgefchloffen haft, fo wie 
mit einem gewiſſen Edelmanne aus Irland, Perſeus 
Crosby, über drei Regimenter, die er Uns zuführen fol. 
Weil Die aber das Geld noch nicht ausbezahlt wor: 
den, welches Du nach Unferer Anweifung fchon haben 
foltteft, und Deine eigenen Mittel nicht hinreichen, fo 
verlangft Du von Uns die Hülfgmittel, um Dein Ne: 
giment zu werben umd' zulegt, daß wir Deinen Ber: 
trag mit. dem genannten Crosby genehmigen möchten. 
Wir glaubten, Die auf alles Diefes antworten zu müf 
fen. Es ift.Uns fehr angenehm, daß die Werbung 
des Marquis von dem Könige und dem Parlamente 
Englands befördert werde, und fo wie Wir diefe Krieges 
laſt deswegen übernommen haben, daß Wir außer Un: 
ferer eigenen Sicherheit und der gerechteften Mache für 
die Uns zugefügte Unbill den unterbrüdten Freunden 
und der bedrängten evangelifchen Religion zu Hülfe 
tämen: fo möge ſich Unſer durchlauchtigſter Bruder, 
der König in England, überzeugt halten, daß Wir, 
wenn er Uns Huͤlfe und Beiſtand Ieifter, des durchs 
lauchtigften Königs zu Böhmen und des unterdruͤckten 
pfaͤlziſchen Hauſes nicht vergefien wollen, fondern daß 


Wir ihn zu ber vorigen Würde, fofern Wir es anders 
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mit Gottes Beiftand Eönnen, erheben und wieder her 
fielen wollen. Zu biefem Ende möge Derfelbe, da 
Wir fchon eine außerordentliche günftige Gelegenheit 
gluͤcklich benuͤtzten und den Feind aus ganz Pommern, 
beinahe ganz Brandenburg und ben meiflen Orten bes 
Herzogthums Mecklenburg vertrieben und mit Unferm 
Heere bereits die Elbe überfent haben und fchon dem 
feindlichen Gebiete felbft Uns nähern, zur weiteren gluͤck⸗ 
lichen Fortführung der Sachen zeitig mit feiner Huͤlfe 
unterftügen, und bie gute Gelegenheit ferner benägen, 
ehe der mächtige Feind ſich Eräftigt und fie Uns ent: 
reißt. Angenehm ift es Uns auch, daß der Marquis 
feine Werbung fo eifrig betreibt, und obgleih Mir er: 
fahren haben, daß jene Kriegsausrüftung, die Wir ihm 
fhiden wollten, von denen in Duͤnkirchen aufgefangen 
worden, fo zweifeln Wir doch nicht, daß Unfer Ge: 
fchaftsführer (negotiator) Erich Larfen von Neuem für 
die verfprochene Summe Unferem Auftrage gemäß forgen 
wich, daß er alfo deswegen feine Ankunft nicht vers 
fchieben darf. Wegen all des Übrigen, was bie Unter: 
nehmung des Marquis betrifft, fo weiß Unſer Obrifter 
Leslaͤus, den Wir an euch gefandt haben, fo wie auch 
Helphingfton ganz Unfere Gefinnung Wie wünfchen 
aber wegen der jest günftigen Gelegenheit, Etwas aus: 
zuführen, fehr, daß der Marquis ohne weitere Zögerung 
feine Schaaren nach Deutfcyland berüberführen möge, 
und Wir erfuchen Dih, dag Du ihn deswegen er: 
mahneft. Die Verhandlungen mit Monroe und Crosby 
genehmigen Wir gnädig und find Die deswegen wohl: 
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wollend gefinnt. Wir zweifeln nicht, daB Dir das 
Geld, welches ſowohl zur - Ergänzung dreier Regimenter, 
als zur Werbung einer Schaar Dragoner für Uns hin- 
reichen wird, ausbezahlt fei, und Wir vertrauen des⸗ 
balb, daß Du in diefem Deiner übernommenen Pfliche 
nachkommen merbefl. Nun haben Wir auch Unfern 
Larfen beauftragt, Dir überdies für die Werbung Deines 
Regimentes 9600. Reichsthaler auszuzablen, und et: 
fuchen Dich, wenn er auch etwas lanafam im Zahlen 
fein follte, daB Du nichts deſto weniger bie Werbung 
auf Deine eigenen Koften unternehmeft und Dich uͤber⸗ 
zeugt Halten darfſt, die in dieſer Sache ausgelegte 
Summe fogleih von Uns wieder zu erhalten, und daß 
Wir Deine Mühe und Dienfle gnädig vergelten werden. *) 





Die Schlacht bei Leipzig. **) 


Nachdem ſich beide Armeen den 15/5. Sept. zu Dieben 
conjungirt, welches ſich Zilly noch Eurz vor dem Zreffen 


*) Som 16. Juli 1631. 


**) Kurger Beriht, fo Hr. Rittmeifter B. Welcher von 
Ahr. Könige. Mai. zu Schweden fowohl an Kurfadhfen den 
8/18. Sept. frühe nah Eylenberg, als nad Berlin an Kurf. 
Brandenb. da er den 19/9. eiusd. umb 2 Bhren nadhmittag 
angelangt, exped. megen deren vor Leipzig, ein Meil dißeit, 
ben dem Kleinen bobengeriht, auf dem Beligen weg mit dem 
General Tilly, Haupttreffen getban. 


MM 
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nicht einbilden koͤnnen, als er davon Zeitung bekommen: 
bat der König jederzeit gerathen, noch eine Kleine Zeit 
mit dem Generaltreffen einzuhalten, weil es mißlich 
und Tilly fehr ſtark. Es hat aber Kurfachfen gedrängt, 
und ift fleif auf feiner Meinung geblieben, alfo daß 
ber König endlih auch barein gewilligt. Deswegen 
find beide Armeen folgenden Tags ben 16/6. Sept. zu 
Dieben aufgebrochen, und (haben) ihren March auf 
Leipzig genommen, welches Tilly eben den Tag berennt, 
und (hat) ſich bald darauf der dbarinnen gelegene. Com⸗ 
mandeur Vopelius ohne Noch leichtfertig ergeben. Hole 
‚genden Mittwochs, ale Tilly diefen Marſch vernoms 
men, bat er fich bald mit 25 Regimentern und 9 zu 
Pferd heraus in eine Bataille geftellt, alfo daß er eine 
Höhe einbehalten, gegen die Ankommenden aber über 
eine eine Niedrigung, fo ziemlih geräumig (Spaci) 
danach geweſen, vor ſich gehabt, welche er zur Bataille 
beftimmt, auf die andere vordere Höhe aber etlich Tauſend 
Dferd zum Vortrab commandirt; und noch eine auf 
der Seiten mit etlich 1000 Verborgenen gehalten. A® 
nun der König diefer anfichtig worden, hat er alfobald 
etliche Schwadronen Reiter vorangefchit, in der Mei: 
nung, etliche Gefangene zu bekommen und des Feindes 
Vorhaben zu erkennen, und find auch beide Parteien 
fehe ſtark an-einander kommen. Die Tilly'ſchen haben 
ſich aber allgemach zu ihtem Gros de l’armde zurüd: 
gezogen, daß der König bald dieſe erſte Höhe erreicht 
und auf der andern Seiten bed Seindes gefammte Ba⸗ 
taille in’8 Geficht befommen. 
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Nachdem nun der König verfpirt, daß Tilly feine 
Stuͤck fo vortheilhaft aufgepflanzt, dazu ben Wind zum 
BVortheit gehabt, bat er fall zwei ganze Stunden mit 
Scharmuziren ſich gebrehet und gewendet, in ber Mei⸗ 
nung, den Wind zu gewinnen; aber es bat nicht gänzlich 
fein koͤnnen. Und (e8) hat der Feind gleich Anfangs mit 
feinen Stüden auf dem linken Stügel, welchen die ſaͤch⸗ 
fiihe Armee gehabt, angefangen zu fpielen, da Tilly ſchon 
vor ihrer Ankunft deffen Kundfchaft gehabt, und dahin 
gezieletz weil die Eurfächfifche Armee neugeworben Volt, 
mollte er folche leichter in Unordnung bringen, und hernach 
mit fo viel weniger Widerftand die Schwebdifchen ſchlagen. 

Das Erfte ift ihm zwar glüdlid gelungen, aber 
das Andere übel. Denn nachdem er den Kurſaͤchſ. 
nicht wohl Zeit gelaffen, ſich vecht aufzuftellen, ibre 
Stüde zu pflanzen, fondern unaufhoͤrlich mit großer 
Furie Feuer gegeben, welches die Rurfächfifchen anfangs 
und faſt 2 Stunden mit großem Verluft ausgeftanden; 
bat Tilly etlihe Regimenter Kuraffirer neben dem 
Obriſten Cronenberg auf fie treffen laſſen, das kurſaͤch⸗ 
ſiſche Volk aber hat von ferne eine Salve gegeben und 
angefangen, das Haſenpanier aufzumerfen, ſonderlich 
das gelbe und rothe Regiment, wie auch etliche ganze 
Compagnien zu Pferd, fo Orange (2) gefuͤhrt. Und 
wiewohl der Kurfuͤrſt ſich aͤußerſt bemüht, und mit 
dem Degen drein gehauen, hat er es doch nicht ver⸗ 
wehren koͤnnen, iſt alſo mit in Unordnung kommen 
und (hat) den Weg nach Eylenburg genommen. Tilly 

bat darauf etliche Schwadronen Croaten nachhauen 
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iaffen, die audy 4 Fahnen befommen neben zwei Stud 
Geſchuͤtz, und (haben) ziemlich Viele niebergemacht. 

Mittlerweile iſt's auch auf dem rechten Flügel des 
Königs Armee ſcharf hergegangen. Als ber König bie 
Kurfächfifchen in der Flucht geſehen, hat er angefangen 
und mit aufgehobenen Händen Gott angerufen: O bu 
ftarfer Gott! für deſſen Ehre wir jego kämpfen; iſt es 
dein goͤttlicher Wille, fo beweiſe beine Macht an un- 
fern Kindern und gib Deinem Namen bie Ehre mit 
dem Sieg. Darauf (hat er) angefangen, die Seinigen 
zu ermahnen, weil es beffee wäre, ritterlich gefochten 
und geftorben, denn ſchaͤndlich geflohen, fich wohl zu 
halten. Es wäre nun kein ander Mittel, fie follten 
ihm in Gottes Namen folgen, ber koͤnne und werde 
den Sieg geben. 

Nah diefem bat er auf die Groaten Etliche com: 
mandirt, welche ihnen vorgehauen und fie meiſt alle 
niedergehauen, bie fächfiichen Yahnen, Gefangene und 
Stud wieder erobert und davon gebracht. Der meiſte 
Theil der Meiterei von den Kurſaͤchfiſchen bat neben 
dem Feldmarſchall Arnheim und Obriſt Daube bei ber 
koͤnigl. Armee gehalten, und weil der König gefehen, 
daß fein ander Mittel außer bes Fauſtrechts übrig, den 
Schaden, fo durch die Stud zugefügt worden, abzus 
wenden; hat er mit Arnheim gefchloffen auf des Feindes 
Armee zu breüden und das dußerfte Heil zu verfuchen. 
Darauf (dat er) einen guten Theil der Neiterei Schritt 
für Schritt vorruͤcken laſſen, hinter welche er etliche 
Megimenter von Musquetirern eingemifche, alsdann erfl 
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Feuner zu geben, wenn fie nahe genug fein wuͤrden. 
Welches auch glüdlicd) gelungen, da der Feind (mel- 
cher meiftentheild wohl bewaffnet und mit trefflichen 
Pferden verfehen gewefen) wie eine Mauer geftanden 
und ſich diefer Musquetiree nicht verfehen gehabt, die 
ihre Vorhaben wohl verrichtet, dann die im vorberften 
Glied auf die Knie gefallen, die Folgenden gebüdt und 
die Hinterſten aufrecht, als fich die Meiter geöffnet, 
Teuer auf des Zeindes Pferde gegeben, daß fie bald in 
Unordnung gebracht und die Schweden zu Roß darauf 
getroffen und alfo gänzlich in die Flucht gefchlagen, 
worauf der König mit Gewalt auf die Stüde gefegt 
und fie erobert, wozu ihm feine Beinen Stüde, fo er 
por jedem Regiment geführt und fehr leicht fortzubringen 
geweſen, ſehr dienlich gekommen. 
As nun ber König dieſe Unordnung in des Feindes 
Reiter gebracht, hat das Fußvolk herhalten müffen und 
ift das Niederhauen recht angegangen bis um 7 Uhr, 
da es finfler werden, fo dem Feind wohl zu flatten 
gefommen. Denn wenn. diefes nicht verhindert (hätte), 
follte weder Stumpf noch Stiel davon uͤbrig geblieben 
fein, da der Feind auch noch die Stadt zum. Vortheil 
gehabt, denen der Obriſt Daube neben noch einem Re: 
giment bis vor dad Thor nachgehauen. Iſt alfo diefes 
Zreffen durch die Nacht geendigt und gefchieben wor: 
ben, darauf (hat) dee König dem Allmächtigen ſelbſt 
mit Herz und Mund Dank gefagt und Dank fagen 
lafien, alles Volk wieder in volle Bataille geftellt und 
Feuer anzuͤnden laflen, ſich dabei, weil er fich den 
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ganzen Tag ſehr abgemattet, zur Erbe gelegt und etwas 
Ruhe geſucht. 

Sm währenden Treffen ift Derzog Adolf von Hol: 
flein, welchen des Herm Baubilfin Lieutenant Walters⸗ 
dorf gefangen, zu dem Könige gehradıt worden. Als 
er ihm eine fcharfe Lertion gegeben, daß er wider. feine 
Religion und Gewiſſen, auch feine ganze Freundſchaft 
gedient, fagte er, daß er ſich erfreue, daß er noch bei 
£eben und in feine Haͤnde und Gewalt gekommen, und 
weil er durch ein Knie geſchoſſen, bat ihm ber König 
auf fein Wort nach Eylenburg. reifen laffen neben dem 
Strafen von Mansfeld, der auch gefangen, ſich daſelbſt 
zu curiren. Mod felbigen Abend iſt der General der 
Artillerie Graf von Schönberg in einer vergüldeten 
Rüftung und der Obrift . . . nadt vom Herzoge von 
Holftein erkannt worden. Der General Filip batte 
zunächft bei ihm auf einem fehr matten Pferde gehal: 
ten; (er) wüßte anders nicht, ald daß er verwundet 
wäre, wo er aber hingefommen, weil er bald barauf 
gefangen worden, wüßte er nicht. 

Was fonft für Offiziere aufer dem Grafen von 
Mansfelb gefangen oder auf der Wahlſtatt todt geblie⸗ 
ben, davon bat man noch Feine Gewißheit haben Eins 
nen, weil die Nacht darauf erfolgt, und er, Rittmeifter, 
Morgens früh nad) Kurſachſen gegen Eylenburg und zu 
der kurf. Wittwe‘ nach Lichtenberg und Berlin gereiſet. 

Dergleichen blutige und hartes Xreffen, in wel 
chem fo Viele mannhaft geblieben, ift wohl in 200 Jah: 
ven nicht vorgegangen, unb iſt alfo diefe Victorie um 
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fo viel herrlicher, wiewohl Ihr. König. Ma. viele 
mannhafte Obrifte, bie wie junge Löwen mit ihrem 
Volk angegangen, dabei zugeſett. (Folgen die Namen 
der Gebliebenen.) | 

Sonft iſt der König in Perfon fehr matt gewefen, 
daß er lange Beit um einen Trunk Waſſers gerufen, 
fo in der Gegend ſehr theuer gefallen. Denn es haben 
bie fächfifchen Ausreißer ihre Mannheit an des Königs 
Lebensmitteln und feiner ‚gefammten Bagage ermwiefen 
und folche: geplündert. Des Königs Silber iſt zu 
Dieben geblieben, wäre fonft auch mit geraubt worden. 
Und hat Ihre Mai. felbigen Tags faft weber gegeffen 
noch getrunfen gehabt. Diefer Rittmeifter, welcher in 
mwährender Schlacht dem König aufgewartet und ftets 
um feine Perfon gewefen,. kann mit Verwunderung 
nicht genugfam ausfagen, wie fowohl die Kugeln aus 
Stüden als Musqueten um Ihr. Maj., fo nur m 
Hofen und Wams ohne Nüflung geritten und com» 
mandirt, wie Schloßen und Hagel geflogen, jedoch 
duch göttliche Worfehung ohne Schaden. Es haben 
auch wenige feiner Offiziere und Soldaten Rüftung an: 
gehabt, da hingegen ber Feind vom Kopf bis zum Fuß 
beroaffnet geweſen. Als der König bei dem Feuer nad) 
der Schlacht geruht, haben die Soldaten mit der Mönche 
und Priefter gefundenen Gloͤcklein angefangen zu laͤuten; 
fagte der König zum Rittmeiſter B.: Lieber! hoͤret, wie 
* unſre Bruͤder noch ſo luſtig. 


m. 13 


x 


Guſtav Adolf'd Zug an den Rhein flaft nad) 
Öfterreich. 


Häufig wird Guſtav Adolf getadelt, daß er nach der 
Schlacht bei Leipzig nicht ſogleich nach Boͤhmen und 
ben oͤſterreichiſchen Erbſtaaten ſich wendete, um in Wien 
den Krieg mit Einem Schlage zu enden. Geijer jedoch 
gab ſchon einige Gründe au, die den König beroogen, 
ſich gegen Franken und an ben Rhein bin zu ziehen. 
Er wußte, daß nur die Liga dem Kaifer die bisherigen 
Siege errungen; daB in Lothringen und in Würzburg, 
zumal aber in Bayern ber Herd der religiöfen Ber: 
folgungen und der daraus erfolgenden politifchen Um: 
wälzungen fei und daß nur aus der Zertrummerung 
und Schwähung der Liga Friede und Ruhe für bie 
Evangelifchen hervorgehen könnte. Daß es aufdie De: 
muͤthigung Lothringens abgefehen und darüber das 
Möthige deredet geweſen, erhellt aus: dem Antmwortfchrei: 
ben des Herzogs von Lothringen an Guſtav Adolf, der 
denfelben zu friedlichen Gefinnungen ermahnt hatte. 
Darin heißt es: Weil ſich übrigens E. Maj. beklagt, 
daß ich durch Keine Unbill gereizt von freien Stuͤcken 
Derfelben bewaffnet entgegenruͤckt: fo mag Diefelbe 
wiſſen, daß ich zwar ein Nebenbuhler Ihrer Tapferkeit, 
nie aber Ihr Feind gemefen, und daß ich es fuͤr ficher 
und edel erachtet habe, den Bitten des Kaiſers Gehdr 
zu geben, zumal ich die Pläne, die man bei der Bar: 
fammlung in Leipzig gefaßt, gar wohl kenne, welche 
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die Sicherheit meiner Unterthanen und meine Würde 
gefährden. Sch hielt es baher eines Fuͤrſten für uns 
würdig, ten Brand innerhalb meiner Wände ruhig zu 
erwarten, und fo wollte ich den unvermeidlichen Krieg 
lieber ſelbſt beginnen, als ihn erwarten u. ſ. w. Namen, 
31. Januar 1632. | 

Dazu kam die fortdauernde Hoffnung Guſtav's, 
bie Generalſtaaten und England zu einem Bünbdniffe 
mit Schweden zu gereinnen, weswegen er bie Unter: 
handlungen fortfegen ließ. Das Verfprechen Englands 
zum Beiftande Enüpfte fi ſtets an die Forderung der 
Herftellung der pfälzifchen Länder, wie biefes aus mehre 
ten Briefen ganz deutlich hervorgeht. *) Die damalige 
kurzſichtige Politik erkannte nicht, daß man jene Länder 
auch in Böhmen und Bayern erobern koͤnnte, und daß 
bei dein dauernden Siege der Evangelifchen die Wieder⸗ 
berfiellung dee vertriebenen Sürften wohl erfolgen wuͤrde. 


*) Extraict de la lettre de Monsieur Nedersol escrite de 
Londres ce 16/26. de Juin de Fan 1692. Jay parlé avec 
le grand Tresorier Westen, : touchant Falliance, laquelle 
doit etre fait entre les Rois de la grande Bretaigne et de 
Sweden, et luy dis entre autres choses, que ie n’avois jamais 
entendu que c’estoit l'intention de S. M. de la grande Bre- 
taigne, d’exiger plus du Roy de Sweden, que de veuloir 
faire tout ce qu’est en son pouvoir pour le recouvrement 
du Palatinat, ou de l’obliger A promettre l’impossible.. N 
me respondit, que S. M. n'y avoit iamais pense, mais bien, 
d’obliger le dit Roy d’employer ses armes a ceste fin, que 
»ar le leune Sieur Vane on avoit assez esclairci ce point k, 
et tous autres du traicte, quil le tenoit pour desja conclu, 
et qu’on payeroit l’argent promis, tandis qu’on verroit, que 
les armes du dit Roy visoyent & ce bat. 
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Oder fuͤrchtece man wirklich, Guſtav Adolf moͤchte die 
eroberten Laͤnder zu einem Reiche fuͤr ſich geſtalten und 
behalten? Seine vielen Schenkungen an Schweden und 
Deutſche, die er ſich mit deutſchen Laͤndern verpflichtete, 
und ſo manches Andere machte man ihm zum Vorwurfe. 

Wie dagegen der Papſt von ihm dachte, beurkun⸗ 
den folgende 


Schreiben aus Rom. *) 


Nach ber Proteftation des (Cardinals) Borgia können 
bie fpanifhen Cardinaͤle nicht mehr vor dem Papfte 
erfcheinen: in das Gemad) läßt er fie nicht mehr, und 
im Gonfiftorium will er ihnen fein Ohr nicht mehr 
leihen, und thut er es, fo antwortet er ihnen nicht, 
wie diefes am Montag im Confiftorium geſchah. Denn 
ats fi) Borgia dem päpftlihen Sige näherte und kaum 
mehr als zehn Worrte gefagt hatte, gab ihm der Papft 
plöglic die Benediction, das gewöhnliche Zeichen, wenn 
er Jemanden entläßt. Nun haben die fpanifchen Gar: 
dindle den Cardinal Vidone von Cremona, einen Un- 
terthanen Spaniens und eine Creatur biefes Papftes, 
vermocht, bei dem Papfte einen neuen DVerfuch wegen 
eined allgemeinen Bündniffes zu machen. Bidone ging 
‘und bat ben Papft wegen. eines Bündniffes zur Der: 
theibigung der katholiſchen Religion. Als der: Papft 
biefed Begehren ——— antwortete er: Dies iſt 
ek : 


| *) Aus einer italieniſchen Abſchrift. | ie 
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das erfte Mal, dag man von einem Bunde zur Ver: 
theidigung dee katholiſchen Religion fpricht, fondern bis⸗ 
ber fprah man nur immer gegen ben König von 
Schweden; von Frankreid), gegen die fremden Fürften, 
welche es gewagt, in Italien einzufallen. Fuͤr die Re⸗ 
ligion find wir zu jedem Buͤndniſſe geneigt. 

Schon glaubte der Cardinal Bidone nach biefer 
Antroort den Papft zu Willen zu haben (in pugno) 
und ein Buͤndniß gegen Schweden wäre nun gewiß; 
aber bald merkte er, daß nach der größern Propofition 
oder dem Verſprechen des Papſtes, daß. er zu jedem 
Bündniffe für die Eatholifche Religion bereit ſei, nicht 
die geringfte weitere Erklärung folgte. Ja der Papft 
fagte dann: Bei dem Könige Schwedens handle es ſich 
niht um die Religion, er verfolgt die Katholiken nicht, 


und wenn er gegen bie oͤſterreichiſchen Katholiken Krieg: 


führt, fo führt er ihn nicht deswegen, weil fie Katholiken 


find, ſondern weil fie die Proteflanten zuerit beraubt i 


we. 


Br 


haben, und um bdiefen das Shrige zurüdzugeben. Wir : 
haben immer gefagt, wenn man Sebem das Seine !. 
gäbe, fo wuͤrde dieſer Krieg aufhören. ‚Wenn Wir 


fühen, daß ber König Schwedens aus Haß gegen bie 
Eatholifche Religion die Vernichtung der Katholiden bes 
abfichtigte, fo würden Wir, ohne Uns vorerft deswegen 
bitten zu lafien, Das gethan haben, was Unfere Bor: 
fahren gethan. Nicht die Religion ift Hier in Gefahr. 
Ich kann, was die Spanier wollen, nicht thun, ohne 
etwas Schlechtes zu begehen. Den Sieger ohne Hoff: 
nung eines Vortheils erbitteen, iſt Thorheit, größere 
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Ihorheit, als bie der Spanier und öſterreicher, welche, 
indem fie Andern das Ihrige gegen Net und Bil: 
ligkeit entreißen, ihr Eigenthum ſelbſt durch Gottes ge: 
rechte Züchtigung verlieren. 

Berfloffenen Sonntag kam ber Cardinal di Strigonia 
in Rom an und am Donnerftag empfing er im Con⸗ 
fiſtorium den Cardinalshut. Das ift fürmahr ein aus⸗ 
gezeichneter Mann und verfteht mehr als bie fpanifchen 
Gardinäle, die ganz unmiffende Büffel find. Der Car⸗ 
binal Barberino verhandelte mit ihm mit fo viel Achtung 
und Ergebenheit, als man dem Papfle nicht mehr ers 
weiſen kann. Dieſer Sardinal brachte, fagt man, bie 
Originalfchrift von dem Vertrage zwiſchen Schweden 
und Frankreich. Ich glaube nicht, daß es das Original 
ſei, ſondern nur eine authentiſche Abſchrift. 

Aller Augen wenden ſich auf den Papſt. 

Verlorne Muͤhe! Schon iſt der Papſt entſchloſſen, 
Nichts zu thun, was die Drohungen der Spanier in 
Italien und bie Drohungen ber Öfterreicher in Deutſch⸗ 
land unterflügen koͤnnte. Und ic war ganz erflaunt, 
als diefer Cardinal dem Papſt einen neuen Grund vor: 
brachte, um ihn zu bewegen, was aber bad Gegentheil 
bewirkte. Er fagte, dem Könige von Schweden fliehen 
200 tapfere Streiter zu Geböte und er mache fich zum 
Haupt und Beſchuͤtzer der Religion im Allgemeinen ;s 
es ift nichts, . was ihm nicht nach Wunfch gehe, wenn 
ee fih vornehme, fi zum Heren von Allen zu machen, 
nachdem er in Deutihland den Kaifer bezwungen. 
Darauf antwortete der Papft: Wenn kein Damm ift 


— 
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der diefen reißenden Strom aufhaͤlt, was können Wir 
thun, als Uns dem göttlichen Willen fügen und Uns 
dem neuen Julius Cäfar unterwerfen? Sein Süd iſt 
wunderbar und geflügt auf fo viele moralifche und 
beroifche Tugenden, daß er in der Welt kein hinläng: 
liches Hinderniß hat. 

Us er nun binzufügte, daß der König Schwedens 
gegen Tilly fi bewege und bereit fei, in Bayern eins 
zudringen, antwortete er: Das ift ein fehr kluger und 
nothwendiger Entfchluß, benn denken, daß. ber König 
von Schweden könne Fortfchritte machen mit Sicherheit, 
ohne zuerft den trenlofen (il traditore) Herzog von 
Bayern zu Überwältigen, ift Thorheit. Wird Der mohl 
aufrichtig parteitos bleiben, ber feine Blutövertwandten ge⸗ 


meuchelt hat? Er wird es nie fein. Rom, 3. April 1632. 


Auf's Neue verfuchten bie Cardinaͤle Pasman und 
bi Strigonia bei dem Papfte, einen Theil des Schages 
vom Gaftelle für den Kaifer und ben König von Spanien 
gegen den König Schwedens zu erhalten. Unter diefem 
und jenem Vorwande verlangten, fie große Summen, 
erhielten aber nur bie gewöhnliche verneinende Antwort, 
indem er, der Papft, fagte: Wir Sinnen nicht mehr 
thun, als Wir gethban, Wir haben nicht mehr. Und 
als Pasman entgegnete: Der Schag bes Caſtelles ift 
noch da, erwiderte der Papft: Dev iſt zur Vertheibigung 
Roms und des Kirchenftaates, nicht aber zur Ver⸗ 
theidigung des Kaifers und Deutfchlands gegen den 
König Schwedens. Pasman ſagte damuf: Wenn 
Eure Heiligkeit diefe Unterflügung gewähren, wird Sie 
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ganz Deutfchland katholiſch fehen, im Gegentheile aber 
ganz ketzeriſch, weil in jenem erflen Falle der Kaifer, 
im zweiten aber der König von Schweden Sieger fein 


wird. Da antwortete der Papft lächelnd: Wenn ber 


Du Zn S>, 0 2 a us — — 


Kaiſer nicht ſiegt, wird Deutſchland ganz katholiſch 
werden, denn Wir kennen den Zuſtand in Deutſchland 
nicht weniger, als Ihrz wenn aber ber König von 
Schweden nicht fliegt, dann. wird Deutſchland ganz 
£egerifch werden, denn nicht er befämpft die Religion 
and es handelt fich hier nicht um bie Vertheidigung 
der Religion, als wäre fie von dem Könige Schwedens 
unterbrüdt; fondern es handelt fih um das Intereſſe 
des Haufes ſterreich und um die Bertheidigung. der 
Spanier, welche fid) gegen Uns in einer Weile betragen, 


daß Wir vor Herzeleid fterben möchten. 


Diefe Unteriebung des Pasman dauerte über zwei 
Stunden, und weil er nicht italieniſch kann, ſprach er 
immer Latein, und vom Papfte, der darin nicht feines 
Steihen hat, wurde ihm fo trefflich geantwortet, daß 
Pasman nur fagte: Se. Heiligkeit, der Papſt Urban VIII. 
fpricht fertig und zierlih, aber nicht für und. — Nach 
Oſtern wurde unvermuthet auf dem Capitol eine Wer: 
fammlung des ganzen vömifchen Adeld angefagt, damit 
alle Edlen mit einander zu ben Füßen Seiner Deilig: 
feit ihre Bitten nieberlegen follten, daB er zu jener 
obigen ganz unfchidtichen Forderung feine Zuflimmung 
nicht ertheile, indem er das Blut diefer Stade Denen 
gebe, die in Sstalien einfielen und fich auf den Weg 
hieher machten, um zu rauben. Schon mürben bie 


Er: 


graufanien Sſterreicher und die ſchelmiſchen Spanier ihr 
Vorhaben erreicht haben, wenn. Gott nicht nach ſeiner 
Barmherzigkeit vom äußerften Rerden den König Schwe: 
dens nad) Deutfchland gerufen hätte, "dem das chriſt⸗ 
liche Rom. nicht weniger verdankt, als. bas heidniſche 
dem Camillus. Rom, 10. April 1632. 


Angekuͤndete Verfammlung in Ulm. 

O yngeachtet der bisherigen Siege des Schwedenkoͤnigs 
war die Sache der Evangeliſchen in Deutſchland weder 
gewonnen, noch Einheit und Vertrauen herrſchend ge⸗ 
worden. Mißtrauen wucherte uͤberall empor und der 
Friede war wieder hinausgeruͤckt, waͤhrend die Gegner 
ſich taͤglich kraͤftigten. Perſoͤnliches Zuſammentreten der 
evangeliſchen Fuͤrſten und Staͤnde follte die Einheit 
herſtellen und befeſtigen und der Reichskanzler Oxenſtierna 
erließ deswegen folgendes Schreiben: 

Aus Ihrer K. Maojeftät, meines allergnaͤdigſten 
Koͤnigs und Herrn, hiebei uͤberſchickten Schreiben werden 
€. Fuͤrſtl. Gn. erſehen, ans was erheblichen Urſachen 
Ihre K. Majeſtaͤt bewogen worden, die hochloͤblichen 
Stände dieſer vier ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen und 
- beider cheinifchen Kreiſe, fo emtweber in Allianz mit 
derfelben zu Rettung des gemeinen Weſens ſtehen, oder 
ſich fonft in Freundſchaft und gutem Vertrauen befin⸗ 
ben, zu einer Zufammenfunft und folgends näherer 


Verfaffung zu vermögen. Nachdem nun der König, 
13** 


wie gern er auch wollte, felber beisumwohnen unb zu 
dirigiren wegen fchleunigen Einbrechens bed Feindes in 
Kurſachſen nicht gekonnt, und folhe Zuſammenkunft 
von der Wichtigkeit und Nothwendigkeit, Daß, im Kal 
man nicht Alles zergehen und von ſich ſelbſt zerfallen 
laflen wollte, zum Ruin bes gemeinen Weſens unb 
jeden Standes ind Beſondere: fo erfordert doch, daß 
die Stände zufammenfommen, reiflid überlegen, um 
Mittel zur Rettung zu ergreifen. Er bat fidh aller 
gnädigft belieben laffen, meine Perfon an Derfelben zu 
authorifiten, ermählt die Stadt Um und da Gefahr 
und Schaden bei der Zögerung, fol bie Zuſammen⸗ 
kunft je eher, je lieber vor fi) gehen, alfo am 2. Tag 
December. 

Die Punkte, welde babei zur Berathung Eommen 

follten, waren: 
2. Bertrauliche neue Vereinigung mit Ihrer Mas 
jeftät umd unter ben Ständen zur Rettung bes ges 
meinen Weſens, Abtreibung der Feinde, Derftellung bes 
Landfriedens und was diefem mehr anhängig. 

2. Eine befländige Verfaſſung etlicher Armeen, bas 
duch die Kreife vom Feinde gereinigt, und der Krieg, 
fo viel möglich, ven: den Gliedern se Kreife abges 
führt "und auf den Feind gewaͤlzt werbe. 

3 Zuletzt, daß bie zerfallene Kriegszucht wieder — 
geftellt, dann daß fuͤr die nothwendigen Mittel die. Sache 
durchzufahren geſorgt werde. Wuͤrzburg, 1.Mov. 1632. 
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Guſtav Adolf's letzte Tage. 


Wie Guſtav Adolf bisher ſeit mehreren Jahren durch 
Camerarius wegen eines Buͤndniſſes mit den General⸗ 
ſtaaten hatte unterhandeln laſſen, ſo fuͤrchtete er jetzt am 
meiſten, daß ſie mit den Spaniern Frieden ſchließen und 
ihm vom Niederrheine her neue Feinde kommen moͤchten, 
die ſeine Lage noch mehr gefaͤhrdeten. In dieſer Be⸗ 
ſorgniß ſchrieb er an jenen feinen Geſandten: ) Db: 
gleich Wir bisher aus den Verhandlungen der ver⸗ 
buͤndeten Staaten mit den Belgiern, den Unterthanen 
ber ſpaniſchen Krone, keinen Nachtheil für Uns fuͤrchte⸗ 
ten, da Wir vielmehr von der Weisheit und Klugheit 
der Staaten und des Prinzen Oranien erwarten, daß 
ſie ihrer Siege ſich zur Losreißung ihrer Provinzen 
vom Feinde und zur Schwaͤchung Spaniens bedienen 
werden: ſo ziemt es doch, wachſam zu ſein, damit 
Nichts zu Unſerem Schaden geſchehe, indem ſie allzu 
ſehr nach dem Frieden oder einem Waffenſtillſtand be⸗ 
gehren. Wir wuͤnſchen ihnen vom Herzen Gluͤck, wenn 
ſie noch einige Provinzen ihrem Bunde hinzufuͤgen und 
die Macht unſeres gemeinſchaftlichen Feindes ſchwaͤchen. 
Wenn man aber beabſichtigt, mittels des Friedens oder 
eines Waffenſtillſtandes mit den Provinzen, den man 
mit Billigung oder im Namen Spaniens macht, ſich 
der gemeinſamen Sache zu entziehen, dann trachte dieſes 


*) Originalbrief vom 24. Det. 1632 aus — 
im Auszuge beinahe woͤrtlich. 


zu hindern, Jeden einzeln auftlärend ober in Unferem 
Namen die Sache öffentlich in ihrer Verſammlung 
anbringend, und Did) widerfegend. Sollte desohnge⸗ 
achtet ihr Sinn auf dem Frieden beflehen und daß fie 
abgeſondert mit dem Feinde unterhandeln wollen, dann 
melde ihnen, daß auh Wir den Frieden zu Unferem 
Vortheile fuchen und gewiß nicht ſchwer erlangen und 
die gemeinfame Sache gänzlich verlaffen werden. Aber 
Wie Hegen das Bertrauen, daß fie, eingeben Unferes 
früheren Buͤndniſſes, das jegt zwar nicht in Worten, 
aber bei Uns der That nach wirklich fortbefleht, nichts 
gegen Uns thun und Uns die befchmerliche Unternehmung, 
die Wir zum Wohle Deutfhlands gewagt, nicht noch 
ſchwerer mahen, unb ohne Unfer Wiffen und Wollen 
nicht durch irgend eine Unterhandlung blos für ſich forgen 
werden. So werben denn auch Wir trachten, ihnen 
bie drüdende Kriegslaft zu erleichtern und für ihr Wohl 
öffentlih und insgeheim forgen. 

Auch fuchte der König den Grafen von Berg zu 
gewinnen und gab deswegen beftimmte Aufträge an 
feinen Sefandten.*) Der Graf war bisher Feldmarfchall 
in fpanifchen Dienften und hatte ſich gegen die Nieder 
länder in manchem Treffen ausgezeichnet. Als er aber 
Anfangs Juni 1632 unter der Zahl der Abgeordneten 
der Spanien treu gebliebenen Provinzen mit anderen 
ber ytreinigten Staaten 'zufammentraf, zeigte er ſchon 
ſeine Unzufriedenheit mit der ſpaniſchen Regierung offen, 





*) Giche unten. 
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und rer ließ nicht undeutlich merken, daß es gut waͤre, 
wenn alle Riederlande von dem fremden Joche befreit 
würden.*) Wenige Tage darauf erließ er Schreiben 
an die Infantin in Brüffel, an die Prälaten, den 
Abel und die Städte der fpanifchen Niederlande In 
dem erſten fagt er, daß er bereits vierzig Fahre dem 
Könlge .:teeue. Dienste geleiſtet, ſo wie Alle ans. feinem 
Hauſe, und babe:babei: ſechs Brüder im Dienfle bes 
Königs verloren. Da er aber nun fehe, daß durch die 
Regierung felbft die wahre Eatholifche Religion zu Grunde 
gehen und ber Adel fo wie das ganze Land: durch bie 
Herrſchaft der Spanier verderben muͤſſen, ſo habe er 
dieſes nicht laͤnger mehr anſehen koͤnnen, ſondern ſeinen 
Dienſt aufgegeben und ſi ich nach Luͤttich zuruͤckgezogen. 
In dem Schreiben an die Praͤlaten ſetzt er auseinander, 
wie man ihn trotz ſeiner vieljaͤhrigen treuen Dienſte 
verfolgt. und ihm Ungnabe ftatt Dankes erwieſen habe, 
und weil er einſehe, daß man ihn wegen ſeiner Offen⸗ 
heit lieber todt als lebendig haben wolle, fo habe er 
ſich mit Gottes Hülfe in Sicherheit begeben, fei aber 
bereit, ihnen .und dem Könige in aller Treue und Auf: 
richtigkeit zu dienen, wenn man die Regierung aͤndern 
und die Spanier entfernen’ wolle. u 

Zu gleicher Zeit aber warb er ein Heer, man 
wußte nicht, für Wen und zu welchem Zwecke, und 
ſhien als ein Kekege hauptling gleich. Mansfeld ae 


24. le M 1 
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von Sachen anlam. — Wir brauchen Soldaten für 
die ungeheuere Ausdehnung der Länder, die wir jege 
inne haben. — Der Koͤnig glaubt, man inne ben 
fechften Artikel weglaffen, wenn nur feinem Rechte in 
Hinſtcht ber Zölle nichts. entzogen wird und wenn man 
ohne WBerzug die Hülfögelder auszahlt. — Rhelinger 
wird nach Deutichland geſchickt, um die Gemuͤther zu 
gewinnen und Anderes zu thun, maß. dem gemeinen 
Wein frommen kann. Auch Chemnitius wirb abge 
fit. — Morgen werden wir wohl mit dem Lager 
aufbrechen. Der. Zug geht nad) Erfurt, wo man her 
wintern will. ‘Den weiten Plan werbe ich feiner 
Zeit angeben. Tilly ging bis MWolffenbätel und fammelt 
von feinen eisen,’ fo viel er kann. Die Gegner wer: 
den zwar Alles gegen uns aufbieten, aber Gott hat 
durch ben herrlichen Anfang ſchon gezeigt, daß bie 
Feinde vergebens gegen ‚Die Ausermählten Gottes wuͤthen. 
Mit dem Kurfuͤrſten von Sachfen wird diefe zwei Tage 
unterhandelt; es ift Doffnung, daß er unferm Heere 
einen monatlichen Sold auszahle. Doch find die Pläne 
wunderbarer Menfchen vounderbar! Er wollte mit dem 
Deere ziehen, um Diejenigen zur Bezahlung ihres Ans 
theil6 zu zwingen, welche dem .leipziger Schluß. nicht 
nachgekommen. Dieſes fchien dem Könige, ba der 
Feind noch nicht: bezwungen iſt und bie Sache vielmehr 
ihn ſelbſt angehe, thoͤricht. ) Schrei ien — om mehr 





*) Hier alſo ein Stund, warum Guſtav Wolf nad Welten 
ging und dein Sürfürften. ben Bug gegen Böhmen ind un. 
mittelbar gegen den Kaifer überließ. 
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kuͤmmern. Man ſagt, daß der Feind ſeinen Zug aus 
Schleſien nach der Laußnitz nehme, ohne Zweifel, u 
die fächfifchen Länder hart heimzuſuchen, wenn fie nicht 
eine Niederlage zuruͤckdraͤngt. — Der König befahl mir, 
einen Auszug der Verhandlungen mit den deutſchen 
Fürften an Sie zu ſchicken, daß ſich der König Voͤh⸗ 
mens untes bdenfelben Bedingungen anfchließe, obgleich 
er bein Land habe. Die Zögerung *) deſſelben ſchadet 
feinee Sache ſehr, daß ich ſchon vernahm, man trage 
Bedenken, ihm ferner den Königstitel zu geben. — 
Rürnberg, 26. Juni (6. Juli) 1632. 
Tag und Nacht arbeitet man an der Herſtellung 
der Werke. Die Soldaten und das Stadtvolk nehmen 
Theil daran. Wenn dieſes beendet iſt, fuͤrchten wir 
auch einen zahlreichen Feind nicht ſehr. Über ſein Vor⸗ 


ruͤcken gehen verſchiedene Berichte. Daß er ſchon m 


Amberg und Sulzbach ſei, iſt gewiß. — — Der Kur: 
fuͤrſt von Sachſen treibt ſein altes Spiel fort, unter⸗ 
handelt heimlich mit dem Feinde und was er Feind⸗ 
liches gegen ihn unternimmt, it nur zum Scheine. 
So wird es das Beſte fein, ihn, fo lange er nicht 
weile wird, als Feind zu behandeln. **).. 
Im Lager zu Nürnberg, 6/16. Juli. 

Es freut mid, daß die Sachen der Generalftaaten 

fo gut gehen. Gebe Sort, daß die belagerte Stadt 


*) Deprecatio. — Wie Friedvrih jetzt fi ftrduben und 
zögern konnte, die früher angeflehte Hülfe anzunehmen ? 

++) Diefes Leste ift in Ghiffern geſchrieben, am ande ftand 
die. Auflöfung von der Dand des Altern Gamerarius. 
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bald in ihre Gewalt komme, baum kann der Graf Wi 
beim mit größerer Heffuung des Erfolges die andere 
bedrohen. Was man von unfern Angelegenheiten denken 
fol, wird die Zeit bald lehten. Se eben komme ich 
von einem hohen Thurme ber Stabt zurüd, von me 
man dad Lager der Feinde überfchauen kann. Wan 
kann leicht feine ungeheuere Macht ermeſſen und er 
wird noch mehr an ſich ziehen. Aber unfere Soldaten 
find voll Muthes und wuͤnſchen ſehnlich zu Fümpfen. 
Mit uns ifi Gott und das Schwert Gideon’d. — Der 
englifche Gefandte übergab die neuen Artikel eines Buͤnd⸗ 
nifles, welche er aus England erhalten, duch mich dem 
Könige. Einiges. darin ift nad dem Wunſche des Ko: 
nige, Anderes nicht. Das gab Urfache zur Änderung, 
die ich geflern dem Geſandten überbradhte. Er verfprady, 
heute zu antworten. In der Hauptſache ift man einig, 
nur weiß ich nicht, welches Mißgeſchick die Sache im- 
mer verzögert. In Hinſicht der Religion, worin man 
dem Könige willfahren muß, macht der Gefanbte Hoff: 
nung, daß er Mittel finden werde. So lange diefes 
Buͤndniß nicht zu Stande kommt, wird audy das andere 
mit dem Könige Böhmens verzögert. Vielleicht kom⸗ 
men beide in Kurzem zu Stande, dann fende ich bie 
Berhandlungen, jetzt theile ich nur jene Bedingungen 
mit, bie der Gefandte zuletzt vorgetragen. — Bon 
Ragozi waren mehrere Eilboten hier, bie wir mit Er- 
mahnungsfchreiben entliegen. Man glaubt, er fei mit 
feinem Heere fhon aufgebrochen; aber man kann fi 
nicht ganz auf ihn werfafien. Man gab Antwort auf 
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fein Begehren und fandte fie dem Dr. Straßburger nach 
Konftantinopel. Wenn ihm wirklich Ernſt ift, une 
au unterflügen und eine Wendung zu machen, kann er 
leicht Gelegenheit finden, — Bon unfern Hülfsfcharen 
find ung zunaͤchſt die heſſiſchen und des Herzogs Wil⸗ 
helm von Sachſen; die uͤbrigen ſind bereit, wie es die 
Umſtaͤnde fordern. Ich ſchreibe nur Weniges, weil ich 
nicht weiß, ob die Briefe durchkommen. 


11/21. Juli. 

Ich ſchrieb zwar einige Male, weiß aber nicht, ob 
Ste die Briefe erhalten, da ber. Feind alle Wege ber 
ſetzt hat. Best wird eine Schar Weiter ausgefchiekt, 
die fih auch mit Gewalt durchſchlagen kann. Der 
Feind umgibt und, wie um uns ganz aus der Ferne 
einzufchließen. Don Schwabach bemegte er fich gegen 
den Fluß zwiſchen Neichelsdorf und Stein, dann nad) 
Fürth, wo er noch iſt. Auch in Forchheim find feine 
Scharen; er fcheint Laufen, und dieſe Stadt zu bedrohen, 
um uns einzufchließen. Gott fei Dank, daß wir fo 
ſchnell für Lebensmittel geforgt haben; auf bem Lande 
blieb „nichts zuruͤk. So muß ber Feind feine Zufuhr 
von Regensburg und mitten aus Bayern ſich verfchaffen, 
obgleich ihm jest auch Bamberg aushelfen kann. Bis: 
her fiel nichts Merkwuͤrdiges vor Einige Gefechte, 
ohne Bedeutung. — Der Kurfürft von Sachſen hat 
auch einige Abtheilungen gefenbet, die mit dem Herzoge 
Wilhelm von Weimar anlamen, damit man ihm ja 
trauen folle! 


. 


308 


17/27. ti. 

Ich kann nur ſehe kleine Briefe ſchreiben und biefe 
nur mit Lift durchbringen, nur daß Sie wiffen, daß 
es gut mit uns ſtehe. — Friedland fpricht vom Fries 
den und fehr ruͤhmlich von unferm Könige. Sein 
Heer ift zahlreich, aber nicht muthig. Unfere Huͤlfs⸗ 
fcharen ruͤcken allmählig heran; wenn fie auf uns hören, - 
befommen wir ben Feind in die Mitte, 


27. Ini (6. Auguſt). 
Bei uns ſteht noch Alles gut, bei dem Feinde da⸗ 
gegen iſt Mangel und alle Folgen davon. Taͤglich 
kommen Fluͤchtlinge und Gefangene an. Da die Huͤlfe 
uͤberall her naht, wird ſich der Knoten bald loͤſen. 


5/15. Anguſt. 

Ne hat fich nichts — ereignet, der Feind 
laͤßt uns noch ruhig ſchlafen. Der Feind ließ den 
Wald, in welchem er vor Kurzem eine Niederlage er⸗ 
litten, faͤllen, damit die mit Lebensmitteln beladenen 
Wagen nicht durchkommen koͤnnen. Aber es wird ſich 
wohl ein anderer Weg eroͤffnen. Falkenberg beklagte 
ſich neulich, daß er keine Gelder erhalte, und ſchob 
einige Schuld auf Sie. Aber da er ausdruͤcklich des 
Auguſtmonats erwaͤhnte, war es um ſo leichter, dem 
Koͤnige den Urheber und die Urſache zu zeigen. Daher 
entſtand der Unwille des Königs gegen Ludwig de Geer. (2) 
Er befaht nun zu fchreiben, daß die Sache dem Prinzen 
vorgetragen würde und daß Trippius und feine Ans 





808 


Hänger, welche die Geldzeſchaͤfte verwickeln, zur Rechen: 
ſchaft gezogen, und die. Generalſtaaten gebeten wuͤrden, 
Aber die Huͤlfsgelder wohl zu verfügen, daß daruͤber 
sicht, ſtatt einer. Wohlthat, der Apfel der Eris hervor⸗ 
komme und aus einer kleinen Urſache ein größeres übel 
entſtehe. Ich erwarte den Falkenberg mit großer Sehns 
fuht, daß ich diefe Wirren fchlichten kann. — Die 
Unterhandlung des englifchen Gefandten hängt noch im: 
mer, ja fie ift vielmehr gaͤnzlich abgebrochen - wegen der 
Korderamgen, die man ‚nicht annehmen konnte. Sobald 
Gelegenheit ift, will ih Ihnen die Schreiben. feibft 
fenden, damit Sie beſſer urtheilen koͤnnen. 


11/21. Auguft. 

Unſer Zuſtand iſt noch immer derfelbe; doch beginnt 
die Sterblichkeit in der Stadt. Jedermann wundert 
fid) über die Unshätigkeit Wallenſteins. Indeſſen Ein: 
nen ſich unfere Heere vereinigen. Die Belagerung von 
Maftricht liegt ung mehr am Herzen, als man anderswo 
glaubt. Wir konnten nicht vermuthen, daß Pappen: 
heim fich dorthin wende, weil wie die Briefe des Der: 
3088 von Bayern an ihm aufgefangen, in welchen er 
ihn dringend ermahnt, fich im biefes Lager zu begeben. 
Sch wundere mich, daß er dagegen gehandelt habe. 
Doch konnte er nicht mit einer. zahlreichen Armee fich 
in die untern Laͤnder begeben, und damit bie Generals 
ſtaaten die nufrichtige. Zumeigung Sr. Maj. erfennen 
mögen, iſt dem Baudis aufgetragen, fih gegen den 
Rhein hin zu wenden und fi mit dem Prinzen zu 


- 310 


verbinden. Wenn er das nicht Earin, foß er handeln, 
wie es Beiden am zutraͤglichſten iſt. Wer kann nun 
wohl fordern, daß der Koͤnig etwas Groͤßeres leiſte, fo 
lange unſer Zuſtand ſo ſchwankend und ungewiß? Ja 
wer moͤchte ſelbſt dieſes erwarten, der die Sache recht 
durchſchaut? 


17/27. Auguſt. 

Die Vereinigung — Heere iſt gluͤcklich m 
Stande gekommen; der Feind that nichts dagegen. Es 
iſt Hoffnung, daß Gott ihn bald ganz mit Verwirrung 
ſchlagen werde. Bilderbeck erfreute uns mit der Nach⸗ 
richt der Niederlage Pappenheim's. Mit dem Kanzler 
kam der franzöfifche Geſandte La Grange; der engliſche 
iſt noch hier, er hat ſeinen Secretaͤr nach un 
geſchickt. 

Nachfſchrift von Philipp Freher: Dein Sohn konnte 
den Brief nicht enden, da er die freudige Nachricht auf 
Befehl des a bem er von Böhmen mittheilen 
mußte. ” 


24. Auguſt (3. September). 
Da der König einfab, daß Mehrere in diefer Ruhe 
als durch den Feind zu Grunde gehen, hat er fogleich 
anzugreifen befchloffen. Am 21. diefes Monats ſtellte 





*) Bon der Hand Frehers find einige Wriefe geſchrieben, = 
ter melde Joachim Gamerarius blos feinen Namen feste, 
zwar meiftend 1 nur Füilius) oder — und C. in einander Ir 
fülungen. 
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ee fein ganzes Heer dem Feinde gegenüber auf *) Der 
Seind wurde aus Fürth hinausgewerfen. — — Ich 
wollte mehr fehreiben, muß aber dem Kanzler ins Lager 
folgen, er er eben en — 


38. Auguſt (7. September). 

Ich habe aa gefchrieben, daß der König auf 
jede Gelegenheit bedacht fer, den Feind anzugreifen, daß 
er dieſes auch mit aroßer Tapferkeit, aber nicht mit 
dem Erfolg gethan Habe, den wir winfchten, ba ber 
Frind Außerft vortheilhaft gelagert war. Wie die Sache 
det uns abgelaufen, habe ich beſonders angegeben, bamit 
und das Gerücht nicht fchaden möge, Wohl find von 
und Viele verwundet, aber außer Todesgefahr; der 
Feind hat eine größere Niederlage als wir erlitten. Wäre 
‚des Königs Unternehmen geglüdt, fo war es um ben 
Feind getan. Daruͤber muß man fi in ber That 
wundern, daß dee König nicht wich, fondern fein Lager 
or ben Augen des Feindes auffchlug, und daß dieſer 
weber bei Tag noch bei Nacht Etwas gegen die Unferen 
wagt, — Noch wiſſen wir die Bedingungen nit, un- 
tee welchen Maſtricht uͤbergeben worden. Übrigens if 
bei uns alle Sorge auf den Krieg gerichtet, fonft ges 
fchieht nichts, Ich begleite gewöhnlich den Kanzler, 
der: in das Lager geht und wieder zuruͤckkehrt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird er mit Schwallenberg bald’ nach Nieder 
fahhfen abgehen zu meinem Bedauern, dag dann die 


*) Bol. Theatr. Europ. II. 578. 
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Sachen ber Kanzlei nicht in demfelben Stande bleiben, 
wie es durch feine Gegenwart if. Noch getraue ich 
mir wegen ber Unficherheit der Wege nicht Alles zu 
fchiden, was mit bem engliſchen Geſandten verhandelt 
wurde. Sein Seeretär wird bald mit neuen Aufträgen 
zurüc fein. Möchten diefe doch fo befchaffen fein, daß 
man ſaͤhe, es Liege England das gemeine Weſen am 
Herzen, Altes, was es bisher that, war Eitled und 
Unnuͤtzes. Bei uns ift auch ein Franzoſe, der bie 
Stelle eined Örfandten vertritt und immer von Neutralis 
tät mit dem Herzog von Bayern Tpricht. Ich mwundere 
mich, daß fih die Franzoſen von der Doppelzüngigkeit 
des Bayern täufchen laffen. Unter anderen Gefandten, 
die befländig bieher kommen, find auch tatariſche. So 
wird bald Vieles zu berichten fein. — Der Obrift*) 
Zeuffel hat Geld in Amfterdam hinterlegt, mit welchen 
er das Heer vermehren wollte, ehe er ftürbe. Dieſes 
Gerd, das dem Könige gehört, behält jegt die Schweſter 
des befagten Barons zurüd, Ich mwundere mid), daß 
die von Amſterdam dieſes zugeben, obgleich ich die Art 
und Meife- dort kenne. Das reizt aber den: König 
and gibt neuen Stoff zur Unzufriedenheit. Die Sade 
wurde ſchon bem Falkenberg übertragen; ich wänfchte, 
bag fie fo ſchnell als moͤglich abgethan wuͤrde. 

Was ich. über die Kanzlei fagte, m in der Ant 
wort nicht berührt werben. 


*) Tribunus. 
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. 4. September. 

Der König, freut fich über die glüdtiche Wendung 
der Angelegenheiten im Lande der Generalftnaten. Außer 
Maſtricht foll. ja auch Limburg genommen fein? Bei 
uns iſt noch Alles in demfelben Stande, Lager dem 
Lager gegenüber. Nur Eleine Gefechte fallen vor Wir 
kaͤmpfen indefien auch mit Edelmuth gegenfeitig und 
ſchicken die Gefangenen zurüd. Der Herzog von Bayern 
bat die ſchwediſchen Obriſten nach Ingolſtadt geſchickt 
und laͤßt ſie nicht gar freundlich behandeln. Wallenſtein 
verſprach jedoch ihre Zuruͤckgabe, und werde Alles dafuͤr 
thun, da er ſie dem Bayern nicht gebieten koͤnne. — 
Es ſcheint, daß Der als Sieger gelten werde, der am 
laͤngſten hier aushaͤlt. Ich wollte zwar ſchon ausfuͤhr⸗ 
lich mit dem Kanzler uͤber die Erwerbung der Scharen 
reden, welche die Hollaͤnder jetzt aus ihren Dienſten 
entlaſſen; ich konnte es aber noch nicht. Die Haupt: 
ſchwierigkeit wird im Gelde liegen, und die Staaten 
werben ihren Mangel vorfhügen. Der König hat wes 
gen des Geldes in Amſterdam an den Senat. gefährieben; 
ich übergebe die Briefe dem Grafen Nikolaus Brahe *) 
zugleich mit Aufträgen an Falkenberg. — 


Aus dem Lager bei Zürth, 31. Auguft. (10. Sept.) 
Was fi) bei uns am 24. zugetragen, babe ich 
bereits geſchrieben; da id) jedoch das Einzelne erſt 
fyäter ganz genau a habe, lege ich dem — 





*) Tribuno cohortis Praetoriae. 
III. 14 
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bei. Gott wird geben, dag wir den Feind bald ganz 
in Verwirrung bringen und über ihn tsiumphiren koͤn⸗ 
nen. Der Kanzler ift noch bei uns, denkt aber in 
den naͤchſten Zagen nad Ober⸗ und Niederſachſen zu 
den verfchiebenen Fürften und Ständen abzureifen. — 
Ich hoffe, Ihe werdet gehört haben, daß der Feldmarſchall 
in: der Pfalz taufend außerlefene Reiter gefchlagen, ber 
Obriſt Montbaillon und. fein Adjutant gefallen und 
daß man nun gute Hoffnung befferer Kortfchritte im 
Eifaß habe. Auch der Kurfürft von Sachſen ift ned. 
im Gluͤcke. . 
Bericht. - 

Um den üblen Gerüchten durch die wahre Erzählung 
der Thatfachen vorzubeugen, will ich ber Reihe nad 
unfere Thaten und die Exeigniffe melden. Aus meinen 
feüheren Briefen erhellt, wie in dee Naͤhe diefer Stadt 
fi) die zwei mächtigften Heere fammelten und alle Welt 
begierig harrte, wie die Sache zur Entfcheidung kom⸗ 
men wuͤrde. Der Feind war durch feine ungeheuer 
Macht ganz Ubermüthig und das Gerücht hatte bereite 
verbreitet, er werde feine Macht zur ſchnellen Entſchei⸗ 
dung benügen, und daß man in ber Ferne ſchon glaubte, 
das fer wirklich gefchehen, was hätte gefchehen follen. 
Aber gegen alle Kriegsregeln blieb‘ ex ſieben Wochen 
Tang unthätig, geiff uns, die wir an Zahl weit fchwächer 
waren, nicht an, hinderte nicht einmal, daß wir Ver⸗ 
flärtungen an uns zogen. Da wurde endlich der Koͤ⸗ 
nig dieſer umthätigen Ruhde mie und führte feine 


u 


315 


Scharen, bie er gluͤcklich vereinigt Hatte, gegen ben 
Feind. Der Feind Hatte fein Lager in die Länge an 
ber Rednitz ausgebreitet; darum flellte der König am 
21. Auguft bier feine Scharen in Schlachtorbnung dem 
Feinde gegenüber. Ohngeachtet ber Feind unaufhörlich 
feine Geſchoſſe auf unfer Heer fchleuderte, rückte ber 
König doch vorwärts, daß er noc an bemfelben Tage 
denfelben aus einem Wäldchen vertrieb, und er wollte 
fich einer Anhöhe bemächtigen, bier Geſchuͤtze aufftellen 
und den Feind in feinem Lager beunruhigenz; weder 
dem Könige, noch den Soldaten fehlte dazu der Muth: 
aber gegen die Natur zu flreiten, war nicht rathſam. 
Daher fuchte der ‘König bem Feinde auf einer andern 
Seite beizufommen. Am 23. Auguft führte er das 
Heer bei Sürth über den Fluß, um fi ganz nahe 
dem Feinde gegenüber zu lagern und irgend einen Vor⸗ 
theil zu erfpähen. Als man biefes am folgenden Tage, 
als das Heer bis an das feindliche Lager vorrückte, vers 


fuchte, geſchah es, daß fich bei der Kampfbegierde uns 


feree Soldaten ein uͤberaus heftiger Streit entfpann und 
von acht Uhr Morgens bis zum Abend mit der größten 
Tapferkeit und unter furchtbarem Krachen der Gefchäge 
gekämpft wurde. Die Unfern trieben den Feind in’s 
Lager zuruͤck, bemächtigten fich eines erhöhten Punktes 
auf einem Berge, von wo man ben Feind tiber den 
"Berg, ben er befegt hielt, und felbft aus dem Lager 
zu vertreiben hoffen Bonnte, wenn man auf jenen Punft 
hätte einige Gefchlige bringen innen. Da aber bie 
fleite Lage, die. einbrechende Nacht umb ber nieder⸗ 
14 * 
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ſtuͤrzende Regen biefe unmöglich machten, der Feind 
aber in feinem mohloerfhanzten und von Natur aus 
trefflich geficherten Lager ſich hielt, rief der König feine 
ſtreitbegierigen Soldaten zurüd, blieb jedoch die Nacht 
über in feinem Vortheile und an feinem ehrenvollen 
Dinge und. führte die Seinen erft am folgenden Tage 
zuruͤck. Auch da verfuchte der Feind nit das Ge: 
eingfte gegen une. Da alfo ber Feind befchloffen hatte, 
ſich nur innerhalb feines Lagers zu halten und die Stadt 
zu bedrohen, befchloß der König, denfelben auf eine an⸗ 
dere Weile aus dem Lager und von der Stadt wegzu: 
locken. — Nachdem er hieher eine hinlängliche Befagung 
unter dem Reichskanzlet gefchickt, zog er mit feinem 
Here. am 8. Sept. fort, in der Abfiht, dem Feinde 
bie Zufuhr zu hemmen. Der Send wollte diefes nicht 
abwarten und verließ am 13. Sept. ebenfalls fein Enger, 
das er anzündefe, worauf er den Weg nach Forchheim 
einfchfug, um ſich mieder nad) Böhmen zu begeben. 
So fleht bei uns Alles gut. In Niederfachfen ift nichts 
zu fürchten, woenn man feine Pflicht erfuͤllt; in Schlefien 
eben die Sachen gut, in der Pfalz hat der Marſchall 
ben Feind geſchlagen und. verfolgt ihn ;. Straßburg und 
ber: ganze elfaffifche. Adel iftauf unferer Seite, Schwahen 
vom Feinde. und. ber Gefahr frei u. f. f. Gegeben am 
16, Sept. *”) . :. 





*) Bu diefem Berichte mar geſchrieben: Diefes fiber die Schlacht 
bei Nürnberg in meinem Namen an den Bater, aber quf Befehl des 
Königs und fo geſchtieben, daß Andere daraus die Plane des Königs 
entaehmen konnten: (ut de consilio Regia aliis constaret). 
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Kürnderg, 11/21. September. 

Da der Feind fih nicht aus feinen vortheilhaften 
Berfhanzungen wagte, brach der König am Sonnabend 
fein Lager ab. Wohin er fich wendet, wiffen wir noch 
niht. Die erſte Nacht blieb er in Langenzenn und 
wendete ſich nach Weinsheim. Wir werden bald er 
fahren, wie er dem Feinde die Zufuhr hemmen oder was 
ee fonft gegen biefen beginnen wird. Kür die Sicher 
heit diefer Stadt bat er binlänglih geforgt; er ließ 
einige taufend Dann Befagung hier, deren Anführer 
ber Reichskanzler iſt. Unter den übrigen Feldherren iſt 
der vorzuͤglichſte der Freiherr von Kniphauſen. Der 
Feind haͤlt ſich noch immer innerhalb ſeines Lagers, 
wie unter ſeinem Schilde. Zur Verwunderung Aller 
hat er.bisher jede Gelegenheit, Etwas auszuführen, vers 
mieden. Ja er ſchickte nicht einmal Reiterfcharen ab, 
den Abzug des Könige zu beunruhigen. Ob er etwas 
gegen die Stadt unternehmen will und Bann, iſt uns 
gewiß; indeſſen wuͤthet er in der Umgegend mit Brand. — 
Bet guter Gelegenheit will ich ben Kanzler wegen ber 
Merbungen in Belgien und wegen des Bündniffes mit 
den Holländern fragen. | | u 

Nachſchtift 12,22. Sept. Sowohl aus den bren⸗ 
nenden Dörfern umher, ald aus anderen Anzeichen 
ann man abnehmen, daß der Feind nicht fange mehr 
in feinem Lager bleiben werde. 

Sch ſprach mit dem Kanzler darliber, daß man Dich 
bei dem Könige. anzufchwärzen ſuche. Er aber ants 
wertete fogleih, Du dürfeft darüber nicht bekuͤmmert 
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fein; ber König fei Dir wohl gewogen. Solche Ber: 
Ikumbungen gelten nichts bei ihm, ex denke von Dir 
ſehr out. Sch erinnere mich, dag Du ein Bildniß 
bes Königs aus biefer Stadt verlangt hafl. Ich weiß, 
daſſelbe ift unzählige Male gemacht worden, aber, bie 
Wahrheit zu gefiehen, niemals gut. Jetzt arbeitet jeboch 
ein ausgezeichneter Kuͤnſtler an einer großen koſtbaren 
Statue beffelben und will auch die Statuen bes koͤ⸗ 
niglichen Vaters und Ahnherrn zu Pferde darftellen. 
Wenn biefe einft vollendet in Schweben ftehen werden, 
ſo werben bloß beöwegen fihon viele Fremdlinge bins 
fommen. *) 


12/22. Detober. 


Sh wollte Vieles fchreiben, da ich aber mit dem 
Kanzler zum Könige gehen muß, der in Schwabach ifl, 
muß ich abbrechen. Ich fügte bei, was ich über den 
Zuſtand unferer Angelegenheiten an Verſchiedene aufge: 
fegt babe, mas Alles zuverläffig iſt. Hier fende ich 
Die auch den Brief des Königs von Böhmen an uns 
fern König. *) Naͤchſtens will ich eine Erläuterung 
daruͤber fchreiben. Der Brief iſt unverfchämt und ſchlecht 
abgefaßt. Ich wunbere mich über das Anfinnen (con- 
silium). Man fügt unferm König in ber That Un: 


*) Gegeben (hieß es am Ende), wie im Briefe Nr. 43. 

Diefen Brief fand ich aber nit. Doch fheint er noch aus Nürn⸗ 

berg geſchrieben. Bon der . Hand des Ludwig G. war darüber 

gefhrieben: (Redditae sunt) 20/30. Det. 1832. Der folgende 

Brief war bezeihnet 44. Redd. 20/80. Dct. 1632. 
**) Bei Mofer VI. 176. 
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bilden zu. Raͤchſtens darüber, und zwar nach dem Auf: 
trage bed Kanzlers, Mehrere. 


Schlenfingen, 23. Drtober 1632. 

Zu Rotenburg ſchrieb ih an Sie. Von da ges 
ſchah weiter nichts, als daß wir reifeten und zwar mit 
folcher Eile, daß der König in Zeit eines halben Tages 
und eined Theiles der Nacht von Kigingen bis Könige: 
hofen kam. Daß wir ibm dahin folgten, Tonnten die . 
Füße unferee Pferde nicht leiſten. Geſtern kam ber 
König hieher; gegen Abend brach er von Neuem auf, 
Willens, in der Nacht über das Gebirg (den Thüringer 
Wald) zu fegen, um an biefem Morgen in Erfurt zu 
fein. Die Urfache diefer Eile ift, daß uns der Feind 
nicht den Übergang verwehre, da man meldete, er fei 
fon mit einigen Scharen zu Arnſtadt. Da nber der 
Herzog von Weimar ſchon auf dem Gebirge iſt und 
fih auch einige. Scharen unferer Soldaten des Über⸗ 
ganges verfichert haben, fo hoffe ich, daß es ohne Ges 
fahr abgehen werde. Dee König blieb noch diesſeits. 
Pappenheim verwuͤſtet jenfeits Altes. Aber ich glaube, 
ee wirb weder tapfer, noch lange bleiben, wenn ihm 
ber Rönig näher komme. Einige fagen, er werde fi) 
mit Mahenitein verbinden, Andere, er werde Mieders 
fachfen nicht verlaſſen. .. Dad Weimarifhe Der 
kagert eime Meile von bier, das unfere folgt und wird 
heute oder morgen bier fein. Wenn fi auch die 
Übrigen noch mit und verbinden, dann haben wir mit 
Gottes Hülfe Kräfte genug. . . . Die Aufträge wegen 
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der belgiſchen (hollaͤndiſchen) Verknablungen . hatte ich 
fhon in Nürnberg aufgefegt und ber. Kanzler fie ges 
billige; aber es war während biefer beftändigen Ge: 
fchäftigkeit keine Zeit, fie dem Könige vorzulegen, ober 
diefem, fie zu .unterfchreiben. Darauf beruht. nun Die 
Sache: Wenn die Staaten mit den Ständen *) wegen 
Meutralität oder eines Buͤndniſſes (denn auch diefes 
hoffte man), das man unter gewiffen Bedingungen ein⸗ 
gehen Tann, unterhandeln: fo bemeidet fie der "König 
um diefes Süd nice. Schließen ſie aber. Waffenftill: 
fland oder Frieden mit den Ständen unter bem Namen 
Spaniens, und ſuchen ſich dem Kriege und ber gemein: 
[&haftlihen Sache zu entziehen, dann will auch ber 
König die gemeine Sache, da er einer fo großen Laft 
nicht mehr gewachfen iſt, verlaffen, Frieden machen und 
fein Wohl bedenken. Ich glaube aber nicht, daß die 
Stänbe etwas ohne Wiffen und Willen bee ‚Könige 
thun wollen. Unterdeſſen erwarte ich bie Antwort ber- 
felben auf Ihre Borftellung mit Begierde. In ber 
Sache des Königs von Böhmen habe ich auch. einen 
Auftrag aufgefegt, aber der König (von Schweden) ließ 
. ihn noch liegen, ba er ihm auf feine Briefe noch nicht 
geantwortet. Unterdeſſen befahl der König, dag ich 
Ihnen gleihfam in meinem Namen fchreiben folle, daß 
auch Sie den König Böhmens dahin zu vermögen 
trachten, daß er nicht fremdem Mathe folge umd. die 


*) Ordines cum Ordi BiDus: — bie Generalftanten mit den 
Ständen Belgiens. 
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gemeinfame Sache in. Gefahr bringe, und dem Könige, 
auf weichem ohnehin die fehmerfte Laſt Liegt, die Sache 
nicht noch mehe erfchwere und ihn mit Andern dahin 
bringe, Frieden zu machen und das gemeine Wefen 
preisjugeben. Dann hätte den größten Schaden nur 
ber König Böhmens, der ja außer Gott keine andere 
Huͤlfe Hat, als den König Schwedens. Bon Erfurt 
aus werde ich die Artilel fenden, welche noch im Wagen 
find, der noch nit angelommen, und werde Einiges 
beifügen. Das iſt mir auf der Meife das Unanges 
nehmſte, daß man die Briefe nur mit Mühe beforgen 
fann. Gott erhalte Ste. 

Nachſchrift. Der Herr Kanzler folge nad. Die 
Königin blieb in Koͤnigshofen; es iſt noch ungemiß, 
wo fie den Winter zubringen wird. Der Kanzler wi, 
wie. ich fchrieb, in Ulm bleiben, als Gefandter mit 
Vollmacht im fchwäbifchen, fränkifchen und in den 
beiden Mheinkreifen. 

Arnſtadt, 25. October. 

Mein letzter Brief war in Schleuſingen geſchrieben. 
Ich erinnere mich, darin verſprochen zu haben, etwas 
zu ſchicken. Aber ich kann dieſes jetzt noch nicht, da 
ich keinen zuverläffigen Mann habe. — Das Weimariſche 
Heer iſt fchon hier, das unfere zieht ſich über das Ges 
birg; das Lüneburgifche, das fih zu Magdeburg mit 
ben Sachfen verband, hat eine treffliche Stärke. In 
weniger mehr als fünfzehn Tagen war ber ‚König in 
Bayern, Schwaben, der obern Pfalz, in Franken und 
jegt in Thüringen mit feinen Scheren. Nicht. ohne 

14 ** 
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Erfolg. In Bayern wurde Rain genommen, in ber 
obern Pfalz einige Haufen gefchlagen, durch feine Ans 
kunft in Thuͤringen wurde Erfurt gerettet und der 
Feind zurüdgebrängt. Wo Wallenſtein fich hält, weiß 
man noch nicht genau. Gott gebe, daß wir bie ge: 
fallene Sache in Kurzem vwoieder aufrichten unb ben 
Krieg eheſtens in eine andere Gegegend verfegen. Die 
beiliegenden Briefe enthalten bie Befehle Sr. Maj., 
welche man bei ben gegenwärtigen Verhandlungen ber 
Seneralftaaten mit ben feindlichen Provinzen in Acht 
nehmen fol. Da man über die Sache nody nicht ganz 
genau urtheifen kann, fo vertraut der König Ihrer 
Umſicht und Wachfamkeit. Es wäre aber fehr gut und 
nothwendig, um das Geheimniß zu durchſchauen, einen 
zuverläffigen Menfchen im Lager zu haben, der Altes 
genau beobachte und an Sie berichte. Ich glaube aber, 
Sie werden ohnehin Nichts verfäumen und Alles mel: 
den, woran Str. Mai. liegt. Das liegt ihm am meiften 
am Kerzen, daß man ohne Schaden für ihn nicht 
wohl frieden kann, und bag man fürchten muß, fie 
wollen nach Abfchluß des Friedens etwas Schlimmes 
gegen ihm unternehmen. Das muß man beobachten, 
aber nichts davon erwähnen, Dre König befahl mie 
geftern unter Anderm, Ihnen zu fchreiben, ob mm 
nicht durch den Grafen von Berg etwas koͤnnte vors 
bereiten, und er befahl ein beglaubigtes und für den 
Brafen ehrenvolles Schreiben an biefen zu fenden. *) 


*) Diefes oben Thon angeführte Schreiben lag im Original 
bei, wurde alfo nicht übergeben. 
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Suht man keinen Frieden oder Waffenfittiitand, fo 
fol man ihn verftedt, wenn aber wirklich Friede ge: 
macht wird, offen zu gewinnen ſuchen. Darüber ers 
warte ich Ihre Anficht und ſchicke indeſſen den Brief 
für den Nothfall. An den Scharen, welche von den 
Stasten entlaffen werben, Liegt dem Könige nicht viel. 
Aber Das wuͤnſcht er, daß der Oberſt Elrenreuter zwei 
Legionen ober viertaufend Mann werbe, welche er in 
Amfterdam zu Schiffe bringen und dahin führen: fol, 
wo fie nothwendig find. Diefe Ausgabe will der König 
tragen, da ec jenen Oberften, nicht aber die Übrigen 
kennt. Vielleicht wird in ber Folge darüber das Be⸗ 
ſtimmtere befohlen. Indeſſen muß man keine Gelegen⸗ 
heit verfiumen, die Sache bes Königs zu fördern. Er 
‚will nicht blos der Grafſchaft Friesland, fondern auch 
Andern, aus Gunft für die Generalftaaten, Sicherheit 
und Neutralität geflatten. Aber es fol dadurch Sr. 
Mai. kein Nachtheil erwachſen, und die Staaten würden 
wohl thun, wenn fie fich erklären wollten, in wie 
ferne fie die Freunde vertheidigen wollen, bamit nicht 
die Freunde des Könige in Gefahr gerathen. Übrigens 
bemerkt der König, daß ihm das harte Schreiben ber 
Staaten an Salvius und gleihfam die Drohungen 
fohe mißfallen, er wird Soldyes nie dulden und hätte 
vielmehr erwartet, diefelben würden eher Alles zur Fort⸗ 
führung, des befchwerlihen Krieges beitragen, als bins 
been, baß.ber Graf in Friesland für das gemeine Wes 
fen handle. Der König fprady. darüber öfter, ich fegte 
bie Schreiben auf, änderte und hoffe, S. Maj. werde 
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mie bie Befehle von feiher Hand unterfchrieben über: 
geben. Die Sache ift wichtig. Man ift eben auf 
die Fortfchritte des Königs eiferfüchtig. Wenn je, fo 
muß man jest alle Handlungen Aller beobadhten, der 
Generalſtaaten, bed Könige von Frankreich, ba bie 
Engländer mit dem Dänen, biefer mit den Hanſeaten 
und diefe auch mit dem Könige Böhmens Ihren Frieden 
gemacht Haben. Da Sie diefes Altes felbft wiffen, genligt 
die Andeutung. 

Nachſchrift. Der Kanzler wird heute von hier nach 
Um zuruͤckkehren über Würzburg und Frankfurt. Die 
Briefe an mih find noch nah Frankfurt zu fenden, 
von da nach Erfurt, fpäter vielleicht nach Hamburg. 


Kaumburg, 3/13. November 1632, 

Nachdem wir den Thuͤringer Walb zuruͤckgelaſſen, 
kamen wir glüdlih mit dem Heere bis biöher. Ad 
wir von Buttſtadt fortrüdten, kam Nachricht, man 
habe den Feind auf dem Wege nach Buttftadt gefehen. 
Diefe Nachricht gab Veranlaffung, daß der König hier 
und borthin Leute ausfchickte und das ganze Heer wäh 
rend des Vorruͤckens in Schlachtordnung ftellte. Das 
war beinahe in einem Augenblide gefchehen und ges 
waͤhrte einen fehr ſchoͤnen Anblick. Indeſſen erfuhr man, 
e6 fein vom Feinde nur zwanzig Reiterſcharen abges 
ſchickt geweſen auf Kundfchaft, wo wir wären. Als 
biefe erfannten, daß die Unfern näher wären, als fie 
geglaubt, flüchteten fie eiligft über die Saale und ent: 
annen. Nur wenige Kroaten wurden niebergehauen, 
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einige‘ gefangen. Am 31. Det. oingen wir uͤber die 
Saale und kamen hieher, wo man Berathung hielt 
und endlih ein Lager zu befeftligen befchloß, fowohl um 
Machricht Über den Bug des Feindes einzuziehen, als 
auch um ſich mit dem fächfifchen Heere defto leichter 
verbinden zu innen. Darauf erfahrt man, fo vie 
man vernehmen fonnte, daß die geſammte Macht des 
Feindes zwifchen Leipzig, Mörsburg und Halle fich 
ſammle; die Burg diefer Stadt aber Eonnte er, da bie 
Unfern ſich tapfer vertheidigten, nicht nehmen. Bet 
Weißenfels ift er uns am naͤchſten. Die Wachen find 
einander ganz nahe. Vom Kurfürften (zu Sachfen), 
dem Herzöge von Lauenburg und den Übrigen haben wir 
Briefe. Jene find zu Torgau, wo fie dem Wallenſtein, 
ber mit feinem ganzen Heere dahin trachtete, glücklich 
zuvorkamen und ihn fo von der Eibe abwendeten. Sept 
iſt die Hauptſache, daß wir und verbinden, was inners 
halb weniger Tage mit Gottes Hülfe gefchehen wird, 
um dann zu: verfuchen, was wir wahrſcheinlich audy 
allein nicht verweigern würden. Schon: längft wollte 
ih die Bedingungen (Artikel) :fenden, über welche man 
mit dem Könige Boͤhmens verhandelte, welche man 
bei der beſtaͤndigen Bewegung nicht abfchreiben konnte. 
Ry ſchicke fie nun mit dem Antwortfchreiben - Sr: 
Könige. Mai.*) Auch ich höre und vernehme .theils 
weife, role man andertwo und feldft in Deutſchland 
Uber die Pläne und Handlungen des Königs (in Schwes 


*) Bei Mofer abgedruckt. 
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ben) urtheilt. Aber man muß wohl bebenfen, daß er 
Vieles feiner Sicherheit wegen, Vieles ber Freunde und 
des Vaterlandes wegen thue, was bei Anbern. leicht 
eine andere Deutung finden könnte. Dahin gehört 
zuerft der augsburger Eid,”) dann die Rüdfiht auf 
Die Religion, Es ift aber unbilig, dab man biefes 
fo hoch nimmt, und ed mögen bie Nebenbuhler ber 
Macht des Königs fehen, daß fie nicht, indem fie dies 
ſelbe einzufchränten teachten, die zu ihrem eigenen Beſten 
vom Könige gefaßten Pläne mit ihrem Schaden vers 
eiteln, während er felbft bei dem gluͤcklichen Zuftande 
feines eigenen Reiches mit Gottes Beiſtand immer ſich 
retten kann. Sie würden einſt gewiß beklagen, baß fie 
bie unter einem fo großen Zürften ihnen gebotene Ges 
legenheit, das gemeine Weſen wieber aufzurichten, vers - 
nachlaͤſſigt; und diefe Gelegenheit würde nie wieder 
tommen. Das Meiſte von den Gerüchten, die man 
über die noch fehr zweifelhafte Ankunft in Belgien ver 
breitet, hat heute S. Mai. ſelbſt gelefen. Ich hoffe, 
feine Befehle find bereits an Sie gelangt. Mit dieſem 
fehidde ich neue, bie den Grafen von Berg betreffen. 
Er wuͤnſcht, daß biefe ernfilich betrieben werden, im 
Salle die Generalſtaaten zum Nachtheile ber Republik 
zu frieben beſchließen, und den Grafen zu vermögen, 
baf er das Heer entweder in Weltphalen oder zwifchen 
dem Rhein und ber Maas im juͤlichſchen Lande bes 





*) Wahrſcheinlich jener vielbefprodhene Eid, den die Bürger 
von Augöburg dem Könige jhwören mußten. . 


327 


halte und dann bie Sache weiter führe, worauf dem 
Könige die Mittel nicht fehlen werben, bie Angelegen: 
heit des Grafen nach feinen Werdienften zu verbeffern 
und ihn mit aller Macht zu fehügen. Unterdeflen muß 
man von den Staaten das Beſte erwarten. Ich vers 
. nehme mit Vergnügen, daß von Ihnen Paw wieder 
zum Könige. zuruͤckgeſchickt werde und biefer gut gefinnt _ 
ſei. Ich flehe zu Gott, daß er mit feinem Rath Alles 
leite den Unfern zum ewigen Ruhme feines Namens, 
und daß er ben mit fo vielen täglichen Seufzern ber 
Guten erfehnten Ausgang endlich) gluͤcklich herbeiführe. 
Ihm empfehle ih auch Sie eifrig. 

* * 


Hier enden die Mittheilungen des jüngern Camerarius 
an feinen Vater, gerade am Vorabende bes wichtigften 
Ereigniffes, und ich konnte weiter nichts von ihm uͤber 
den Fortgang bed ſchwediſchen Heeres auffinden. Das 
gegen kommen von andern Händen, theild im Original, 
theils in Abfchrift, folgende Mittheilungen in ber — 
lung vor uͤber 





Die Schlacht bei Lüben, 


1. 


Nachdem Koͤnigl. Maj. den 30. paſſato mit Ihrer 
Armee zu Naumburg angelangt und der Feind zu 
Weiſſenfels ſich befunden und es ſich anſehen laſſen, weit 
allda ein feſter Paß und er im Vortheil gelegen, als wann 
er Stand halten wollte, haben Ihre Maj. alsbald vor 
der Stadt Naumburg ein Lager und retranchement 
verfertigen lafſen, auf des Feindes fernere Intention ein 
wachendes Aug zu haben. Der hat ſich aber gleichſam 
fluͤchtig den 4. hujus zu Weiſſenfels weggemacht, zu⸗ 
vor aber Schloß und Stadt gepluͤndert und ſich nach 
Luͤtzen, zwei Meil von Leipzig, gewendet. Darauf K. 
Maj. alſobald den 5., drei Stunden vor Tag, zu 
Naumburg mit Ihrer Armee fi) aufgemacht, und ben 
Feind noch felbigen Tag und Nachmittag um zwei Uhr 
recontrirt, ihn auch durch Spielung ber Heinen Stüd 
zurüdgetrieben, etlich Volk erlegt und eine Stantara, 
darauf die. Fortuna und der roͤmiſche Adler gemahlt, 
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von bes Feindes Dragonern bekommen, welches man 


. auf unferer Selten vor ein gutes Zeichen gehalten, und 


hätte man noch ein Paar Stunden Zag gehabt, wäre 
der Feind meiftentheild ruinirt worden. Weil aber bie 
Nacht. und ein flarker Mebel Eugetaänt; ift es beider- 
ſeits ſtill worden. 

Koͤnigl. Maj. haben die ganze Nacht in Batalia 
zu Feld gehalten und Willens geweſen, den gluͤcklichen 
Anfang fortzufegen und den Feind zwei Stund vor 
Tag wieder anzugreifen. Es iſt aber wider Verhoffen 
ein dicker Nebel geweſen, daß nichts Sruchtbarliches aus: 


zurichten; mußten .alfo 8. M. des. heilen Tags, bis 


der Nebel von der Sonnen untergedruͤckt, erwarten. Hier: 
zwifchen hat der Feind bie Nacht durch an dem Floß: 
graben eine Bruſtwehr aufgeworfen und ſich in feinen 
Vortheil, .unfer zu erwarten, gelegt. Nachdem nun 
Könige. Mai. das Morgengebet duch Fabricium *) 
thun Laffen, und. der Nebel allgemady durch die Sonne 
vertrieben und fich zu einem fchönen Zag anfehen lafs 
fen, bahen. Sie alles Volt zu Roß und Fuß mit bes 
wegenden Worten veblich zu fechten ermahnet und zu 
den Schweden und innen gefügt: Ihe redliche Bruͤ⸗ 
der, haltet euch heute wohl; fechtet veblich vor Gottes 
Mort und euern König. Werdet ihr’s thun, fo werdet 
ihr's vor Gott und der Welt Gnad und Ehre haben. 
Ich wild euch auch redlich belohnen. Werbet ihr es 
aber nicht thun, ſo ſchwoͤre ich euch, daß euers Geheins 





*) Den Hofpzebiger. 
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in Schweden nicht foll wieber kommen. Zu ben Deus 
fen aber fagten J. M.: Und ihr redliche deutſche 
Brüder, Offiziere und gemeine Soldaten! Sch bitte 
euch alle fümmtlich, haltet euch manntich, fechtet redlich 
mit mir; woeichet nicht, wie id) denn mein 2eib und 
Blut euch zum Bellen mit auffege. Werdet ihr mir 
beiftehen, fo wird uns Gott hoffendidy den Sieg geben 
und werdet ihrs und eure Poflerität zu genießen haben. 
Werdet ihre es aber nicht thun, fo iſts um eur Ne 
ligion und euere Libertät gethan. 

Nah Solchem fasten I. Maj.: Nun wollen wie 
dran! Deß walt ber liebe Gott! Und ruft darauf mit 
heller Stimm und fprachen: Jeſu, Jeſu, Jeſu! hilf 
mir heute flreiten zu beines heiligen Namens Ehr; 
zogen alfo mit der ganzen Bataglia nüchtern und ohne 
zu fi) Nehmung Speife ober Trans auf den Feind, 
und führten 3. M. die Avantgardi felbften und ging 
zwifchen © und 10 Uhr Vormittag die Bataglia an, 
und ließ ber Feind um diefe Zeit die Stade Luͤtzen an 
zweien Orten in Brand fleden, damit wir ihm am 
felbigen Orte nicht einfielen. Dit dem ſchwediſchen 
blauen und gelben Regiment wurbe avancirt und fünf 
Schuͤß aus groben Stüden in den Feind gethan, wel⸗ 
her vor uns, dann wir nichts als das flache Feld hate 
ten, einen fünffachen Vortheil, als: den Floßgraben, 
die Bruftwehr, die Musquetirer, die Gurraffirer und 
dann das grobe Gefhüg, aus welchen er nad unfern 
5 Schüffen ein 80 wiederum auf und gethan. Gleich⸗ 
wohl haben fich die Unfrigen fo tapfer gehalten, daß 
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fie ihm den Graben und Bruſtwehr abgenommen, und 
zwifchen 12 und 1. Uhr fieben Stud Geſchuͤtz, noch 
etliche Bahnen und Cornet erobert und iſt bierzwifchen 
beiderfeitd (das) Treffen fo gar ernſtlich geweſen, daß 
viel Volks geblieben. 

Nachdem wir nun bie Stud gehabt, hat der Feind 
durch die Grabaten auf unfere Bagagi , melde zwar 
nur etlihe Wagen und Kutſchen geweſen, daun die ans 
dern alle zu Naumburg im Lager geblieben, einen An: 
fall thun laſſen, welche aber mit ziemlichem Berluft 
wieder zuruͤckgetrieben, doch dadurch unfere deutſche Rei⸗ 
terei, fo nicht allerdings heſtanden, in Confuſion ge: 
rathen; aber weil eben ein Nebel wieder eingefallen und 
der Feind ſolche Disordre daher nicht ſehen koͤnnen, 
welcher ſonſt, da er Solches inne worden, an einem 
andern Ort in uns fegen und mehrere Confuſion hätte 
anrichten mögen, enblich wieber in Ordnung gebracht 
worden. Alſo der Nebel uns meines Erachtens mehr 
nüglich als fchädlich geweſen. Neben Solchem feste 
der Feind wieder mit Macht in uns und nahm. uns 
die 7 Stud wieder ab, machte auch etliche Negimenter 
Gavallerie, fo zurädgewichen, zu nichte, auf welches 
bann das Treffen mit mehrerem Ernſt wiederum 
angegangen, und ward von Königl. Maj. wieder frifche 
MRegimenter, weil bie erfien vom flarfen Sechten ſehr 
ſchwach und matt worden, commandirt und angeführt, 
die fi dann fo ritterlich gehalten, daß nicht allein Die 
7 Stud Gefhhs, fondern auch noch 13 dazu | fammt 
der Munition zwiſchen 2 und 3 Uhr. dem; Feind mit 
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Berluft viel feines Volks wieder erobert, auch ſeine 
ganze Savallerie, ſonderlich die Curraſſirer meiftentgeils *) 
ihm geblieben und ber Reſt, außer drei Megimenter, fo 


bei den Windmühlen in einer Schanz fi gehalten, 


flüchtig werden wollen, auf welches wir vermeint, daß 
das Xreffen nun gethan fei, und wir die Victoria ganz: 
lich hätten, wie ed dann darauf "s Stunde das — 
ßen eingeſtellt und ſtill worden. 

Nach Solchem faͤngt der Feind wiederum an, * 
uns zu ſetzen, und wie man hernach durch die Gefan⸗ 
genen, auch von unſern Committenten zu Halle ſchrift⸗ 
lichen Bericht eingenommen, ſei Pappenheim eben um 
ſelbige Zeit mit etlichen Regimentern friſch Volks — 
weil er den Tag zuvor mit ſolchen auf Hall gezogen, 
ſelbige Stadt zu überfallen, aber von dem Friedland, 
bee nicht gemeint, daß mir ihn angreifen follten, eilend 


- wiederum contramandirt werben, — angelangt,. zu befs 


fen Ankunft. fih die Flüchtigen wiederum gefammelt 
und mit angefest, da dann wiederum ein folcher Ernſt 
bis in die Nacht hinein beiberfeitd im Fechten gewefen, 
da man nichts danm Donnern und Hageln aus Stuͤ⸗ 
den und Musqueten gehört, und ift dieſes letztere noch 
bärter, als das erſte gemwefen, doch endlich duch Gottes 
des allerhöchften gnaͤdige Hluf und Ihrer Fuͤrſtl. Gna⸗ 
den Herzogs von Sachfen Weimas. Heldenmuth ‚und 


) Diefes Wort ift von anderer Hand, und zwar, wie es 
fheint, von Demjenigen ald Beifag an den Rand gefrieben, 
der fi am Ende des — — 
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Tapferkeit, welche diesmal, weil Könige. Maj. im er: 
ften Xeeffen gefährlich verwundet, commandirt, den 
Sieg und Victoria auf unferer Seite gehalten und. ber 
Feind in der Naht um 9 Uhr mit Anſteckung feines 
Lagers, mit wenigem Volk, auch Dinterlaffung etlicher 
Bagagi,.. dreier Stud. Sefhüg, fo zr mitgenommen, 
aber .nicht fortbeingen Eönnen, feine Flucht auf Leipzig 
genommen, dem man wegen finflerer Nacht nicht fols 
gen Eönnen, weil man ſonderlich vermeint, er würde 
fteben. und . des 7. Morgens noch eines Angriffs er: 
warten. | 

- Wie nun biefes - eine herrliche uͤberaus große Vic⸗ 
toria und dem Allerhöchften nicht genugſam dafuͤr zu 
danken, dann auf des Feindes Seiten, wie die Gefan⸗ 
genen nusfagen, auch die Wahlftatt, da die Todten 
halb Mannes hoch über einander. gelegen, ausweiſe, zwei 
Deittheile feiner Armee, darımter auch Pappenheim 
ſelbſten, die -meiften hohen Offiziere geblieben und ge: 
queticht, die ganze Artillerie und Munition ihm abge: 
nommen, und der wenige Reſt in der Flucht: fo ift 
es doch wegen unferes glorwürbigften, allerchriftlichften, 
in :alfer Welt hochgepriefenen Königs Tod nichts zu 
achten, weil J. M. hochfeligen. Andenkens in. dem 
ernften*) Treffen erfilih. in den Arm, hernach hinten 
in den Rüden und Iegtlich mit einer. Piftol in (dem) 
Kopf geſchoſſen worden, alfo Shre heilige Seel dem 





5 Ganz deutlich heißt es hier im ernſten und oben im 
erſten Treffen. 
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Herrn Jeſu aufgeepfert und bei ben evangeliſchen beuts 
fchen Kurfürften und Ständen zur Erhaltung ber Mes 
ligion und Erlangung verforner Libertät Ihr Koͤnigl. 
Blut vergoffen und Leib und Leben vor fie zugefest. 

Auf unferee Seiten ift von hohen Offizieren Nie 
mand als Generalmajor Ißler, meines Wiſſens gebiies 
ben, doch Viele verwundet, darunter Kürft von Anhalt, 
Graf von Nilliß, Obriſter Windel, Obriſter Wilden: 
flein und Andere, aber nicht tödtfich verwundet, Wie 
viel aber eigentlich Volks bei und geblichen, kann man 
bis zum General Rentevoi noch zur Zeit nicht wiſſen; 
doch das fchmebifche blaue und gelbe Regiment zu Fuß, 
Herzog Bernhards, Zürften von Anhalt, Grafen von 
Löwenftein und Obriſten Brandenfteins zu Pfad haben 
den größten Schaden gelitten. 

Auf diefes nun haben Ihre Fuͤrſtl. Gnaden Herzog 
Bernhard als General, der die Armada nunmehr com⸗ 
mandirt, ſich mit dem Volk nach Weiſſenfels begeben, 
allda ein wenig zu raſten und Ihre Durchl. des Kurf. 
zu Sachſen und Herzog Georgen von Luͤneburg, welche 
bei dieſem Treffen gar nicht geweſen, mit ihrem Volk 
zu erwarten und die Victoria conjunctim zu profequiren. 
Der Allerhöchfte gebe feine Gnad, daß alle beutfche euanges 
kifche Kurfürften und Stände diefes Werk zu Herzen neh⸗ 
men, des glorwuͤrdigſten Könige Thaten und aufgefeßte 
Freu dankbarlich erkennen und bas angefangene heilige 
Merk, die Religion und Libertät betreffend, welches al: 
lerhöchft feligft Könige. Maj. ihnen gleihfam in bie 
Hand gegeben und auf einen feften Fuß gefest, künftig 
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mit. Zufammenfegung (von) Leib, Gut und Blut durch 
Gottes : Kraft vollends hinausfuͤhren. 

Bei. diefer Relation kann ich nicht vorbei, nachfol: 
gende Worte (zu erwähnen), welche hochſeligſte 8. Mai. 
oftmals und noch drei Tage vor der Schlaht zu Deren 
Dr. Fabricio in. Naumburg geredet: Mein Here Dos 
tor, die Sachen ſtehen alle wohl und gehet Alles nad 
Wunſch; aber ich forg, ich forg, weil mic Sedermann 
ſo fehr venerirt und gleichſam vor einen. Gott hält, es 
werde mich Gott einmat. flrafen. Aber Gott weiß; daß 
ed mir nicht gefällt. Nun, e8 gehe, wie es der’ liebe 
Gott: will, fo weiß ich, daß er die Sache, weil «8 zu 
feines Namens Ehre gereicht, vollends hinaus führen 
wird. Bis bieher verba Regis, 

Mer nur ein redlich evangelifch frifh Herz hat, 
wird diefe Worte betrachten und an feinem Ort auch 
dns Äußerſte auffegen und ſich gluͤcklich achten, dieſes 
hereliche Werk vollends hinaus zu führen. 

Diefes habe ich kuͤrzlich, der ich felbfi vom Anfang 
bis zum Ende dabei gewefen und biefem Treffen und 
Hauptſchlacht mit zugefehen, vernehmen können und berichs 
ten wollen. Und hat diefe blutige Schlaht 9 Stun: 
den lang gewährt, und iſt die Leipziger Schlacht gegen 
biefe nichts zu Achten. Achte mich auch an meinem 
wenigen Orte, wiewohl ich durch meines Könige Tod 
nicht wenig, fondern meinen Höchften Schag naͤchſt mei: 
nem Weib und Kind verloren habe, vor einen glüdfe 
tigen Menfchen, Tann ed Gott aud nicht genugſam 
verdanken, daß er mich durch diefen hochfeligften König 
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nicht allein aus meinem halbjährigen Erilio eweestet, ſon⸗ 
dern auch in deſſen wirklichen Dienft und in ein ruͤhm⸗ 
ich Officium gefegt, auch durch J. Maj. milde Gnade 
mid) allergnädiglt alfo bedacht, daß ih und die Mei- 
nige die Tage unfere Lebens Daffelbe nicht genusfam 
erkennen noch vergeffen mögen. Der Allechöchfte wolle 
meine allergnädigfte Königin und der Kron Schweben 
Raͤthen und Offizieren mit dem Gelfte des. Troſtes bei⸗ 
wohnen, damit fie wegen biefes großen Verluſtes und 
Schaßes ihres Königs und Herrn in chriſtlicher Geduld 
erhalten und Eöftliche Erquidung anderweits empfinden. 
Und wann man bedenkt, was vor ein Jammer, wann 
wir die Schlacht noch dazu verloren, darauf erfolgt 
(wäre), und wie der Feind mit uns procedist haben 
folite: koͤnnen wir uns befto gebuldiger finden und uns 
tröften, daß unfer König in dem hoͤchſten Grad mit 
unfterblihem Ruhm fein Leben gelaffen, dann er vor, 
in und nad) dem Tode fiegreich geweſen und geblieben. 
Deſſen hochſeligſten glorwuͤrdigſten Körper thut man 
noch mit der Armee führen, bis auf fernere Dispofi⸗ 
tion und Ankunft J. Excellenz bed Herrn Reiches 
kanzlers. 
Was nun weiters vorgehen mag, habe ich ferner 
zu berichten. Die koͤnigliche Kanzlei iſt nach Erfurt 
geführt, allda 3. Exc. des Reichskanzlers zu erwarten. 
Herr Sabtler aber folgt der Armen Dahin, geliebte 
Gott, morgen ih auch von hier verreiferi muß. 
-_ PS Be Beſchluß kommt Nachricht, dag der 
Seind Leipzig quittirt und das Schloß mit 200 Mann 
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befegt hinterlaffen, nehme feinen Marfch nach dem Ge: 
birg auf Zwickau, foll in’ großer Furcht fein *). 





II. 


Nachbem die Koͤnigl. Maj. zu Schweden vorgeſtrigs 
Tags erfahren, daß der Feind um Weißenfels aufge⸗ 


*) Dieſer Bericht war ohne weitere Angabe von Wem oder 
Woher (wahrſcheinlich das Original). Am Ende war von an⸗ 
derer Hand ein unleſerlicher Name beigefügt und dazu: 12. 
November 1632. Mit dieſem und den hier folgenden Berich⸗ 
ten vergleiche man dann die Erzählung der Schlacht im: „The 
swedish Intelligencer. At London 1634“, und feder Vorur⸗ 
tbeilöfreie wird fogleih das Romantiſche und Abenteuerliche 
und felbft die inneren Widerſprüche (man beadte nur die vielen 
Reden in diefer engliſch geſchriebenen Erzählung), fo wie die 
Einfachheit und Wahrſcheinlichkeit der hier mitgetheilten Berichte 
erkennen. Selbſt Geijer ſcheint jener englifhen Erzählung nicht 
ganz zu trauen.e Nach derfelben Fam ein Offizier oder Cava⸗ 
lier von des Zeindes Kuiraſſiren, der den König nur gar zu 
- wohl kannte und fein Aug auf Ihre Maj. geworfen, ald Die⸗ 
felbe ihr Gefiht gegen ihn gewendet hatten. Diefer Kuiraffir 
kam binter den König gerannt, wie er eben feinen Nüdzug 
machte, und mit der Piftole auf feinen Leib. „Dieſes ift der 
rechte Bogel,“ ſchrie er und ſchoß ihn zugleich durch den Leib, 
Aber dieſer Kuiraſſir, obwohl durch ſein Leben ſolches loͤblichen 
Königs Leben nicht konnte gebüßt werden, kam gleichwohl nicht 
ſo davon. Denn Luchau, des Herzogs von Lauenburg Stall⸗ 
meiſter, gab ihm auf die That die Letzt, damit alſo kein leben⸗ 
diger Menſch ſich rühmen möchte, daß er den König von Schwe⸗ 
den hätte umgebracht.“ So eine in der Sammlung befindliche 
Überſezung. Das engliſche Buch ſelbſt konnte id nicht bekom⸗ 
men. Mit dieſer Erzählung vergleiche man Khevenhiller XII. 
192: „auf dieſen ſchieße, denn dieſer iſt was Vornehmes“ und 
das unter VIII. folgende Schreiben hier unten. 


III. 15 
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brochen und felbigen Drt in Brand gefledt, find Sie 
mit Dero Armee bemfelben eilend gefolget, und beinahe 
an Lügen unvermerkt fortgeruͤckt, allda am Floßgraben 
den Feind mit Ernſt angegriffen, alfo, wann die Nacht 
uns nicht fo geſchwind überfallen, der Feind ganz ge: 
trennt worden ware. Darauf geftrigs Tags Ihre Mai. 
in Battaglia fort bis an Lügen geruͤckt, daſelbſt der 
Feind mit feiner ganzen Armee fich in der Eile geftel- 
tet. Ob er nun wohl vor unferee Ankunft allen Vor: 
theil einnehmen Tonnen, fo hat doch Gott der Allmaͤch⸗ 
tige, weil der Seind in großer Furcht und Unordnung 
gleichſam gemefen, Ihrer K. Maj. dermaßen beigeftan: 
den, daß dieſelbige beide Tage victorios geweſen, wie 
dann geſtern vor 10 Uhr Morgens bis in die Nacht 
die Battaglia continuirt. Endlich hat der Feind das 
Feld raͤumen, faſt alles Geſchuͤtz und dazu gehoͤrige Mu⸗ 
nitionwaͤgen verlaffen muͤſſen. Die Victoria iſt Uber: 
aus groß; General Pappenheim, Holde und viel Andere 
mehr auf des Feindes Seiten geblieben, Beninghaufen 
und fonft viel Vornehme gefangen. Es hat aber Shre 
Mai. das Unglüd auch mit (ge)troffen, indem dieſer 
tapfere Held fein Leib und Leben für Gottes heiligen 
Namens Ehre und zur Erhaltung ‚der deutfchen Liber: 
tät und Freiheit, fo (er) öfters ungefcheut gewagt hat, 
diesmal mit zwei Schüffen geführlic verlegt worden, 
und alfo in der That erwiefen, daß Sie Ihr König: 
liches Blut bei Gottes heiligem -Evangelio aufzufegen 
gerwillet, und find auch viel andere Herren und Caval⸗ 
liere verwundet worden. Unterdefien ift Herzogen Bern: 
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barden von Weimar Fürftl. Gnaden das Commando 
aufgetragen, und werben bie Eurfürftlichen fächfifchen und 
Herzog Georgen von Lüneburg Armeen, welche bei die: 
ſem Treffen nicht gewefen, heute auch zu uns floßen, 
und alsdann diefe herrliche Victoria im Namen Gottes 
vollends profequiet werben. Bei Abfertigung dee Brief 
befinden fich Ihre Könige. Maj. gefährlich matt. Der 
allmaͤchtige Gott ſchicke es nach feinem göttlichen gnd= 
digen Willen. Wie viel und wer auf beiden Seiten 
(ge)blieben, fol mit Naͤchſtem umftdändlich berichtet wer⸗ 
den. Dem. gütigen Gott fei wegen biefer überaus 
herrlichen Victorien ewiges Lob und Preis gefagt *). 


M. 


Je vous escrivis hier a la haste, croyant que les 
messages doint partir ce jour mesme, mais je viens 
d’en apprendre le contraire, Je serois tres ayse de 
Vous entrefenir sur la victoire obtenue, mais elle 
est si cherement acheste, que l’Alemagne s’y re- 
pantira a jamais, de l’aveir cherche a ce prix. Le 
Lundi dernier Monseig. attaqua l’arriere garde 


mesme par Papenheim et la poussa. Le lende- 


main le trouppes de 1l’Electenr de Saxe joignirent 


*) Diefer Bericht ift enthalten in einem gedrudten Blatte: 
„58. Ordentliche Wochentliche Zeitungen. 1632. (3wei Blätter 
in Bein 4.) Aus Naumburg vom 7/17. Novemb.”’ — Diefe 
Zeitung ſcheint von Frankfurt zu fein. 

; 1 5 * 
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nostre armee et on libra là battaille, ou quasi tous 
les chefs de part et d’autre furent blessez ou tuez. 
Le Roi blesse de trois coupe de mousquets, dent 
le lendemain mourut. Le Duc Monseigneur — 
prisonnier, mais secouru des nostres, et blesse au 
bras gauche. Le Duc Frans Albert de Saxe, et 
le. Prince Ernst d’Anhalt blessez, les collonels Trau- 
ihel, Wildenstein blessez et plusieurs d’autres, et plus 
de six mil hommes la pluspart d’Infanterie. Du 
coté de l’Ennemi Pappeaheim et Holken tuez, Wal- 
stein mort ou prisonnier *), Benfelt, Saxen (?) et 
Aldringer prisonniers, et le reste de l’armee, qui est 
fort peu de chose, enferme dans Leipsig , les Sue- 
dois ge sont obligez par serment de ne donner quar- 
tier a personne, Le chancelier qui ärriva hier en 
ceste ville s’en va tantost a l’armee **), 


IV. 


Mir zroeifelt nicht, das Gerücht werde nunmehr bie 
blutige Bataglie vor Lügen, allda von Morgen 9 Uhr 
an bis in die Nacht continuirlich gefochten worden, auch 
zu Euch gebracht und avifirt haben, daß wir zwar Gott 
Lob das Feld erhalten, des Feindes Stud und Muni: 


*) Später erfuhr man, daß diefer nicht der Feldherr felbft, 
fondern ein Namensvetter von ibm war. 


**) Dhue alle nähere Angabe. 
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tion genommen, babei aber unfer Haupt den glorwuͤr⸗ 
digften König verloren. Nun follte ich meine Schul: 
digkeit thun, und meinen ©. H. von folchem blutigen 
Treffen und Victorie umftändlich berichten; fo ift (aber) 
allerfeits folcheer Unmuth, daß vor dem Verluſt des 
Königs fi des Gewinns Niemand rühmen will. Sa⸗ 
gen Alle, daß das Treffen (un)gleich härter als vor Leip⸗ 
zig geweſen, und daß ber Feind zwar mit Hülfe ber 
Nacht und feines überaus vortheilhaften Poſto, da er 
hinter zwei Gräben geftanden, feine meiften Faͤhnlein 
und Standarten falvirt, im Übrigen fo zugerichtet ſei, 
dag er ſich mit der Flucht gegen Böhmen falviren müfs 
fen, und wenn unfere Sachen recht gefpielt werben, es 
mit ihn, fo Gott will, in Deutfchland gefchehen. Ap⸗ 
parentlid möchte er zu Zwickau einen Pofto faffen und 
des Gallas und Altringerd Truppen zu fich erfordern. 
Mir haben unfere victoriofe Waffen wieder in guter 
Drdre, und wird folhe im Namen Ihrer Maj. der 
Königin und ber Kron Schweden vom Herzog Bern⸗ 
hard zu Sahfen Weimar und dem Hern Major 
Kniphaufen geführt. Haben den Löniglichen Leichnam 
bei uns, conjungiven uns mit Kurfachfen *). 


*) Copia verträulihen Schreibens de dato Pega den 10. 
November ao. 1632. 
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V. 


Nunmehr iſt nach Gottes gnaͤdigem Willen allen evan⸗ 
geliſchen Chriſten in Deutſchland ein ſehr trauriger und 
hochbetruͤbter Fall zugeſtanden; denn heute 14 Tag war 
der liebe Koͤnig zu Schweden hoͤchſtloͤblichen Andenkens 
bei den Rencontre (2), das zwei Viertel Meilen Wegs 
von der Stadt auf einer ſchoͤnen Ebene, hielt vor mir 
und 3 zugeordneten Rathsperſonen, wegen gemeiner 
Stadt unterthaͤnigſt eingeladen, daß er ſich in die Stadt 
begeben wollte, dabei er ſich fo gut erzeigt, daB ich es 
ohne Vergießen heißer Thraͤnen nicht fchreiben Eann. 
Sagte, er hätte viel mit uns zu reden, wiſſe aber nicht, 
ob er perföntich bieher kommen möchte. Doch bald dar⸗ 
auf (ift er) gekommen, vor Herzog Wilhelms Quartier 
abgeftiegen und (hat) ihn in feiner Schwachheit befucht, 
hernach (ift er) nach feinem Lofament geritten, davor 
auf offenem Markt feine Gemahlin, fo felbigen Tags 
allhier angelangt, fammt dem Frauenzimmer ihn em⸗ 
pfangen. Diefelbe führte er die Stiegen hinauf in ihr 
Gemach, ift aber alsbald wieder herunter in das feinige 
gegangen, da ihm da viel Briefe, fo feine Leute vom 
Feind intercipirt, fürgezeigt worden. Hernach (hat er) 
Zafel mit der Königin und Herzogen Ernft von Weis 
mar gehalten, da Jedermann hineingelaffen worben ; 
doch bald (if er) wieder aufgeftanden und (hat) unter- 
ſchiedliche Schreipen verfertigen laſſen. Bu (in ber) 
Fruͤhe (hat er) von der Königin Abfchied genommen, 
biefigem ehrfamen Rath Audienz gegeben, darauf ein 
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ſchoͤne Red gethan, und waren fonft feine legten Worte 
biefe: Ihr wiffet, daß in menfchlichen Dingen feine 
Beftänbdigkeit, fonderlich aber im Krieg das Gluͤck we: 
gen der Sünden wankelbar if. Es koͤnnte ſich bald 
ein Unglüd und Unfall meiner Perfon halber zuteagen. 
Wann e8 gefchieht, fo bitte ich, ihr wollet wie ehrlichen 
redlichen Leuten gebührt, wegen meiner Gemahlin euch 
treu erzeigen, und thue euch hiemit gefegnen und Gott 
befehlen. Darauf eitt er fort und ift darauf Diens⸗ 
tags den 6. November das große Ungluͤck gefcheben, 
daß er bei dem harten Treffen (dergleichen bei Men⸗ 
[hen Gedenken nicht vorgegangen fein mag und bes 
Morgens von 9 Uhr an bis Abends 7 Uhr ges 
währt und fonft Gott Lob die Unfrigen eine herrliche 
Victorie erhalten, in die 20 ſchoͤne Stud, alle Muni⸗ 
tion und alle Bagagie erobert) tödtlich verwundet und 
Darauf Todes verblihen, als er zuvor eine überaus here: 
liche Rebe gegen etliche ihrer Perfonen gethan und ge: 
fagt, fie follten ihm dieſe hoͤchſte Ehre, die ihm begegnet 
wäre, daß er im Kampf und Streit für Gottes Wort 
fein Blut vergoffen und fein Leben eingebüßt, vergön- 
nen, fie auch ihres Theils ferner derwegen vitterlich 
ftreiten und. nicht auf ihn, der nur ein Diener gewe⸗ 
fen, fondern auf den Heren felbit fehen, der auch durch 
fie, wann fie einen rechten Vorſatz hätten, fein Merk 
herrlich hinaus führen würde. Er hätte, fo lang es 
ihm möglich gewefen und Gott das Leben ihm verlie: 
ben, ihnen und anderen hart gepreßten Evangelifchen 
treulich beigeſtanden, daB fie ihm verhoffentlich nichts 
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Boͤſes würden nachfagen tönnen. Die Gefchlagenen 
haben ſich nad) Leipzig retirirt. Datum Erfurt den 
11, November ao. 1632 *), 


VI. 
Aus dem koͤnigl. Schwediſchen Hauptquartier 
zu Rottenburg vom 18/28. Detober 1632. 


Geſtern iſt die Armada hie angelangt, heut gehet die 
Marche auf Aib, morgen auf Kitzingen, alsdann auf 
Schweinfurt zu Ihr. Koͤnigl. Maj. 


Aus Nürnberg vom vorigen Dato. 
Ihre Könige. Mai. find geftern Vormittag mit der 
ganzen Hofftatt neben dem Herrn Reichskanzler von 
binnen aufgebrochen, haben Ihren Weg . auf Karlsburg 
zu genommen. Es iſt wenig ſchwediſch Volk allhie 
verblieben. 


Aus Würzburg vom 19/29. d. M. 
Beide Ihre Majefläten kommen jegt zu Kißingen 
an, verbleiben heut allda, morgen gehet es nad) Schwein: 


*) Ohne nähere Angabe mit der Überſchrift: Extract 
Schreibens - auß Erfurt vom 11. Nov. ao. 1632. In einem 
Briefe aus Luͤttich mit der Überfhrift: Samueli Jansonio, dat. 
II. Idib. Decemb. 1632 wird der Tod Guſtav Adolfs ganz 
mit dem des Gpaminondas verglichen. 
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fur, Ihre Mai. die Königin folle eine su zu 
Wuͤrzburg verbleiben. 


Aus Naumburg vom 4/14. November. 

Verfchienen Donnerstag ift Ihr. Könige. Mai. zu 
Schweden mit der Armee anher gelangt, dann ber Feind 
es wieder verlaffen, wie auch andere Ort mehr, hält 
nun Leipzig, Freiberg und Zwickau befegt, und weil fich 
Sriedland, Pappenheim, Merode und Hold conjungirt 
und bis auf Weißenfeld liegen, man daher nicht weiß, 
was fie anfangen werden: alfo laſſen Shre Königl. Mai. 
nicht weit bie von der Stadt ein: Lager verfchanzen, 
haben an Proviant und Fourage keinen Mangel. 

Es hat zwar der Feind die Stadt Hall occupirt, 
weil aber das Schloß noch gehalten wird, verlaffen. 

Herzog Georg zu Lüneburg ift zu Torgau bei dem 
kurf. fähfifchen Voll, mit 2000 Pferden angelangt, 
werden eheftens zu uns flogen; alsdann dürfte man in: 
. nee weniger Zage Etwas vernehmen. Sonſt verhält 
ſich der Feind mehrentheild um Leipzig, Hall und Mer: 
feburg und hat der Herzog von Friedland mit feiner 
ganzen Macht einen Verſuch auf Torgau gethan, aber 
wieder abweichen müflen. 


Aus Weißenfels, 5. November. 
St Zeitung kommen, daß ber Feind von Weißen⸗ 
fels nach Lügen ſich begeben’ habe; iſt demnach ber Koͤ⸗ 
nig in voller Bataille mit der ganzen Armee dahin ges 


marchirt umd gefolgt. Wie wir nun an den Paß kom⸗ 
15 *% 
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men, bee auf biefer Seite gelegen, bat er fich zwar fes 
ben laſſen, auch (haben wir) anfangs eine Compagnie 
Krabaten getroffen, find aber diefelben meiftentheils ges 
blieben, und haben ihre rothe Standarte verlaffen, auf 
welcher auf einer Seite die Kortuna, auf der andern 
Seite ein Adler gemacht gewefen. Wie aber der König 
unter fie mit Studen angefangen zu fpielen, haben fie 
den Pag und ihre Quartier alle verlaffen, und ob fie 
zwar verfolgt worden, iſt jedoch die Nacht eingefallen, 
alfo daß wir im offenen Feld logiren müffen. 


6. ‚Rovember. 

Des Morgens in aller Fruͤhe find wir auf Lügen 
(ift ein eines Flecken, worinnen die Kaiferfchen fich 
einquartiet) in voller Bataille zugangen, wofelbft bie 
Kaiferfchen ſich häufig zwar präfentict und fehen laſſen, 
aber nichts geſchoſſen. Weil nun. der König nahe appros 
chirt, haben fie das Flecken Lügen in Brand geftedt 
an fünf unterfchiedenen Ortern, und fi auf eine Höhe 
hart nahe dabei, worauf drei Windmühlen ftehen, bes 
geben, Laufgraben und eine Schanze aufgeworfen und 
ift ein fchrediicher dicker Nebel aufgeftanden und einges 
fallen, daß man faft nichts weit von fich fehen können. 
Wie nun der König ſtark mit feinem Volt zu ihnen 
hinangefeßt (denn fie uͤbereilt worden und nicht vermeint 
gehabt, daß der König felbft, fondern nur Herzog Bernhard 
von Weimar vorhanden wäre), haben fie mächtig anfange 
unaufhoͤrlich mit Stuͤcken unter des Königs Volk gefpielet, 
worauf das Chargiren fortgegangen, Mittags um 11 Uhr, 
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‚welches continuiret bis in bie finftere Nacht, mit ſchrecklichem 

Schießen der Kanonen von beiden Seiten, da dann bie 
Kaiferfhen endlich gefchlagen, in die Flucht gejaget, 
daß fie das Feld verlaſſen müflen, und fih in aler 
Eil des Nachts nach Leipzig vetirirt. Der Kaiferifchen 
find bei 30,000, der Königfchen bei 18,000 geweſen. 
Es faget Jedermann und alle Offizier, daß das Leip⸗ 
zigſche Treffen dieſem bei Weitem nicht gleich fei, und 
noch nie ein fo fcharfes vorgegangen, als eben dieſesmal. 
Haben alfo die Königfchen die Victorie erhalten, und 
alle des Gegentheild, des Feindes, Artillerie und große 
Stüde, beren 18 und groß find, befommen. 

Bon beiden Seiten auf der Wahlſtatt ift viel Volk 
geblieben und Viele gequetfcht. Die Kalferfhen haben 
darauf Halle und Merfeburg quittirt und fich nach Leip⸗ 
zig begeben. Auf bee Papiften Seiten foll Pappen⸗ 
heim mit einem Musquetenfhuß todt gefchoffen fein; 
auf der andern Seiten ift Rex geblieben und zweimal 
gefhoffen worden. Und ob ich zwar den ganzen Tag 
der Schlacht beigemohnet, das Gefchrei aber kommen, 
daß eine Eonfufion unter dem Volt wäre, und die 
Keabaten hinten ein an zwei Seiten eingefallen, habe 
ich mich Abends nebſt Anderen in Sicherheit und nach 
Naumburg begeben. 


Aus Weipenfeld, 7. November. 
Iſt die Plünderung der Todten gefchehen, worauf 
die koͤnigl. Armee nach Weißenfels marchiret nebſt aller 
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Artillerie, wohin ich mich auch begeben, worauf das 
Werk noch beftehet. 

Herzog Bernhard und General Kniphaufen dirigi⸗ 
ren jetzo daſſelbe, welche wohl noch 5 Stunden nad 
erwähnten Fall gefochten und den Sieg erhalten, und 
vermerke ich fo viel, daß es im Namen, wie obenftehet, von 
Oxenſtiern wird continuirt werden. Was aber Weiters fürs 
genommen wird, ift noch ungewiß undin Geheim. Die ver: 
wundeten Offizirer find nebft Rege in Naumburg gebracht. 
Sch werde mich ehiſtes Tags, fobald ich ficher werde 
durchkoͤnnen, gönnt Gott, bei E. 5. ©. Derfelben uns 
terthänig aufzumarten , wiederum einftellen, werde aber 
nicht anders können, dann fo lange mich bei der Ar⸗ 
mee zu continuiren, in welcher Zeit mir €. 5. ©. 
onddig zu befehlen, wie ichs mit den bei mir vorhan⸗ 
denen Briefen zu halten, in Gnaden geruhen wollen, 
worüber Zeiger E. 5. G. Bote wieder zu mir. kommen 
(wird) und (was?) jegt allererft abgelaufen, wird er 
felbft berichten. 

Aus Erfurt, vom 19. November. 

Die Armeen conjungiren fih nun, find Willens, 
ben Feind zu verfolgen. Die Königin hat nunmehr 
das Ungluͤck erfahren, enthält fih von Allem. Gott 
tröfte und fldrke Ihre Maj. Bier eroberte halbe Kars 
taunen find hie eingebradyt, die übrigen theils bei ber 
Armee, theild nah Magdeburg geführt. 

Hiebei etwas Gedrucktes von Leipzig *). 





*) 66 lag nichts bei, wohl aber vermuthe ih, daß bier 


Aus. Berlin vom 1121. December. 
Die Königin zu. Schweden kommt heute nach Sar⸗ 
mundt, und morgen. anher, die koͤnigliche Leiche aber ift 
zu Spandau angelangt. 


Aus Leipzig, vom 15/25. dito, 
Ihre Excellenz der Here Reichskanzler ift nunmehr 
zu Sachſens Kurf. Durchl. Der Here General Knip: 
haufen und andere Obriften find verfchienen Mittwoch 
von binnen mit der ganzen fchwedifchen Armee nad) 
Zwickau, weil man vernimmt, daß der Feind fich das 
ſelbſt ftärke und Entfag erwarte *). 


vo. 


Sünftiger Here und Freund! 
Wiewohl mir nicht zweifelt, es werde bereit in allen 
Orten erſchollen ſein, was die juͤngſt angedeutete große 
Oppoſition im Kurfuͤrſtenthum Sachſen (wider aller 
Menſchen Gedanken und Verhoffen) vor wenig Tagen 
gewirket — fama enim malum, quo non velocius ul- 
lum — jebod hab ich nicht koͤnnen unterlaffen, dem 


der gedrudte Bericht unter V., den er in einem andern MS. 
Band fand, gemeint fei. 


*) Diefe bier (unter VI.) mitgetheilten Berichte fand id 


zerftreut und. auf mehreren Blättern geſchrieben; mande waren 
nod mit ber a an Gamerarius und mit dem Siegel 
verſehen. | 


. 
En — 
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Herrn Dasjenige, fo geflern und vorgefirigd Tags bei 
zweien unterfchieblichen nach einander allbiee*) ange: 
langten Poften und Curriren davon ſchriftlich ein- 
tommen , bienftlih zu berichten, und verhält fich bie 
Sache ungefährlich alfo. (Nun folgt eine Eurze und im 
Ganzen ziemlich undeutlide Nachricht über die Schlacht; 
darauf fährt Derfelbe fort: ) 

Ob nun wohl, eintommenen gründlichkem Berichte 
nach, dieſe herrliche Victorie die vorm Jahre durdy den 
König erhaltene Schlacht weit übertreffen foll, zumal 
weit des Feindes ganze Force darin beftanden und fein 
vornehmfted Haupt, nämlich ber Pappenheim, zugleich 
auf der Wahlſtatt geblieben; jedoch iſt hoͤchlich zu be⸗ 
Hagen und zu beteauern, baß diefer Löbliche und heroi- 
fhe König fein Leben auch dabei hat müffen einbüßen, 
und alfo diefe herrliche Victorie mit: feinem edlen Blut 
bezahlen, inmafen er dann nur 6 Stund lang, nad 
empfangenen drei Schüffen, aus einer Musqueten und 
zwei Piftolen (fintemal Er keine Rüftung angehabt) ges 
lebt und in des Herzog Wilhelms von Weimar Armen 
feliglih und fanft in Gott verfchieden, dem Er auch 
vor feinem Tod das Gen. Commando über feine ganze 
Armee übergeben und dabei befohlen, ben Feind vollends 
zu profequiren. Inmaßen gefchehen und barauf ale 
Obriſten in gewöhnliche Pflicht genommen worden. 


*) Zu Würzburg, wo fi damals der Reichskanzler noch befand, 
ber von bier aus ben Gonferenztag nah Ulm ausgeſchrieben 
hatte? Dder war derfelbe ſchon in Frankfurt? 
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Unter den Papiften, als welche bes Könige Tod weit 
höher, als den Verluſt der ganzen Kaiferlichen Armee 
aͤſtimiren, wird ohn allen Zweifel großes Frohlocken und 
Subiliren fein’, geſtalt dann verfchienen Sonntag zu 
Neuburg, Montags zu SIngoiftadt und Dienſtags zu 
Eichſtaͤdt allbereits viel Freudenſchuß gefchehen, unan⸗ 
gefehen fie der Orten nur einen Vorgeſchmack von des 
Könige Tod (nicht weiß ich durch was gefchöpften 
Wind) und fo viel Aviſen gehabt, als ob ber König 
zugleich bis aufs Haupt gefchlagen worden fel. 

Mie aber dem aller, fo iſt leichtlich zu erachten 
und leider zu beforgen, es werde biefer unzeitige und 
traurige Todesfall allerhand mutationes und gefährliche 
separationes ſowohl unter den evangelifchen Ständen 
ald auch unter den hohen Offizieren, als welche beider, 
feitö bisher fic, nicht wenig disguftirt befunden, und daher 
der Gegentheil durch allerhand Mittel und Weg, biefer er 
wünfchten Gelegenheit (fih) wohl wird bedienen und 
zu Nugen machen; caufiten deswegen dann Herr 
Reichskanzler Oxenſtern, fo wieder zuruͤck zur koͤnigli⸗ 
chen Armee in Meißen paſſirt, die Reichsſtaͤnde zu be⸗ 
ſtaͤndiger guter Vertraulichkeit und Zuſammenſetzung 
ſeines Theils zu erinnern und zu ermahnen, nicht un⸗ 
terlaſſen wird, und obwohl der juͤngſt angedeutete Gen. 
Kreistag zu Ulm allbereit ausgeſchrieben worden, hält 
man doc) dafür, er werde Eeinen Fortgang gewinnen, 
fondern anſtatt deffelbigen eine allgemeine Zuſammen⸗ 
kunft der fämmtlihen evangelifchen Stände im Reich 
nothwendig gehalten werde. 
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Sonft hat man aus Böhmen glaubwürbigen Be: 
richt, daß jene drei kaiſerlichen Offiziere, fo ao. 1618 
aus dem Schloßfenfter zu Prag herabgeworfen morden, 
nunmehr inmitteft auch mit Zod abgegangen. 

Um Nürnberg gefchieht noch täglic) von den Wie 
fpergern, Lichtenauern und Forchheimern durch Ausfälle 
großer Schaden und Plünderung auf ben Steaßen, wie 
denn vor wenig Tagen abermals 40 MWägen mit Ge: 
treid, fo von Gunzenhauſen herein fahren wollen, mit: 
fammt ben Suhrleuten und Pferden hinweggenommen 
und nah Wilfpurg geführt worden. Daher in 6000 
Mann aus allen Sarnifonen in diefe Revier commans 
dirt worden, geflaft etliche Plaͤtz und Örter, darunter 
Herrieden auch begriffen, zu occupiren, zu welhem Ende 
dann von hier aus die Motdurft an Pulver dahin ver: 
ordnet worden. Datum ben 16. Novembris ao. 1632, 


Guͤnſtiger u. ſ. w. 

Naͤchſt meinem vor acht Tagen gethanen Bericht 
laſſe ich dem Herrn hiebei einen glaubwuͤrdigen Extract 
Schreibens aus Erfurt*) zukommen, daraus er zum 
Theil die Confirmation -der jüngft in Meiffen wider 
die Kaiferifchen erhaltene Victorie, andern Theile auch 
etliche denkwuͤrdige Reden und Formalia, ſo Ihr. Kön. 
Mai. zu Schweden criftmildeften Andenkens gegen die 


*) „hatt man’ ift biebei von der Hand des Camerarius an 
den Rand bemerft. Jenes unter V. enthaltene Schreiben, daB 
aber nicht diefem Briefe beilag. 
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anwefenden koͤnigl. Perfonen kurz vor feinem Tod ge: 
-tban, zu vernehmen. Und bat man feither diefe fer 
nere Nachrichtung, daß Herzog Bernhard von Weimar, 
als er bei angehenden Treffen des Königs Tod von 
dem Herrn von Kniphaufen verfländigt worden, wie 
nämlich der liebe König von etlichen des Feindes Rei⸗ 
tern vom Pferd gefchoffen und von empfangenen Drei 
Schüffen auf der Wahlftatt geblieben — hab bemelde: 
tee Derzog darauf einen ſolchen Heldenmuth gefaßt, 
fprehend, nun wollte er auch fterben, und darauf den 
Feind, unangefehen derfelbe nicht allein ihm an Votk 
in triplo übertroffen, fondern auch überhalb dem Straßen: 
graben bei Lügen ſtark verſchanzt im Vortheil gelegen, 
mit aller Macht angegriffen und denfelben mit Verluſt 
“ zweier Drittheile feiner Infanterie (dann die Canallerie 
zeitlich ausgeriffen und alles Gefhüs, Munition und 
Bagagie im Stich gelaffen) bis nach Leipzig ſich rete⸗ 
riet, Darüber dann der General Pappenheim fammt 
mehreren andern hohen Offizieren, wie nicht weniger 
von des Königs -Seiten Obrift Ißler und Ob. Leutes 
nant Lambach (F) todt geblieben, auch 6 Obriſte ver 
wundet, darunter Ob. Wildenfteiner, und alfo in allen 
5 Megimenter ruinirt worden. Und wie berichtet wird, 
der Friedlaͤnder felbft einen Schuß in ben Rüden be: 
fommen haben fol. Ob er nun wohl das Schloß 
Leipzig mit 300 Mann befegt hinterlaffen, die Stadt 
aber quittirt und feinen Marfh auf Meiffen und Zwi⸗ 
dau genommen, hat ihn doch der von Weimar auf 
dem Fuß nad) profequirt und ihm allen Raub, fo er 
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in Franken, Meiften und Sachſen den Sommer über 
befommen, wieder völlig abgenommen, nicht zweifelnd, 
weil die Eurfächfifche und Lüneburgifche Armee nunmehr 
zu ihm gefloßen, fie werden conjunctis viribus den 
Feind bis in Böhmen verfolgen, weil im — 
thum Sachſen Alles ruinirt iſt. 

Sobald nun der Herzog in Bayern, mit 
Verluſt vielen Volkes in das Staͤdtlein Rain (ſo er 
mit 25 m Mann mehrentheils Landvolk belagert gehabt, 
bei eingefallener großer Kälte und wegen Ankunft bes 
Dfalzgrafen Chriſtian von Birkenfeld allerdings quitti⸗ 
ren muͤſſen) diefe Niederlage ber Kaiſeriſchen in Meife 
fen vernommen, bat er alfobald den Obriſten Altringer 
mit etlichen Regimentern gegen Eger commandirt, welche 
verfehienen Tag durch die obere Pfalz marſchirt. In⸗ 
mittelſt thun die Übrigen zu Wilſperg, Lichtenau, Neu⸗ 
mark und Rothenberg liegenden bayerfchen Garnifonen 
mit Plündern und Rauben auf dem nürnbergifchen 
Zerritorio noch täglich großen Schaden, fo die Schwes 
difchen, welche zum Theil zu und um Anfpach, meh: 
rentheils aber im Schwabenlande unter dem Grafen 
von Birkenfeld im Winterquartier Liegen, weiter Entle⸗ 
genheit halber nicht hindern Binnen. Sonſt prosperict 
der Feldmarſchall Goͤtz noch im Elſaß. So werden 
verhoffentlich die Frantenthaler gegen Empfahung der 
ihnen verfpeochenen Summe Geldes nunmehr auc 
ausgezogen fein, ohnangefehen ber liche fromme König 
in Böhmen (mit nicht geringem Betrauern aller feiner 
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Dienee und Unterthanen) den 19. dies chrifllih und 
felig in Gott zu Mainz verfchieden. 

- Die Königin zu Schweden (welcher eben die Nacht 
zuvor, als ihr Gemahl der König am folgenden Tag 
in der Schlacht umgekommen, eigentlich getraumt, wie 
er die Kron von feinem Haupt genommen und the 
aufgefegt hätte) iſt dermaßen über diefen traurigen un: 
verhofften Todesfall beſtuͤrzt worden, daß fie etliche Mat 
in eine Ohnmacht gefunten und ſich faft nicht tröften 
lafien wollen. Die befindet fich neben der koͤnigl. 
Kanzlei bis dato noch zu Erfurt, allda auch der Reiche: 
Tanzler von Frankfurt aus erwartet wird, fernere An- 
fiellung in Einem und Anderm zu machen. Datum 
23. Nov. 1632, | 


Bünftiger u. f. w. 

Hiebei laffe ich dem Herrn copiam vertraulichen 
Schreibens, fo biefer Tage von einem vornehmen koͤ⸗ 
niglihen Offizirer an einen guten Freund allhie ges 
fhrieben worden, zukommen”), daraus r zum Theil 
den Verlauf mit der Schlacht bei. Lügen und auf mas 
Fundament, fo der König felbft mit feinem Blut ges 
legt, das ganze Werk anjego beruht, mit Mehrerem zu 
vernehmen. ö 

Und dieweil hierauf Kurfachfen mit Beftalflung ber 
vornehmften Krlegsämter den Anfang gemacht und den 
Dbriften von Arnheim zum Generals Lieutenant, den 


*) Wahrſcheinlich das unter I. angeführte. 
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Herzog Franz Albrecht zu Sachſen aber zum Feldmar⸗ 
ſchall declarirt und beftättiget, desgleichen auf der ſchwe⸗ 
difchen Seite das Generalcommando (wie jüngft gemel: 
det) Herzogen Bernhard von Weimar neben dem Ge: 
neralmajor Kniphauſen (als welche nächft Gott den 
Dank und Lob, daß fie das Befte bei jüngft vorgegan- 
genem biutigen Treffen bei Lügen gethan haben) mit 
freiwilligem Gonfens Herzogs Wilhelm des älteren von 
Weimar aufgetragen, alfo hiedurch beiderfeits Die beforgte 
Competenz und aemulationes aufgehoben worden. Alfo 
fteht man in guter Hoffnung, es werde nunmehr Al: 
led defto fehleuniger und glüdlicher duch Hülfe. der 
Kron Schweden -fammt anderer Potentaten offerirter 
Affiftenz und vertrauliche Zufammenfegung der evanges 
lichen Stände im Reich fortgefegt werben. 

Der Eönigliche Leichnam wird bis dato zu Grimma 
in Meiffen von 2000 ſchwediſchen Soldaten bewacht, 
von bannen dürfte er nach Wittenberg und ferner nach 
Schweden geführt werden. Datum 7/17. December 
1632°),  . ° 


*) Diefe Driginalbriefe, noch mit dem Siegel verfehen, find 
ohne Drtönamen und ohne Angabe des Schreibers. Sie be= 
ginnen mit dem Borrüden Guſtav Adolfs-in Bayern, feinen 
von Würzburg oder Zranffurt aus geſchrieben, und tragen die 
Überforift: A Monsieur, Monsieur Dorville a la Haye. Bei 
einigen ift noch dazu gefegt: chez Monsieur l’Ambassadeur de 
Roy de Suede. Dorville war Präceptor des pfälzifgen Kur⸗ 
prinzen. Bieleiht waren aber dieſe Briefe unmittelbar dem 
Gamerarius beftimmt. 
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VII. 


Dagegen lautet ein Bericht des Kaiſers ſelbſt ganz 
anders. Derſelbe ſchrieb uͤber dieſe Schlacht, nach ei⸗ 
ner Mittheilung des Herzogs von Friedland, an den 
Pfalzgrafen fo: *) 

Über die Schlacht und den Ausgang be8 Treffens, 
das zwifchen Unferem Heere und dem des Königs_von 
Schweden am 16. diefes Monats in ber Umgebung 
von Leipzig geliefert wurde, glaubten Wir euch, mitthei⸗ 
len zu müflen, was Uns Unfer .... idee Herzog von 
Fridland durch feinen erften Adjutanten **) benachrichtet 
hat. Gott der Allmächtige hat mit feiner Hand nicht 
nur die Macht der Feinde, vöeldhe in den Eingeweiden 
des Meiches wuͤtheten, gefchlagen und zerſtreut, fondern 
der König von Schweden felbft fiel mit feinen Vor: 
nehmſten in der Schlacht, deffen Leichnam der Überbrin: 
ger dieſer Botſchaft ſelbſt gefehen hat, und die Sporne 
und das Schwert des Königs befinden fih unter ber 
Beute und unter den auf dem Schlachtfelde zuruͤckge⸗ 
laſſenen Gefhügen u. f.w. Gegeben Wien din legten 
Tage ded Monats November 1632 "). 


*) Paria literarum Ducis Fridlandiae ad Sacr. Caesar. 
Regiamque Mtem de conflictu cum Sueco ad Lipsiam. Anno 
1632 die 16 Novembris. Quae sua Mtas illustrissimo D. 
Palatino transmisit. Sollte der Brief wohl an Friedrich V. 
gerichtet gemwefen fein, um ihm die Niederlage feines Gönners 
zu melden ? 

**) per primarium ministrum et campestrem officialem. 


a) Am Ende war zu diefer Abſchrift gefhrieben: Ex his 
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Nicht blos die Gegner verbreiteten geflifjentlih Un. 
wahres über den Ausgang der Schlacht und über ben 
Tod des Königs; auch fonft gingen verfchiedene Nach: 
richten Über dieſes wichtige Ereigniß vom Schlachtfelde 
aus durch Deutfchland und durch Europa, wie ber erfte 
Schmerz daſſelbe auffaßte, ausmalte und die Sage oder 
eigene Ruhmredigkeit ")von Mund zu Mund es weiter ge: 
ftaltete. Sonderbar! daß ich Feine Zeile darüber von 
der Hand des jüngeren Camerarius auffinden konnte *). 
Daß aber die von mir mitgetheilten in die Camerari⸗ 
ſche Sammlung, und wahrſcheinlich vom Sohne felbft 


apparet, qua fide belli Duces ad Imperatorem de rebus belli 
referant. ’ 


b) Unter ſolchen Soldatenerzäßlungen gehört doch offenbar 
die Angabe bei Geijer III. 239, daß der Leichnam des Königs 
in der Naht nad dem Dorfe Meuchen gebracht worden fei, 
daß der Schulmeifter in verfelben Naht den Gotteödienft und 
einer der Krieger eine Leichenrede gehalten habe! Dahin gehört 
aud die Erzählung vom fogenannten Schwedenfteine, auf den 
Einige fo viel Gewicht legen, und Geijer jagt doch: ein in jes 
ner Schlacht verwundeter Reitknecht wollte nad feiner Genes 
fung mit Hülfe von dreizehn Bauern des Dorfes einen großen 
Stein an die Stelle wälzen, mo der König gefallen. Unter 
Seufzen und Weinen vermodten fie ihn aber nur bis dahin 
zu bringen, wo er (der fogenannte Schwedenſtein) jetzt liegt. 
Alein der rehte Plab, wo der König geftorben, foll vierzig 
Schritte weiter fein u. f. w. Eben fo wenig darf man wohl 
der Erzählung des Pagen Leufelfing glauben; man beachte nur, 
was Gualdo Privrato ſagt. — Wer aber den Erzählungen 
eines Reitknechtes u. f. w. mehr Slauben ſchenken will, al& 
meinen Angaben, der mag eb. 


*) Bielleicht daß die Schreiben an feinen Bater, welde dieſes 


wichtige Ereigniß fhilderten, von Hand zu Hand gingen und 
fo verloren wurden 
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aufgenommen wurden, möchte ſchon für ihre Wichtig⸗ 
keit und Slaubroürdigkeit zeugen. In der offiziellen 
. Anzeige vom Tode des Königs duch den Reichskanzler 
an den König in Dänemark*) und an Camerarius in 
Haag wird über bie Art des Todes nichts Näheres 
angegeben. 

Der. ältere Camerarius blieb auch nad) dem Tode 
des Königs in Haag, um ald Geſandter Schwedens 
für defien Beſtes und für die Kortfegung des Krieges zu 
wirken. Anfangs genog er auch die Gunft und das Vertrauen 
des Reichskanzlers Oxenſtierna im hohen Grades als 
aber alles Drängen, die Staaten zur Unterflügung und 
zum Antheile an dem Kriege ‚zu bewegen, vergeblich 
war: wurde der heftige und leicht reizbare Mann, ber 
fi) von fo vielen Seiten und zumas. in Deutfchland 
in feinen Entwürfen gehemmt und hintergangen fah, 
auch gegen den Geſandten mistrauifch und heftig. Am 
22. März 1637 erhielt ex den Befehl, fi nach Stod: 
holm zu begeben, um fich perfönlich von der Lage der 
Dinge in Schweden zu unterrichten und um Auffchüffe 
über Holland zu geben. Da er fich aber für eine fo weite 
und befchwerliche Reife zu ſchwach fühlte, fehlug. er feinen 
Sohn vor, der dann auch die Reife unternahm und ſei⸗ 
nem Vater bereitd am 6/16. Mai von Stodholm aus 
ſchreibt: Als ich bei dem Reichskanzler die Aufwartung 
machte, fagte er, e8 wäre gut, daß ich hieher gekom⸗ 


*) Bon Erfurt aus, den 1. Dec. 1632. Mofer patriot. 
Archiv VI. 193. 
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men, um von dem Zuſtande drunten Nachricht zu ges 
ben, daB man fehen möge, was zu thun. Die Re⸗ 
gierung babe für gut befunden, den Vater hieher zu 
rufen, weil fie vernommen, daß man fi in Unter: 
handlungen wegen einer Verbindung eingelaffen und ber 
Vater darin gegen den Befehl gehandelt. Man habe 
von ben Zoͤllen gefprochen, da doch die Staaten zu dem 
Kriege nichts gethan, fondern vielmehr Hinderung ein⸗ 
geworfen hätten. Er wolle nicht einmal bavon fpree 
chen hören uud man hätte auch nicht davon hören ſol⸗ 
In; man ſuche fein Vaterland nur zu verwideln. 
Hülfe zu begehren, wäre wohl eine Sache, aber Buͤnd⸗ 
niffe zu fuchen, wäre nicht rathfam. Wobei er etwas 
heftig wurde, aber bald ‚wieder ftill ſchwieg. Ich ante 
"wortete wenig und übergab die Schreiben, worauf der 
Kanzler fügte: e8 ftünde, daB Camerarius gute Dienfte 
zur Erneuerung der Allianz gethan. Das wäre wohl 
ein Werk, allein dabei noch die Frage, von wen es 
berrühre, wer den Anfang gemacht? Ich belehrte ihn 
‚ darüber, daß es von drunten gefchehen und nichts vor» 
gegangen, was nicht wohl wäre, und daß man von den 
Zöllen nicht mehr gefprochen, auch in den Unterhand: 
lungen nicht fortgefahren habe. Er fagte dann nichts 
mehr und gab nur zu verfichen, daß man das Buͤnd⸗ 
niß nicht ſuchen ſolle. Dann las er das Schreiben 
der Koͤnigin von Boͤhmen und fragte mich uͤber die 
engliſchen Sachen, ſagte: er ſehe, daß in Frankreich, 
England und anderswo nur ſchlaue Plaͤne gefuͤhrt wer⸗ 
den, bie auf keinen rechten Grund beruhen, und nus 
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dahin zielen, Schweden zu — — ı um as 
feinen Boethell zu behalten. — — — ’ 

Der Kanzler fragte, was der Plan Englands — 
ber Flotte bedeuten ſolle? Was davon fuͤr ein Nutzen zit 
erwerben? Was funfzehn Schiffe vermoͤchten, und wenn 
noch dreimal fo viel vorhaͤnden wären? Ich antwortete, 
dag die Verſtaͤndigen in den Miederlanden. ihre Hoff⸗ 
nung nicht darauf, fondern mehr auf. die Verbindung 
mit Srankreih und Schweben feßen, daß fie aber glaubs 
ten, es würde dem gemeinen Weſen erſprießlich fein, 
wenn nur England mit zu dem Werk gebracht würbe, 
Darauf fagte er, die Verbindung (Holands) mit Frans 
reich würde ſchwerlich getroffen werden, mit Schweden 
fange man es nicht recht an, und wenn England ſich 
gleich verbinde, fo werde es doch allegeit fuchen, wieder 
loszukommen, auch werde Spanien die englifche. Feinde 
fhaft nicht alt werben laffen, ſondern England befänfs 
tigen und betrügen. — Sch merke, man a ſchlechten 
Muth zu England. 


21. December. 

Das alte Vertrauen zu Camerarius wankte immer 
mehr; im Jahre 1639 wurde er aufs Neue, und im 
folgenden Jahre um biefelbe Zeit dringender und ernft- 
licher abgerufen, um in Stodholm zu erfcheinen. Da 
er die Reife nicht mehr unternehmen wollte und er uns 
ter den beitehenden Berhältniffen nicht mehr wirken 
Eonnte, legte er fein Amt am 21. Sanuar 1641 nieder, 
behielt jedoch den Titel eines fchmedifchen geheimen Ra⸗ 

III. 16 
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thes mit Gehalt und begab ſich nach Lepyden. Aus 
dann die Unterhandlungen in Muͤnſter und Osnabruͤgge 
begaunen umd das pfaͤlziſche Geſchlecht der Wittelsba⸗ 
her. keinen einzigen tücdtigen Vertreter feiner Sache 
batte, wendete ſich Karl Ludwig, der Kurprinz, an ben 
treueſten, Iangerprobten Freund feines Hauſes, an Lud⸗ 
wig Camerarius, und erſuchte ihn, ſeine Sache zu fuͤh⸗ 
ren. Dazu fuͤhlte ſich dieſer zu alt, er ſchlug ſeinen 
Sohn vor und dieſer unterhandelte darauf in Verbin 
dung weit Caſimir Streiff: von: Lömenflein, dem frühes 
yon pfalzzweibruͤckiſchen Rathe, und mit Dr. Meiſter⸗ 
lein, dem fimmern’fchen Rathe, um bie Wiederherſtellung 
bee pfaͤlziſchen Linie. Aus ihren Berichten fchöpfte- ich 
bei der Darfteilung der weſtphaͤliſchen Friedensverhand⸗ 
lungen *). Ludwig Camerarius begab fi) im Jahre 
1651 im Mai nach Heidelderg, mo er fchen im Octo⸗ 
ber deſſelben Jahres Sein Sohn Joachim ſtarb 
1687. se 


‘ 


) Siehe Bd. n. 


Sohann Georg, Kurfürft von Sachfen. 


Die Uneinigkeit und Eiferfucht der evangelifchen Für: 
flen, welche dem Feinde bisher fo üppig gewuchert hatte, 
und die nur durch das Anſehen und den überlege: 
nen Geiſt des Könige von Schweden in Schranken 
gehalten ward, brach nad, feinem Tode fogleich wieder 
offen hervor. . Der Kurfürft von Sachſen, von jeber 
das Spiel feiner Leidenfchaften, namentlich der Jagd und 
Trunkſucht, und feiner beftochenen Guͤnſtlinge, ſchien nur 
biefen günftigen Augenblick erwartet zu haben, ſich wieder 
vom gemeinfamen Bunde zu trennen, und unter dem 
Scheine feiner großen Liebe zum Frieden und fir das 
Wohl des deutfchen Vaterlandes, ſich dem Kaifer zu 
nähern. u 

As der Reichskanzler Oxenſtierna am 15. Decems 
ber 1632 in Deesden ankam und bie Berathung mer 
gen. der ferneren Handlungen begann *), zeigte fih 


*) Protokoll bei der Dreßdiihen Gonfereng- Zwei Folioblätter. 
Kurze Angabe der Berhandlungen theils lateiniſch, theild deutſch. 
16 *. 
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fhon der Wankelmuth des Kurfuͤrſten, der unter vielen 
Worten und Berheuerungen, wie fehr ihm das Wohl 
des gemeinen Weſens und Deutfchlandse am Herzen 
liege, feine wahre Gefinnung nicht verbergen Eonnte. 
Der Reichskanzler erklärte auf die geflellten Fragen, 
daß der Zweck des bisherigen Krieges allerdings der 
Sriede geweſen fei, nach dem der König für fih und 
feine Glaubensgenoſſen geftrebt hätte; daß Feine Anord: 
nungen für folch einen traurigen Kal, wie er fi 
nun wirklich ereignet, vom Könige gemacht worden 
feien; daß man aber den Krieg jegt muthig fortführen, 
ben Feind nach Böhmen verfolgen und ausdauern müfle, 
damit die Gegner nicht wieder ftolz ihe Haupt erheben 
und, wenn man die Verfolgung unterlaffe, ſogleich mer: 
fen Eönnte, daß man uneind geworben. Dagegen er 
klaͤrte der Kurfürft: den Krieg fortzufegen fei befchmwer: 
lich, die Mittel ermangeln bereits überall, das Gluͤck 
fei unbefländig, vom Könige keine Berfaffung getroffen 
und man folle die angebotenen Friedensunterhandiungen 
nicht zuruͤckweiſen. Noch babe er keine Naxhricht, Eeine 
Entfchliegung von den. andern. evangelifchen Ständen, 
habe ſich ihnen auch wegen Kürze der Zeit noch nicht 
‚mittheilen tönnen. Die Plane und Meinungen feien 
verfchieden, er wolle unfchuldig fein an dem Unglüd, 
dad etwa aus der Fortfegung des Krieges RER 
möchte. 

Vergebens entgegnete Orenflierna, daß feine Sie 
bensunterhandlung vom Feinde angeboten worden fei; 
vergebens flug er dann drei Mittel wor, durch twelche 





dem Werk zu ‚heifen ſei und aus welchen ber Kurfürft 
eines wählen follte: daß entweder das Directorium bei 
ber Krone Schweden, wie vorhin bei bem Könige, verbieie 
ben, dabei aber ein Senat (consilium formatum) fein 
folle, um das Werk fortzuführen, wie es die Billigkeit 
und der Nugen der inzelnen und insbefondere 
Schwedens erfordere, in befjen Händen ein großer Theil 
von Deutfchland ſei; ober daß jedes Heer für fich gebe, 
doch getreuliche und beftändige gegenfeitige Mittheilung 
gepflogen werde; ober daß der. Krone Schweden die bise 
berigen Ausgaben vergütet und fie mit Dont bes Wer⸗ 
kes entlaffen werdet), - 

Darauf erklärte der Kurfürft am 20. December: 
im Hauptwerke Eönne er nichts entfcheiden, ohne fi 
zuvor mit Brandenburg befprochen zu haben und Diefeg 
wegen der Erbeinigung, die er mit einem leiblichen Eide 
beſchworen. Sonft aber flimme er dafür, den Feind 
mit vereinten Kräften zu verfolgen; dabei erbiete er fich 
zu befländiger Mittheilung, wie aud) zur Friedensver⸗ 
mittelung. Bei ber gegenmwärligen Bebrängniß aber ſei 
des Volkes Wohl fein erſtes Biel. 

Heftiger entgegnete der Reichskanzler darauf: Zu 
foihen Wortverhandlungen, Werzögerungen und Form: 
lichkeiten ſei jetzt Beine Zeit; der Kurfürft, als ein 
Haupttheil des deutfchen Reiches, werbe wohl fo viel 
Macht haben, daß er fich nicht erſt bei feinen Nachbarn 





*) Diefe Angaben — ganz mit Dem überein, was Gei- 
jer mittheilt B. IT. ©. 275. 
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Maths erholen muͤſſe. Auf Brandenburg bürfe man 
ſich nicht berufen, diefer habe fich ſchon entfchieden und 
offen erklaͤt. Wenn folche Verzögerungen flatt finden, 
werde ber Feind unfere Plane nad feinem Belichen 
lenken, flatt daß wir es jest koͤnnten. Deſſen, was 
jegt vorgehe, habe er ſich nimmermehr verfehen, fondern 
vielmebe einer offenen Erklaͤrung, um danach handeln 
zu koͤnnen, zumal er feine Meinung fo aufrichtig mits 
getbeilt. Hätte er folches geahmet, wäre er wohl das 
von geblieben, und hätte fich fuchen. laflen, deſſen er 
mehr Ruhm und Ehre gehabt. Das jegige Verfahren 
fei fo, daß er davon ſchweigen wolle, damit bie Feinde 
es zum Schaden ber Sache nicht inne wuͤrden. Möge 
doch der Kurfürft bedenken, daß für ihn der König 
fein Leben gelaffen, da er ihm zur Hülfe geeilt. 
. Uber der Kurfürfl verharrte in feinem Wankelmuthe. 
Dann berieth ſich am 5. Sanunr- 1633 ber Reiches 
kanzler mit einigen Feldherren zu. Halle: Man hätte 
bisher zugewartet in der Hoffnung, Brandenburg und 
Sachſen würden fi) entfcheiden und bem gemeinen 
Weſen ferner günftig fein. Jetzt aber bürfe man nicht. 
länger mehr zaubern, fondern müffe mit Rath und 
That zur Sortfeßung bes Krieges wirken. ° Wohl ſchei⸗ 
nen bie Schivterigkeiten beinahe unuͤberwindlich, befon⸗ 
derö da Sachſen und Brandenburg nur mit Worten, 
nicht aber.mit Waffen fort wollten; boch. dürfe" man 
nicht ausfegen und die Zaudernden müffe man zwingen. 
Wie ſchnell die Befürchtung wegen Sachſens Ab: 
fall erfuͤlt wurde, zeigt fich in dem a 
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Bericht des H. Nikblai an Salvium *). 


Es ſchicken ſich die Sachen allhie, wo nicht zu die⸗ 
ſes Staates gaͤnzlichem Ruin, doch zu einer ertremen 
Gonfufion. Mein Herr weiß, daß der Kaifer immerdar 
feine Creaturen und Verraͤther dieſes Ortes gehabt, 
welche nach Außerftem Vermögen vorerft gewaltig weis 
derſtrebt, die Allianz‘ zwiſchen weiland unferm makel⸗ 
loſen Koͤnig und dieſem Kurfuͤrſten zu hindern; her⸗ 
nach als die Allianz wider ihr Verhoffen und Willen 
geſchloſſen war, haben ſie ſich nichts mehr laſſen ange⸗ 
legen fein, als den ihnen, neidenswerthen Siegeslauf 
Ihrer Koͤnigl. Maj. auf unterſchiedliche Weiſe zu ſuf⸗ 
flaminiren, indem ſie bei dem Kurfuͤrſten Eiferſucht er⸗ 
weckten, ihn ganz perplexr und rathlos machten, ja im⸗ 
merdar ſolche Conſilia gefuͤhrt, die mehr auf Zerbrechung 
als Erhaltung des Bundes und (der) Freundſchaft ger 
dient. Wie J. M. lebten, handelten fie aus Bagheit 
ſehr behutſam, mit hoͤchſtem Verlangen wartend nach 
einer Wendung, die denn geſchehen iſt. Nun macht 
man ihnen Angſt, man wuͤrde ſie lehren, wie gut fie 
e8 zuvor gehabt hätten, . fuchen nichts Anderes, als ſchein⸗ 
bare Vorwaͤnde, fih von uns zu fcheiben und mit dem 
Kaifer ſich zu verföhnen durch einen Particularaccord, 
weil ſie an einem ſicheren Univerſalfrieden zu verzweifeln 
beginnen. Die Vorſchlaͤge, ſo der Herr Reichskanzler, 
allhier juͤngſt anweſend, allein discursweiſe that, alle 


+) Salvius war fönehijger Geſandter am voſe zu Gopei 
hagen. Geijer M 140 ff. 
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feine Mane und Anordnungen macht man dem Sur: 
fürften verdächtig und verftcht fie dahin, als wollten . 
fih Se. Excellenz zum abfoluten Meifter und beflündi- 
gen Director in Deutfchland machen, welches man mit 
nachfolgenden Punkten will beweifen: 1) daß er nad) 
des Königs Tode fo viel Schenkungen und Privilegien 
auf Güter im Reiche beftätiget und noch dazu neue 
ausgegeben; 2) mit Kriegsmacht, da man ſich im Guten 
nicht ‚accommobirt hätte, ben nieberfächfifhen Kreistag, 
der in Lüneburg angefage war, hindern mollen, das 
body Eein Kaifer, ſagen fie, zu thun pflege, oder mit 
Mecht thun könne; 3) dem Herzog von Braunſchweig 
bie Werbung, die doch zu nichts Anderm abgefehen war, 
als zu feines eigenen Landes Vertheidigung, nicht geftatten 
wollen; 4) hat Se. Excell. nicht zugelaffen, daß Kurfachfen 
eine allgemeine Verfammlung der Ebangelifchen ausfchreiz 
ben folle, und doc) gleichwohl felbft 5) auf eigene Hand 
und ohne Wiffen und Beiſtimmung der Übrigen Foͤderir⸗ 
'ten dieſelbe ausgefchrieben; 6) dem Grafen von Thurn ein 
abſolutes Directorium über bie Kriege: und Staatsfa: 
hen in Schlefien gegeben. 
Dieſes müget man gewaltig auf, deutet Alles übel, 
vornehmlich was auf dem Convent zu Heilbronn zwi⸗ 
[hen Sr. Excellenz und den daſelbſt berfammelten Kur: 
fürften und Ständen, ihnen insgefammt und den fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten gehandelt worden. 

Man nahm vorerſt ſtill auf, daß hochbemeldete 
Fuͤrſten und Staͤnde nach des Reichskanzlers Beſtim⸗ 
mung nicht ſollten zuſammenkommen wollen, und wann 
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ſie gleich erfchlenen, daß der Bayer den Convent mit 
bewaffneter Hand verftörren folle, und da fie auch ſchon 
verfammelt wären, dennoch fo viel Häupter von fo vie 
lerlei Gefinnungen (humeuren) man unter einen Hut 
follte bringen tönnen und ſich vergleichen, fonbern daß 
fie unverrichtetee Sache wohl wieder von einander fcheis 
ben. Jetzo aber, nachdem fie vernehmen, daB Alles 
faft beſſer, als fie fich eingebildet, abgelaufen, und ſich 
nicht mehr im Stande befinden, den Effect auf ben 
einhelligen beilbronner Schluß zu hindern, Enirfchen fie, 
und finnen nur darauf, ein hinlängliches Gegengewicht 
gegen Die.zumege zu bringen, welche beren böfe Rath: 
fchläge und fchlechte Proceduren nicht billigen Eönnen; 
laſſen auch nicht undeutlic merken, daß fie nunmehr 
alle ihre Zuverfiht auf Dänemark fegen, meinend, ba 
fie es Eönnten zue Balance Eriegen, daß «8 nicht allein 
ein Äquilibrum thun folle, fondern auch emportiren bie 
anderen alle mit einander. Zu dem Ende hat der Kat: 
fer und dieſer Kurfürft, ohne Zweifel in verfchiebener 
Abfiht, die Friedensvermittelung Dänemark allein 
übertragen, welches ben anderen Königen und Potenta: 
ten verdeießet, befonderd Frankreich und Polen, welche 
auch durch anfehnliche Gefandte '(oratores) ihre Vers 
mittelung angeboten haben. Der Franzoſe aber wurde 
mit einer allgemeinen Antwort und mit höflihem Dank 
im Gurialftyl abgefertigt, und erwartet man nun täg- 
lich einen Gefandten Frankreichs, welcher der heilbron- 
ner Berfammlung beigewohnt. Der polnifhe ward 
ftattlich eingeholt zue Audienz, welche faſt eine Stunde 
16** 
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waͤhrte. Landgrafen Georgen zu Heffen fürftl. Durchl. 
haben ſich ſeit Weihnachten allhie aufgehalten und faft 
alle Tage reifen wollen, doch allezeit vom Kurfürften 
zuruͤckgehalten worden; zu was Ende, weiß ich nicht, 
als daß 3. 8. M. Kanzler und Rath mir oft geklagt 
ber die Langſamkeit und Refolution, fo fie hier gefun⸗ 
den, weshalb fie fo lange warten und bie Zeit. verges 
bens zubringen müffen. Ihre fürftl, Gnaden waren 


vor etlichen Wochen an: dee böhmifchen Grenze, vom - - 


Kaifer dahin verfchrieben, zu einer Conferenz mit zwei 
Eaiferlichen Commiffarien, dem Abt von Kremsmuͤnſter 
und dem von Queſtenberg. Was dafelbft gehandelt 
ift, kann ich nicht beffer repräfentiren, ald durch I. F. 
G. eigene mündliche Relation, gegen mid) gethan, als 
ih J. F. ©. zu Ihrer Wiederkunft gratulirt *). 

Alle Kriegsfachen hat man liegen laffen, man will 
furzum Frieden haben und machen. 

Des Friedländers Präparation iſt größer, als zuvor, 
Er nimmt allen Vortrath an Geld und Proviant, fo 
in des Kaiſers Erbland zu finden iſt; hatte alle Baifers 
lichen Hofdiener, keinen, ja keinen geheimen Math auss 
genommen, in große Gontribution gefegt, die er auf 
militairifhe Manier von Denen, fo zaubern, läßt aus⸗ 
preffen; dazu hat er juͤngſt feiner Armee 3 Monate 
Sold reihen laffen, welche er In drei Gros zu theilen 
vermeinet u. f. w. | 

Dat. Dresden, 24. Aptll 1633, 


*) Es lag nichts bei 
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Noch dauerte das Schwanken des Kurfürften einige 
Sabre, bis er fich endlich offen dem Kaifer hingab und 
den berüchtigten "Frieden zu Prag mit ihm fchloß, der 
bie Reformation im eigentlichen Sinne preisgab, wors 
auf fein Heer ſich alſobald auflöfete und ee ganz in die 
Gewalt des Kaiferd und der Sefuiten gerieth *). 

Gamerarius, der Vater, fchrieb darüber an Ruß⸗ 
borf: So erhellt denn offenbar, daß Gott dem Sachen 
erzurnt fei, der gegen feine Wohlthaͤter und Netter feis 
nes bloßen Privatnutzens wegen mit undankbarem Ge: 





*) Unter der Überfhrift: Notabilia beim prager Schluß 
wurde angegeben: 1) Mainz und Köln entgegneten, daß die 
goldene Bulle und die F. Gapitulatien, der freien Stände: Li⸗ 
bertät und Präeminenz auch dad Herfommen eine folde Macht, 
Zrieden ohne Wiffen und Beiftimmung der Kurfürften zu ſchlie⸗ 
fen , nicht geftatte. 2) Die Evangeliſchen reſervirten, daß. 
Sachſen fi die extraordinari und inter liberes status uner⸗ 
hörte Macht und Autorität genommen, einen Zrieden im Neid, 
fei er jo gut er wolle, ohne vorhergehende communication und 
avisation. mit den Ständen auf der evangelifden reftirenden . 
Seiten mit dem Kaifer und Gegentheil abzuhandeln und zu 
fließen, auch dazu noch eine gefährliche weitausfehende condi- 
tion anzunehmen, daß man nämlid) conjunctis cum Caesare 
viribus par force diejenigen Stände, fo den alfo genannten 
Frieden auöfchlagen oder ſich dawider fegen würden, wolle in 
ordinem redigiren. 3) Daß die anderen Kurfürften, Zürften 
und Stände fich felbft und simpliciter, als wann fie ſchuldig waͤ⸗ 
ren, zu balten, was Sadfen propria authoritate im Reich mit 
dem Kaifer verabſchiedet und veraccordirt, unter Sadfen ſtell⸗ 
ten, daß diefes das arbitrium pacis et belli Hätte. 4). Bran⸗ 
denburg ercipirte, daß die pfälzifhen Kinder nicht Fönnten mit 
gepfändeter Hand zur gütliden Handlung erfheinen; 5) daß 
man Franfreih und Schweden follte die Billigfeit anbieten, 
: ehe man zu den Waffen greife; Böhmen fei Fein Erbkoͤnigreich 
zu nennen, jene Stände nicht zu verlaffen u. f. m. 
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müthe das gemeine Wefen verkauft, bie Religion ber 
Proteftanten felbft der Willkür und dem Spotte ber 
Katholiken preisgegeben hat. Sein treffliches, wohlge⸗ 
ruͤſtetes Heer ift faft auf Nichts zufammengefchmolzen. 

Hugo Srotius klagt in einem langen Schreiben 
über die Uneinigkeit der Evangelifchen und findet Eeine 
andere Rettung, als daß wieder ein Mann aufftehe, ber 
wie Guſtav Adolf fie alle ſelbſt wider ihren Willen ver: 
einige und wie ein wahrer König über fie fchalte *). 

Das Benehmen des Kurfürften von Sachfen fett 
dem Anfange bes Krieges wird erklärt durch die Nach: 
richt de8 Andre Paul, pfälzifhen Geſandten in Brüfe 
fel, an Rußdorf *). Diefem fchrieb er am 24. De 
cember 1624: 

Ich mil bie ein großes Geheimniß fagen. Wit 
wiffen ganz gewiß, daß der Kurfürft von Sachfen dem 
Kaiſer einen leiblichen Eid geſchworen, fih nicht in bie 
Streitigkeiten zu mifchen, wenn man ihn indem Befig 
ber geiftlichen Güter laſſe. Diefes wiſſen wir erft ſeit 
Kurzem durch einen ganz zuverläffigen Mann. 


*) Bon Grotius finden fih nur wenige Briefe in der Gas 
merar. Sammlung. Unter einem Briefe deſſelben ſteht mit 
Bleiftift geihrieben: Gruterus petiit sibi mitti caeteras ad 
edendum. 1656. 


**) Driginalbrief in franzöfifher Sprade. 


ne Are 


Ra un um 


an. 


Verſchiedenes. 


I. 


Fuͤrſtlich vielgeliebter Wetter! 


Aus deinem legten Schreiben hab ich vernommen, daß 
du vermeineft große Urfach zu haben, dich in bes Kai: 
ferd Beſtallung zu begeben, welches ich will dahin ges 
ftellt fein lafien. Daß du dem Kaifer lieber dann mir 
gedenkeſt zu dienen, ift ganz fein Wunder, wollte Gott, 


es wäre fchon vor vielen Sahren angefangen. Die 


Auftündigung der Beftallung follte billiger etwas zeitis 
ger gefchehen fein, ehe und bevor bu mit dem Gegen: 
theil fo vertraulihe Communication gehalten. Ich wii 
vor diesmal unferes Discurfes, fo zu der Zeit, als du 
bei mir von damals König in Böhmen Gefandter was 
veft und mehrmals von Religionsfachen und anderen 
Händeln vorgefallen, nicht gedenken, fondern Alles dem 
allmächtigen Gott befehlen, der und Beide fennet und 
zum Beſten unfere Sefinnungen weiß, auch Alles zu 
feinen Ehren wohl hinaus wird führen koͤnnen. Der 








— — — — — — —* 
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Teufel durfte unſerm Erloͤſer und Seligmacher die ganze 
Welt weiſen und zuſagen, da er ihn anbeten wollte; 


warum ſollte er's nicht noch einem Menſchen vorſtellen 


duͤrfen? Befehle dich damit dem Richter über Alles. 
Dat. Wolfenbüttel den 7. Mart. 1626. 
Dein Vetter allzeit. 


I. *) 

Am verfloffenen Freitag warb in ber Wohnung des 
Cardinals Brandino, Decans ber Gardinäle, eine Ver⸗ 
fammlung gehalten wegen Gonftantinopel8 und Boͤh⸗ 
mend. Wegen Gonftantinopel® , weil der griechifche 
Patriarch mehrere junge. Griechen nach Holland gefchickt 


hatte, um fie in der Lehre Kalvins unterrichten und 


erziehen zu laflen, um duch fie auch in Griechenland 
den Kalvinismus einführen zu laffen, nachahmend Gre⸗ 
gor XIII. welcher, um die katholiſche Lehre im Norden 
auszubreiten, ebenfalls Erziehungsanftalten für die Ju⸗ 
gend gegründet hatte. Da nun der Papft darüber von 


den Katholiken in Holland Kunde erhielt, namentlich 
von dem Bifchof, der dort insgeheim fich aufhält, die 
‚ Hauptveranlaffung aber von den anderen- griechifchen 
Biſchoͤfen und Prälaten ausging, welche, obgleich fie den. 


Papft nicht anerkennen als Haupt in der Herrſchaft 
und Gewalt der Kirche, doch ihm den Vorrang in ber 
Würde zuertennen und mit ihm übereinftimmen in den 





*) Extratto d’una Consulta fatta in Roma nella congrega- 
tione di Propaganda fide alli 13 di Neremd; ‚1627. | 
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Artikeln, in welchen ee gegen bie Kalviniften und Lus 
theraner ift: fo nahmen fie in diefem Punkte ihre Zus 
flucht nach Rom, baß der Papft mit Hülfe derjenigen 
katholiſchen Potentaten, welche an ber hohen Pforte in 
Gonftantinopel ihre Gefandten halten, folchen Üben 
vorbeuge und mache, daß der Patriarch abgeſetzt und 
gezlichtigt werde, da er duch die Einführung einer 
neuen Lehre den Staat und das Dsmannifche Reich 
zu flürzen trachte u. ſ. w. 


II. 


An unfern geliebten Sohn Tobias Mathias, Pries 
ſter der Gefellfhaft Jeſu, Papft Urban VII. 
Geliebter Sohn! Unſern apoſtoliſchen Gruß 
und Segen! 
Der thaͤtige Eifer fuͤr das Wohl der Seelen, mit 
dem ihr ſeit ſo manchen Jahren im Weinberge des 


Herrn gearbeitet, fordert Uns auf, Eure Tugend zu 


ruͤhmen. Wahrlich, Wir find fehe erfreut zu hören, 
welche Mühe Ihr euch gebet, das apoftofifche Anfehen 
zu erweitern, und mit welcher Liebe Ihr wirket, um 
Allen Alles zu werden; daß Ihr, ein wahrhaft apoflos 
liſcher Mann, nach dem Beifpiele des großen Apoftels 
glaubt, mit Juden leben zu müffen wie ein Jude und 
mit Heiden wie ein Heide, um die Würde des apoſto⸗ 
lifchen Stuhles emporzubringen. Da Wir nun ent: 
ſchloſſen find, nach Großbritannien Unfern geliebten Sohn, 
den Grafen von Rofetti zu fenden, einen jungen Dann, 


DB 
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einen großen Eiferer für die Sache des Herrn in Unſe⸗ 
rer und bes apoftolifhen Siges, als Nuntius mit ber 
Gewalt eines Legaten a latere: fo glaubten Wir es 
Unferer apoftolifchen Sorge angemefjen, denfelben Euch 
zu empfehlen. Wir haben ihm deswegen befohlen, Euch 
bie Inſtructionen mitzutheilen, die ihm gegeben und 
unterzeichyet find von Unferm geliebten Sohn und 
Neffen Franz Barbarin, der römifchen Kirche Cardinal. 
Und Wir verlangen von Euch, daß Ihr ihn leitet mit 
Euerem Rathe und die Fehler und Irrthuͤmer verbef- 
fert,! in welche er feiner Tugend wegen leicht fallen 
kann, daß die Ehre des roͤmiſchen Stuhles bewahrt 
werde, kurz, daß Ihr ihm ein fchügender Engel feib. 
Mir hegen große Hoffnung, daß er, von Euch unter: 
flügt, der katholiſchen Kirche herrliche Früchte erzielen 
werde. Fahre nun fort, geliebter Sohn, die Werke ei- 
ned Evangeliften zu thun, Eräftige, ftärke, tröfte! Wir 
verzweifeln nit an Gottes Macht. Wie duch ein 
Weib die Autorität der Eatholifchen Kirche in jenem 
Inſelreiche untergraben und vernichtet tourde, fo wird 
fie nun durdy fo manche andere Weiber, Schülerinnen 
ber Geſellſchaft Sefu, in Nachahmung der trauen, die 
Sefu von Galilaͤa nachfolgten, in Kurzem wieder her: 
geftellt werden"). Ermuntere daher, daß fie in dem 


a) Sollte bier die Gemahlin ded Prinzen von Wales, bie 
franzoͤſiſche Prinzeffin, gemeint fein? Ihr nadhmaliges Betra- 
gen deutet darauf bin. Bel. B. L S. 355. 
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begonnenen Werke mannlich vorfchreiten und baß fie aus⸗ 


dauern u. f. w. Gegeben zu Rom bei St. Peter un: 
ter dem Siegel des Fifcherringes den 24. Mai *). 


*) Aus dem Englifhen ohne Angabe des Jahres. 


Wie kam Elſaß an Frankreich? 


Berichte des Georg Ehriftoph Freiherrn von 
Haßlang und des Dr. Krebs an den Kurfür- 
fien Marimilian von Bayern *). 


Eur. Kurf. Durchl. habe ich bei der vor. acht Tagen 
überfchichten Poft nicht fchreiben Eönnen, wie bes Gras 
fen von Zrautmansdorf Quartier tapezirt, weil folches 
bei dem erſten Beſuch noch nicht zugericht gemwefen, bes 
richte demnach, daß das Vor⸗ und Audienzzimmer mit 
nieberländifchen gewürften und ziemlich fchönen Tape⸗ 
reien bezogen, der Baldadhin ift von rothem und gelbem 
Damaſt, Zeppih und Seffel von grünem Sammt. 
Der Graf ift geftern nad) Osnabruͤgge verreift, die 
Schwedifchen zu fprechen, auch mit den Proteflirenden 
ſich zu unterreden, ob möglich, felbe zu befländiger Zu: 
fammenfisung mit den SKatholifhen und alfo insge⸗ 


*) Diefe folgenden Berichte find nich: aus der Gamerarifhen 
Sammlung. 


3 


fammet” zu Belhaltung mit Ihr. Kaiſ. Maj. zu vers 
mögen. Geſchieht es, fo wird hoffentlich das Friedens: 
werk merklich befördert, und Eönnen bie fremden Kros 
nen zu bilfigen Bedingungen gebracht werden, wie fich 
denn die Franzoͤſiſchen bereits beffer, als vordem, herbeis 


laſſen. Da nun bie gefammten Stände tapfer mit 


Ihr. Kaif. Maj. halten, fo ift an einem guten Aus⸗ 
Hang diefer Friedenshandiungen nicht zu zweifeln. — Bes 
ſtaͤtigung, daß die Holländer von den Portugiefen aus 
faft ganz Braſilien gejagt worden, was den Spaniern 
trefflich zu Statten kommt. Auch fonft geht ed den 
Holländern übe. Münfter, 15. Dec, 1644. 


Maximilian an die Abgefandten nach Münfter. 
Sie fohen -trachten, daß ja. der. frankfurtifche Depu⸗ 
tationstag.*) aufgelöft werde und ale Kreife ihre Abge⸗ 
orbneten zum allgemeinen Friedenswerk nach Muͤnſter 
fenden. „Es erſcheint je mehr und mehr, daß bie. Kaĩ⸗ 
ferlichen aus Verleitung der Spanifchen keine rechte Luſt 
zum Frieden tragen, welcher doch dem bi. roͤm. Reich 
hoch vonnoͤthen.“ Dahin foliten fie auch. bei .feinem 
Bruder, dem Kurfürflen von Köln, und. bei Anderen 
trachten. „Wir wollen aber nicht gem den Namen 
haben, dieſes Vorſchlags Emm zu * Mauͤnchen/ 
18. HE Zu ae 
» Auf dem der Kaifer mit den Ständen hs deutſchen Kar 
En er wollte, 


P] ” 
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, Antwort. 


Sie wollen bei Würzburg und Köln und Anderen 
dahin. wirken. ° Wegen der böfen Wege Eönnen fie 
aber fo bald nicht nach Würzburg gelangen. 21. Dec. 


Nah Münfter. 
Vorſchriften, wie ſie ſich gegen die franzoͤſiſchen, den 
venetianiſchen u. ſ. w. Geſandten in ihrem aͤußeren 


Benehmen zu verhalten haben. Welche Foͤrmlichkeiten! 
3. Der. .1644.. - Ro | 
Bon Münfter. 

Ste fein in Würzburg gewefen, bee Bifchof fei 
ganz .mit dem Kurfürften einverftanden, habe fchon von 
anderer Seite erfahren, daß die Spanter nicht zum - 
Frieden geneigt: darum follten alle Kurfürften und 
Stände die fpanifchen Raͤnke abwenden, um den Frie⸗ 
ben zu erlangen... Er wolle Alles aufbleten, baß bie 
Kreiſe zu fuͤrderlicher Abordnung nach Muͤnſter fchreis 
ten. Der Tag in Frankfurt werde ſich ſelbſt aufloͤſen, 
wenn Bayern ſeinen Geſandten abrufe, ohnedies ſeien 
ſchon Mehrere abgedeiſt. „Bon Ihr. Fuͤrſti. Gn. find 
wir an der Thuͤr Ihres Zimmers empfangen und beim 
Abſchied bis dahin begleitet worden, Sie haben aber 
bei Ertheilung der Audienz die rechte Hand genommen, 
gleichwohl ift mein des von Haßlangs Seffel gegen ben 
Herrn Bifhof über gerade geſtanden; als man aber 
zur Zafel gefeflen, find Ihre F. ©. dero Seffel gleich 
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zugamgen imb ben oberen Ort eingenommen, mir aber 
dem von Haßlang ben zweiten Ort gegeben, fo ich kei⸗ 
nes Wegs verhindern oder ändern können; den andern 
Zag aber haben wir es durch ben Oberfchultheiß fo 
glimpftic, es hat fein koͤnnen ... erinnern läffen, wor⸗ 
auf wir biefe Antwort erhalten: Ihre F. G. oder ihre 
hochloͤbliche Vorfahren Hätten niemal den oberen Ort 
ober bie rechte Hand den kurfuͤrſtlichen Geſandten ges 
laffen, dann haben wir nicht mehr bei Ihrer F. G., 
fondern & part im Zimmer die Mahlzeiten eingenom: 
men” u. few. Würzburg 27. Dec, 1644, 


Nach Muͤnſter. 

Maximilian freut ſich äber ‚die. Zuſtimmung des 
Biſchofs. „Daß du der von Haßlang den von dem 
Biſchofe gefuchten Vorrang geahndet und dich zur Ber: 
bütung mehreren Präjudices der Hffentlichen Tafel ente 
balten, daran iſt gar recht und wohl. geidehen. . - . 
Wenn du wieder nad Würzburg bommſt, fallt du dich 
vorher deines weitern Verhaltens halber bei. Uns gehor⸗ 
famft anfragen.” Münden, 4. San. 1645. 

Nach Muͤnſter. | 

Sie follen ſich gegen die franzöfilchin' ‘und. fpanie 
Shen Gefandten fo betragen, „bavon beide Theile, fon: 
berlich die Franzoſen, zu Beinen ungleichen Gedanken 
Urſache Haben Sinnten‘. :.Die Abſendung baverifchen 
Kriegsvolkes nach Boͤhmen follen‘ fie'gegen die Franzd⸗ 
ſen entſchuldigen mit dem Draͤngen des ‚Kalfere und 


dem V. ruͤden Zerfienfohe. Münden, 11. Jemuas 
1645. 


Bericht 

aus: Fraukfurt, 3. Ian. 1645. Sie haben ihe An: 
bringen dem Kurfürften von Mainz, der bier refidire, 
yorgebracht, aber nur allgemeine Antworten erhalten umd 
nichts erfahren können, weswegen Der kaiſerliche Secre⸗ 
tair Schroͤder hier geweſen. | 

Nachſche. Der Kucfürft von Mainz fei endlich 
einverflanden. mit. ihrem - Herrn. Secretair Schröber 
fei vom Kaiſer abgeorbnet, um bie Gefinnung des von 
Mainz zu erforfhenz; auch der Kaifer fei zum Trieben 
geneigt, meine aber, dad Friedenswerk merde buch Zus 
fammenberufung eines Reichstages gefördert. 


Nach Münfter. 

„Ihr ſollt mit euerm Einzug m Muͤnſter fchleunig 
verfahren und keineswegs auf die Kurbenndifchen war⸗ 
ten ober mit ihnen einziehen, wie nicht weniger das 
zum Erſten für emch- beflellte Logament und nicht 
das andere, welches ber verftorbene fpanifche Ambaſſa⸗ 
deur Bapatta vorher innegehabt, beziehen.” München, 
18. San. 1048. 


| Bericht. u 
Wir haben die Sache an Koͤln gebracht; Die Bäche 
antworteten, fie möchten von Bayern erfahren, wis der 
ag In Frankfurt aufzuloͤſen ober zu verfchieben feiz 


doR bie uͤbrigen Tuͤrſten und Stände . ober: Kreife Ihre 
Sefandten zu ben, Haupttractaten ſchicken, fei.geführlich, 
weil diefelben auf Erörterung der Religionsbefchwerden 
dzingen werden. Wir redeten zu, daß Köln Alles zum 
Frieden aufbieten ſollte, weil der Meichefeinde immer 
mehr würben und ſich alle Kriegslaſt auf Bayern und 
ſterreich wäßen würde. . Es waͤre gut, wenn der 
Keieg jetzt geendet würbe,. ba die Katholiken fi) noch in 
ziemlicher Poſtur befinden, damit men nicht von allen 
Kräften. komme, und baß nicht dem deutſchen Meich 
das Soc der Sklaverei aufgebürbet werde, mas bie 
fremden Kronen beabfihtign. Man folle alle Privat: 
bedenken aufgeben. Dan folle jegt nur mit den Frem⸗ 
den. haubain, die inneren Angelegenheiten könne man 
ſpaͤter ausmachen, gute Maß und Drdnung dazu gebe 
des prager Friedensſchluß. Waffenſtillſtand, Friebe iſt 
nochwendig vornehmlich bei dem Galaftfchen *) uͤblen Zus 
ſtande. Bonn, 9. San. 1845. 
Bericht. 

Da Frankreich, Spanier und Venedig fie nicht ale 
* wahre Gefandten und Ercellenzen anerfenne, wolle Haß: 
lang in Ham, Krebs aber in Münfter verharten, und 
von da aus berichten. Ham, 21. Jan. 1645. 


An bie Gefanbten. 


Misbilligung, daB fie ſich von einander trennen 
wollen. Ihr ſollt miteinander —— der an 


r es ‘ 
F 


9 de⸗ Anführer des kaiſerlichen Hereia. 
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Teufel durfte unferm Erlöfer und Seligmacher die ganze 
Melt weifen und zufagen, da er. ihn anbeten ‚wollte; 
‚warum follte er's nicht noch einem Menfchen vorftellen 
dürfen? Befehle dich damit dem Richter über Alles. 
Dat: Wolfenbüttel ben 7. Mart. 1626. 

| Dein Vetter allzeit. 


I. *) J 

Am verfloſſenen Freitag ward in der Wohnung des 
Cardinals Brandino, Decans der Cardinaͤle, eine Ver⸗ 
ſammlung gehalten wegen Conſtantinopels und Boͤh⸗ 
mens. Wegen Conſtantinopels, weil der griechiſche 
Patriarch mehrere junge Griechen nach Holland geſchickt 
hatte, um ſie in der Lehre Kalvins unterrichten und 
erziehen zu laſſen, um durch ſie auch in Griechenland 
den Kalvinismus einführen zu laſſen, nachahmend Gre⸗ 
gor XIII. welcher, um die katholiſche Lehre im Norden 
auszubreiten, ebenfalls Erziehungsanſtalten fuͤr die Ju⸗ 
gend gegruͤndet hatte. Da nun der Papſt daruͤber von 
den Katholiken in Holland Kunde erhielt, namentlich 
von dem Biſchof, der dort insgeheim ſich aufhaͤlt, die 
Hauptveranlaſſung aber von den anderen griechiſchen 
Biſchoͤfen und Praͤlaten ausging, welche, obgleich ſie den 
Papſt nicht anerkennen als Haupt in der Herrſchaft 
und Gewalt der Kirche, doch ihm den Vorrang in der 
Wuͤrde zuerkennen und mit ihm uͤbereinſtimmen in den 





*) Extratto d'una Consulta fatta in Roma nella congrega- 
tione di Propaganda fide alli 13. di Novemb. 1627. - 
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Artikeln, in welchen er gegen bie Kalviniften und Zus 
theraner ift: fo nahmen fie in diefem Punkte ihre Zus 
flucht nach Rom, daß der Papft mit Hülfe derjenigen 
katholiſchen Potentaten, welche an ber hohen Pforte in 
Gonftantinopel ihre Sefandten halten, folchen Übeln 
vorbeuge und mache, daß der Patriarch abgefegt und 
gezuͤchtigt werde, da er durch. die Einführung einer 
neuen Lehre den Staat und das Osmanniſche Weich 
zu flürzen trachte u. ſ. w. 


II. 


An unfern geliebten Sohn Tobias Mathias, Prie 


ſter der Geſellſchaft Jeſu, Papft Urban VIH. 
Geliebter Sohn! Unſern apoſtoliſchen Gruß 
und Segen ! | 
Der thätige Eifer für das Wohl der Seelen, mit 
ben ihr ſeit fo manchen Jahren im. Weinberge bes 


Heren gearbeitet, fordert Uns auf, Eure Tugend zu 


rühmen. Wahrlich, Wie find fehe erfreut zu hören, 
welhe Mühe Ihr euch gebet, das apoftolifche Anfehen 
zu erweitern, und mit welcher Liebe Ihr wirket, um 
Allen Alles zu werben; daß Ihr, ein wahrhaft apoftos 
liſcher Mann, nach dem Beiſpiele des großen Apoftels 
glaubt, mit Juden leben zu muͤſſen wie ein Jude und 
mit Heiden wie ein Heide, um bie Würde des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles emporzubtingen. Da Wir nun ent: 
fchloffen find, nach Großbritannien Unfern geliebten Sohn, 
den Grafen von Roſetti zu fenden, einen jungen Dann, 
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einen großen Eiferer für die Sache des Heren in Unſe⸗ 
ver und des apoftolifhen Siges, als Nuntins mit ber 
Gewalt eines Legaten a latere: fo glaubten Wir es 
Unferer apoflolifchen Sorge angemeflen, denfelben Euch 
zu empfehlen. Wir haben ihm deswegen befohlen, Euch 
bie Inſtructionen mitzutheilen, bie ihm gegeben und 
unterzeichnet find von Unferm geliebten Sohn und 
Neffen Sranz Barbarin, der römifchen Kirche Cardinal. 
Und Wir verlangen von Euch), dag Ihr ihn leitet mit 
Euerem Rathe und die Fehler und Irrthuͤmer verbef: 
fer! in welche er feiner Jugend wegen leicht fallen 
kann, daß die Ehre des römifhen Stuhles bewahrt 
werde, Eurz, daß Ihr ihm ein fehügender Engel feib. 
Wir hegen große Hoffnung, daß er, von Euch unter: 
flügt, der Eatholifchen Kirche herrliche Früchte erzielen 
werde. Fahre nun fort, geliebter Sohn, die Werke ei- 
nes Evangeliften zu thun, Eräftige, ftärke, tröfte! Wir 
verzweifeln nicht an Gottes Macht. Wie durch ein 
Weib die Autorität der katholiſchen Kirche in jenem 
Inſelreiche untergraben und vernichtet wurde, fo wird 
fie nun durch fo manche andere Weiber, Schülerinnen 
der Gefelfchaft Iefu, in Nachahmung der Frauen, die 
Jeſu von Galilia nachfolgten, in Kurzem wieder her⸗ 
geftelle werden"). Ermuntere daher, daB fie in dem 


a) Solte bier die Gemahlin des Prinzen von Wales, die 
franzoͤſiſche Prinzeffin, gemeint fein? Ihr nahmaliges Betra⸗ 
gen deutet darauf Hin. Bel. B. I. ©, 355. 
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begonnenen Werke mannlich vorfchreiten und daß fie aus: 


dauern u. f. w. Gegeben zu Rom bei St. Peter un: 
ter dem Siegel bes Fifcherringes den 24. Mai *). 


*) Aus dem Englifhen ohne Angabe des Jahres. 


Wie kam Elfaß an Frankreich? 


Berichte des Georg Ehriftoph Freiheren von 
Haßlang und des Dr. Krebs an den Kurfür- 
ſten Marimilian von Bayern *). 


Eur. Kurf. Durchl. habe ich bei der vor. acht Tagen 
überfchickten Poft nicht fchreiben Eönnen, wie des Gras 
fen von Trautmansdorf Quartier tapezirt, weil folches 
bei dem erſten Beſuch noch nicht zugericht gemwefen, bes 
richte demnach, daß das Vor⸗ und Audienzzimmer mit 
niederländifchen gewürkten und ziemlich fchönen Tape⸗ 
teien bezogen, ber Baldachin ift von rothem und gelbem 
Damaſt, Teppich und Seffel von grünem Sammt. 
Der Graf iſt geftern nad) Osnabruͤgge verreift, die 
Schwediſchen zu ſprechen, auch mit ben Proteflirenden 
ſich zu unterreden, ob möglich, felbe zu befländiger Zu: 
fammenfigung mit den SKatholifhen und alfo insge⸗ 


*) Diefe folgenden Berichte find nid: aus der Camerariſchen 
Sammlung. 
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fammt” zu Belhaltung mit Ihr. Kaiſ. Maj. zu vers 
mögen. Gefchieht es, fo wird hoffentlich das Friedens: 
were merktich befördert, und Eönnen die fremden Kros 
nen zu billigen Bedingungen gebracht werben, wie fich 
denn die Seanzöfifchen bereits beffer, als vordem, herbei⸗ 
faffen. Da nun bie gefammten Stände tapfer mit 
Ihr. Kaiſ. Maj. halten, ſo iſt an einem guten Aus⸗ 
gang dieſer Friedenshandlungen nicht zu zweifeln. — Be⸗ 
ſtaͤttggung, daß die Holländer von den Portugieſen aus 
faft ganz Brafilien gejagt worden, was den Spaniern 
trefflich zu Statten kommt. Auch fonft geht es ben 
Holändern übel. Muͤnſter, 15. Dec, 1644, 


Morimilian an die Abgefandten ‚nach. Münfter. 

Sie fohen trachten, daß ja. der. frankfurtifche. Depu⸗ 
tationstag *) aufgelöft werde und alle Kreife ihre: Ahıgen 
orbneten zum allgemeinen Friedenswerk nach Münfter 
fenden. „Es erfcheint je mehr und mehr, daß die. Rats 
ferlichen aus Berleitung der Spaniſchen Eeine redyte Luſt 
zum Frieden tragen, welcher doch bem di. roͤm. Meich 
hoch vonnäthen.” Dahin :follten. fie auch. bei ſeinem 
Bruder, dem Kurfürften von Köln, und. bei Anderen 
trachten. „Mir. wollen aber nicht gern den. Namen 
haben, dieſes Vorſchlags — zu PR Münden, 
18. > 1644, Re CE: 


op 


*) Auf dem der Kaiſer mit den Ständen de deutſhen Er 
—— ——— — 
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" Antwort. 


Sie wollen bei Würzburg und Koͤln und Anderen 
dahin, wirken. Wegen der böfen Wege koͤnnen fie 
aber ſo bald nicht nach Wuͤrzburg gelangen. 2i. Dec. 


Nach Muͤnſter. 


Vorfchriften, wie fie ſich gegen die franzoͤſiſchen, den 
venetianifchen. u. ſ. w. Geſandten in, ihrem aͤußeren 
Benehmen zu verhalten haben. Welche Foͤrmlichkeiten! 
3. Dec. 1644. | 

Bon Münfter. 

Slie fein: in Würzburg geweſen, der Biſchof fei 
ganz .mit dem Kurfürften einverftanden, habe Tchon von 
anderer Seite erfahren, daß bie Spanier nicht zum 
Erleben geneigt: darum follten alle Kurfürften ımb 
Stände bie fpanifchen Raͤnke abwenden, um den Frie⸗ 
ben zu erlangen.. Er wolle Alles aufbleten, baß bie 
Kreiſe zu fuͤrderlicher Abordnung nad Münfter fchreis 
ten. Der Tag in Frankfurt werde ſich ſelbſt auflöfen, 
wenn Bayern feinen Gefandten abrufe, ohnebiss feien 
fhon Mehrere. abgereiſt. „Bon Ihr. Fuͤrſti. Sn. find 
wir an der Thuͤr Ihres Zimmers empfangen und bein 
Abfchied bis dahin begleitet worden, Ste haben aber 
bei Ertheilung der Audienz die rechte Hand genommen, 
gleichwohl ift mein des von Haßlangs Seffel gegen ben 
Heren Bifhof über gerade geflanden.s als man aber 
zur Tafel gefeffen, find Ihre 5. ©. dero Seſſel gleich 
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zugamgen. imb den oberen Ort eingenommin, mie aber 
dem von Haßlang den zweiten Ort gegeben, fo ich Hei: 
ned Wegs verhindern oder ändern können; den andern 
Tag aber Haben wir es durch den Oberfchultheiß fo 
glimpftich es hat fein Binnen ..: . erinnern läffen, - wor⸗ 
auf wir diefe Antwort erhalten: Ihre: G. oder Ihre 
hochloͤbliche Vorfahren Hätten niemal den oberen Ort 
oder die rechte Hand den kurfuͤrſtlichen Gefandten ges 
Inffen, dann haben wir nicht mehr bei Ihrer F. ©., 
fonden à part im Zimmer die Mahlzeiten eingenom⸗ 
men’ u. f w. Wuͤtzburg 27. — "1644, 


Nach Münfter,. — 

Maximilian freut ſich über die Zuſtimmung des 
Biſchofs. „Daß du der von Haßlang den von dem 
Biſchofe geſuchten Vorrang geahndet und dich zur Ver⸗ 
huͤtung mehreren Praͤjudices der oͤffentlichen Tafel ent⸗ 
halten, daran iſt gar recht und wohl: geſchehen... 
Wenn du wieder nach Würzburg bopzmiſt, ſallſt du dich 
vorher deines weitern Verhaltens halber bei. Uns gehor⸗ 
famft anfragen,” Münden, 4. San. 1645.. 


Nach Muͤnſter. 


Sie ſollen ſich gegen die franzoͤſiſchen?: und * 
ſchen Geſandten ſo betragen, „davon beide Theile, ſon⸗ 
derlich die Franzoſen, zu keinen ungleichen Gedanken 
Urſache Haben koͤnnten“. Die AWſendung bayeriſchen 
Kriegsvolkes nach Boͤhmen ſollen fie‘ gegen ‚bie Franzo⸗ 
fen: entſchuldigen mit dem Draͤngen des Kaiſere und 


denn Verruchen Snchenfohnt. Münden, 11. "Januar 
1645. F 


| Bericht 2 
aus Frankfurt, 3. Ian. 1645. Sie haben ihr Ans 
bringe dem Kurfürften von Mainz, der hier refibire, 
vorgehracht, aber nur allgemeine Antworten erhalten und 
nichts erfahren innen, weswegen der kaiſerliche Seere⸗ 
tair Schroͤber hier geweſen. 

Nachſchr. Der Kuerfuͤrſt von Mainz fei endlich 
einverſtanden mit. ihrem - Herrn. Secretair Schröber 
fei vom Kaifer abgeordnet, um die Gefinnung des von 
Mainz zu erforfhenz; auc der Katfer fei zum Frieden 
geneigt; meine aber, daB Friedenswerk werde durch Zus 
fammenberufung eines Reichstages gefoͤrdert. 


Rah Muͤnſter. 

„Ihr ſollt mit euerm Einzug m Münfter ſchleunig 

verfahren und keineswegs auf die Kurbrandiſchen mars 

ten oder mit ihnen einziehen, wie nicht weniger das 

zum Erſten für euch beſtellte Logament und. nicht 

das andere, welches ber verflorbene fpanifhe Ambaſſa⸗ 

deur Bapatta vorher innegehabt, Beziehen.” ae 
18. Jan. 1648. 


> Bericht. 
"Bi haben die Sache an Koͤin gebracht; die Bäche 
antworteten, fie möchten von Bayern erfahren, wie der 
Zas in Frankfurt aufzuloͤſen ober zu verfchieben ſei; 


daß bie uͤbrigen Fürften und: Stände. ober Kreife ihre 
Sefandten zu ben, Haupttenctaten ſchicken, fei gefährlich, 
weil biefelben auf Erörterung der Religionsbefchtwerden 
dringen werden. Wir rebeten zu, daß Köln Alles zum 
Frieden aufbieten ſollte, weil, der Meichefeinde immer 
mehr würden und fih alle Kriegslaſt auf Bayern und 
ſterreich mwäßen würde. . Es. wire gut, wenn ber 
Krieg jetzt geendet wuͤrde, da die Katholiken fi) noch in 
ziemlicher Poſtur befinden, damit. man nicht von allen . 
Kräften. komme, und daß nicht dem deutſchen Meich 
das Joch der Sklaverei aufgebürbet werde, was die 
fremden Kronen beabfichtigen. Man. folle alle Privat: 
bedenken aufgeben. Man ſolle jegt nur mit den Frem⸗ 
ben. hambels, bie inneren Angelegenheiten Eönne man 
fpäter ausmachen, gute Maß und Ordnung dazu ‚gebe 
des prager Friedensſchſuß. Waffenſtillſtand, Friede iſt 
nothwendig vornehmlich bei dem Galaftichen *) uͤblen Zus 
ſtande. Bonn, 9. San. 1045. 
Bericht. 

Da Frankreich, Spanier und Venedig ſie nicht als 
wahre Gefandten und Excellenzen anerkenne, wolle Haß: 
lang in Ham, Krebs aber in Muͤnſter verharren, und 
von da aus berichten. Ham, 21. Jan. 1645. 

An die Geſandten. 

Misbilligung, daß fie ſich von einander trennen 

wollen. Ihr foht miteinander hinein ziehen, eder außen 





2). Dam Anfübeer des keiſerkchen Keecca. 


364 


bleiben. Klage. uber bie durch die Poſt verfpätete Anz 
Eunfe ihrer Berichte. Münden, 8. Febr. 


Bericht, 
Krebs ift in der Stile in Münfter geweſen, ber 
Biſchof von Osnabruͤgge hatte ihm eine Kutſche mit 
zwei Pferden entgegengeſchickt. Dieſer rieth aber, er 
folle ſich wieder zuruͤck nach Ham begeben, weil er doch 
in keiner oͤffentlichen Eigenſchaft noch in Muͤnſter ſein 
koͤnne. Die Verhandlungen gehen noch Muͤn⸗ 
ſter, 24. Jan. 


Bericht. 


- Bitte, baß fie die Wohnung bes ehemaligen ſpani⸗ 
— Geſandten beziehen duͤrfen, da fie zur Herrichtung 
berfelben ſchon viel Gelb ausgegeben umb: bie erſte ges 
miethete Wohnung zu Bein if. — Noch keine Ent: 
fheidung, wann fie feierlich einziehen Eönnen. Der ve: 
netianifche Gefandte fährt mit zwei Kutfchen zu 6 Pfer⸗ 
den; da aber ben Lurfürftlichen Gefandten vor jenem 
ber Rang gebühre, muͤſſen fie ſich darauf gefaßt ma⸗ 
hen. — Überall Zaubern, kein Vertrauen. Man folle 
ſich ruͤſen, um ben $einden ben Frieden abtrotzen zu 
koͤnnen. Ham, 28. Jan. 


„Nach Munſter. 


„Es iſt — ‚ wenn Ihe von dem apoſtoliſchen 
Nuntius und ben Laiferlichen Sommiffarten, fo wie von 
den Kurkölnifchen eingeholt werdet; allein wißt Ihr gegen 


885 


Diejenigen, welche euch die gebührende Ehre nicht erzei⸗ 
gen, gleichfalls die Gurialien einzuftellen und euch allen 
Verhandlungen mit ihnen zu enthalten.” — Marimis 
lian befteht auf der Wahrung der duferen Würde: 
,„Es iſt nicht ein fo fehlechtes Ding um bie kurfuͤrſt⸗ 
liche Würde, wie bie fpanifchen u. ſ. w. Gefandten fi 
einbilden möchten; denn anderer Hoheiten, Vorrechte zu 
gefchweigen, find nach Abfterben eines Kaifere während 
bes Bwifchenreiches Pfalz (jest Bayern) und Sachen 
Reichsvicare und Hat ein jeber in feinem Diſtrict eben 
die Gewalt, welche ber Kaiſer felbft hat. Wer ihnen 
alfo ihre Würde flreitig machen will, greift Die Kaiſer⸗ 
liche Hoheit felbft an. — Haßlang iſt und foll Prinr 
cipalgefandter fein, Krebs iſt ihm blos beigegeben und 
fol gegen ihn den gebührenden Reſpect tragen.“ Muͤn⸗ 
chen, 15. Febr. 


Bericht. 

Von den koͤlniſchen Geſandten haben ſie erfahren, 
Spanien und Hſterreich wolle den Krieg fortſetzen, und 
doch wiſſe kein Menſch, woher die Mittel nehmen, 
Ham, 4. Februar. 


Bericht. 

Sie rathen noch einmal, Bayern und der Kaiſer 
ſollen ſich waffnen, da dann die fremden Kronen Be⸗ 
denken tragen werden, wenn ſie die Kriegsverfaſſung 
ſehen, in den pfaͤlziſchen Sachen ſchwere Zumuthungen 
zu machen, vielmehr zu hoffen, fie wuͤrden — Ur- 

III, 
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fache haben, die Pfalzgrafen ſelbſt zur Vernunft zu 
bringen, bamit fie fi unterwerfen und mit Dank ans 
nehmen, was ihnen durch Fürbitte kann erhalten mer: 
ben. Ohne ſtarke Bewaffnung fcheint bei den Aus⸗ 
wärtigen mit Nugen nicht viel zu verrichten. Indeſſen 
fol man gegen fie mit Complimenten, Offerten und 
Entfhuldigungen fortfahren. Ham, 11. Zebr. 


Bericht. u 

Endtih haben fie ihren feierlichen Einzug in Muͤn⸗ 
fter gehalten. Über denfelben war lange berathen und 
Alles auf das Kleinlichfte beflimmt morden. Dann 
folgt die Befchreibung der Beſuche und Gegenbefuche, 
ihres Empfangzimmers; „der Baldachin tft von blauem 
Sammet und mit blauen feidenen und güldenen Franzen 
befest; diefe haben wir nicht anbefohlen, fondern der Bis 
fchof von Osnabrügge angegeben.” Münfter, 23. Februar. 


Nah Münfter. 


- Sie follen mit dem venetianifchen Geſandten be 
hutſam verfahren in Betracht, wann es zu ben pfälzie 
[hen Zractaten komme, er viel ſchaden könne. Auch 
gegen Andere follen fie fi freundlich benehmen. Ge⸗ 
gen den venetianifchen Geſandten follt ihr euch in Uns 
ferem Namen. erbieten, dag Mir nach Derftellung des 
Friedens willig und bereit gegen den Türken, den all: 
‚gemeinen Feind ber Chriftenheit, Unfere alten: tapferen 
Kriegsvoͤlker zur Rettung und. Unterflügung der vene⸗ 
tianifchen Republik, was und wieviel fie begehren und 
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nöthig haben werden, in ihre Dienfte uͤberlaſſen wollen. 
Münden, 8. März. 


Bericht. 

Der Nuntius hat geäußert, er habe von dem in 
Paris, dag noch Feine Hoffnung zum Waffenſtillſtand 
fei. — Fortfegung der Ercellenzitreitigkeiten. Münfter, 
2. März. 


Nach Münfter. 


Bei den Fortſchritten der Schweden droht ber ka⸗ 
tholifchen Kirche große Gefahr; fie follen biefes dem 
Nuntius und dem franzöfifchen Gefandten and Herz 
legen; er felbft babe darüber an den Nuntius nad) 
Paris, an Mainz und Köln gefchrieben. Man folle 
Waffenftiltftand fchließen, um die Fortfchritte der una: 
tholifchen Feinde zu hemmen. München, 15. März. 


Bericht. 

Der venetianifche Gefandte fei bei ihnen gemwefen, habe 
ſich beklagt, bag wegen Uneinigkeit der franzöftichen Be⸗ 
vollmächtigten die Unterhandlungen floden. . Die fpa: 
nifhen Gefandten haben betheuert, daß fie von ihrem 
König eigens beauftragt fein, das bayerifche Sntereffe 
ſich eben fo hoch als ihres Könige und bes Haufes 
Dfterreich Sachen angelegen fein zu laſſen. Auch fie 
beklagten fich über die Franzoſen. 3. März 

Der Nuntius habe von Paris: der Cardinal Ma: 
zarini babe geäußert, man folle lieber den Frieden, ala 

17 * 
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den Maffenftilftand fördern, Aber die Uneinigkeit Ri: 
chelieu's und Mazarini's hindere Alles. D'Avaur und 
Servient, die franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger in Muͤnſter, 
ſtellen jene beiden Parteien darz Mazarini ſchreibt dem 
Servient abſonderlich immer das Gegenſpiel. So lau: 
fen die Geſchaͤfte unter und neben einander. 4. Maͤrz. 

Sie haben bei dem Nuntius angebracht, ſich die 
pfaͤlziſchen Sachen zum Beſten der Religion angelegen 
ſein zu laſſen, weil daran nicht allein das Heil vieler 
tauſend Seelen und die Religionsſachen in Deutſchland, 
ſondern auch die Wahl eines katholiſchen Kaiſers zu 
ſeiner Zeit nicht wenig davon abhaͤngt. Moͤchten darum 
die deutſchen Sachen bald ihren Anfang nehmen. Er 
betheuerte ihnen, daß er den Auftrag habe, das baye⸗ 
riſche und das katholiſche Intereſſe fleißig zu beobachten. 
5. Maͤrz. 

‚Sie haben ihre Sache auch bei den kaiſerlichen Ge: 
fandten angebracht wegen Belchleunigung der Untere 
handlungen ; diefe antworteten, fie haben den Auftrag, 
zum Frieden zu wirken, aber bei ber Bögerung ber 
fremden Kronen Eönnen fie allein nicht? thun. 6. März. 

Die franzoͤſiſchen Gefandten fein auch zum Frieden 
geneigt, aber fie hätten Befehl, dahin zu fehen, dag nicht 
ein Frlede auf etliche Fahre, fondern auf ein Beſtaͤn⸗ 
biges hinaus gemacht werde. Auch müßten fie bei ei 
nem Stieben darauf fehen, daß weder der Kaifer noch 
die Neicheftände der Krone Spanien gegen Frankreich 
beiftehen. Wir entgegneten, Bayern werde fich nie in 
ein Bündnig mit Spanien einlaffen. Aber felle, wenn 
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Spanien feinen Frieden wolle, auch das Meich zu kei⸗ 
nem gelangen? Möge man doch die deutfchen Sachen 
zuerft ausgleichen. Dies hat d’Avaur gebilligt, auch 
fi beklagt, daß die Eaiferlichen Gefandten mit Wechfe: 
lung weitläuftigee Schriften ſich vergnügen und Alles 
verzögern, Am, Hofe in Paris meine man, Deutſch⸗ 
land folle der Krone Frankreich einen. Vorſchlag thun, 
wie der Friede einzugehen, als daß ihn Frankreich ſelbſt 
fordern ſollte. Wir entgegen. Sie aber glaubten, wenn 
ſie den Vorſchlag thaͤten, wuͤrde es bei den Kaiſerlichen 
und dem Reiche Verdruß und Widerwillen erzeugen; 
auch muͤſſe wegen der pfaͤlziſchen Sachen darin etwas 
vorkommen: die Kur koͤnne ja bei Bayern bleiben, aber 
man koͤnne ein Auskunftsmittel waͤhlen und eine achte 
ſchaffen, daß die Pfalzgrafen zu Heidelberg bei der Kurz 
würde gelaffen werden. Wir: Zum Nutzen der Eathos 
liſchen Religion folle Bayern die Kur bleiben; bie pfäls 
ziſche Sache felbft gehört an den kaiſerlichen Hof. 
D' Avaur entgegnete: die pfalzifche Angelegenheit muͤſſe 
hier verhandelt werden, fonft fei Fein dauernder Friede 
zu erwarten, davon fei Jedermann. überzeugt. 7. März. 


Nach Münfter. 

Sie follen für ſich dem franzöfifchen Gefandten 
d'Avaux ausholen, was er wegen ber pfälzifchen Ange⸗ 
fegenheit vorhabe; wie er die Sache wegen des achten 
Kurfürften verſtehe. Wer dieſes Mittel vorgefchlagen? 
Wenn auch ein achter Kurfürft in das Collegium käme, 
wuͤrde boch Bayern vor ben weltlichen Kurfürften den 
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Vorrang haben muͤſſen. Dann fei Bayern einem all: 
gemeinen Frieden nicht entgegen wegen der nahen Freund⸗ 
fhaft mit Pfalz. München, 22. März. 


- Bericht. 

Die Holländer werden den Franzofen gegen Spas 
nien nicht beiftehen, fondern blos im Vertheidigungszus 
ftande bieiben und eher den Schweden gegen Dänemark, 
wo ihr Dandel hoch intereffict iſt, Huͤlfe thun, ohnge⸗ 
achtet der Prinz von Dranien vermeint, man follte der 
Kron Frankreich gegen Spanien weiter helfen. Dage⸗ 
gen die Staaten fich erflärt, fie hatten Land genug, 
und wenn fie fhon einen Ort einnaͤhmen, hätten fie 
babei doch keinen Nugen, fondern größere Koften. — 
Der ſchwediſche Gefandte wolle dem Haßlang nicht den 
Zitel Ereellenz geben, weswegen man feinen Beſuch 
abgelehnt habe. 

Der Kurfürft von Trier, um den fich die Franzo⸗ 
fen annehmen, folle vielleicht nah Salzburg. gebracht 
werden, oder nach Rom, daß Frankreich zur Unterhand: 
lung geneigter würde. Wir erklärten im Allgemeinen, 
daß wir nicht müßten, was der Kaifer in dem kurtrie⸗ 
riſchen Archiv für wibrige Driginalfchreiben gefunden. 
Diefe Sache folle doch den ‚Frieden nicht verzögern. 

Das Reichskammergericht in Speier hat um Über: 
fiedelung nad) Speier dringend gebeten. Wir alle vo: 
tirten, am franzöfifchen Hofe folle man dahin wirken, 
daß die Stadt Speier von beiden Eriegenden Theilen in 
Neutralität gefegt und fpäter das Archiv und die Per: 
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fonen nach Frankfurt oder anderswohin verfegt werben. 
17. März: 


Nach Münfter: 
Sie follen ausführlicher fein im Berichten, was 
bei den Vifiten und im Gefpräche vorgehet! München, 
29. Mär. 


Bericht. 


Haßlang habe den ſchwediſchen Sefandten noch nicht 
angenommen, weil er ihm noch immer den Xitel Er: 
cellenz verweigere. Dee fpanifche Geſandte habe fie 
wiederholt befudyt und verfichert, nicht die Spanier, 
fondern die Franzoſen verhindern ben Frieden. Als 
wir aber ded Friedens zroifchen Spanien und Frankreich 
gedachten, rief Savedra: Spanien und Frankreich Gren⸗ 
‚zen zu fegen oder einen ewigen Frieden zwifchen beiden 
Kronen zu erheben, fei ganz unmöglich und müßte hiers 
von nicht geredet oder gedacht werden. 19. März. 

Dr. Krebs zeigt an, daß er bei dem Nuntius ges 
wefen, ben er alle Donnerötage zu befuchen pflege, und 
habe ihm bie Gefahr der Eatholifhen Neligion beweg⸗ 
lich vor Augen geftellt: Ragozi fördert die Kegerei in 
Ungarn, die Schweden wollen Wiedertäufer, Lutheraner, 
Kalviniften, Huffiten u. dergl, in Böhmen wieder er= 
wecken; alfo muͤſſe man bald Frieden machen. Die 
Gefahr ift zu groß und welttundig: hätte doch vor 100 
Jahren Niemand glauben follen, daß Luther fo geſchwind 
fo viele Kurfürften und Stände gewinnen würde. Aber 
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diefe Kegerei iſt ein füßes Gift, das Viele Lieben. Laͤßt 
man ed weiter kommen, ift Alles verloren; wie Hart 
hat es nicht gehalten, das Erzftift Köln und Straßburg 
den Lutheranern. zu entreißfen. Daß alle mächtigen 
deutfchen kur⸗ und fuͤrſtlichen Häufer außer Öfterreich, 
Bayern und Baden der Augsburgifhen Gonfeffion oder 
dem Kalvinismus zugethan, ift bekannt. Ein Stift 
nad) dem andern geht den Katholiken verloren! So 
muß die Eatholifche vechtgläubige Kirche in Deutfchland 
zu Grunde gehen. Uber noch waͤre ber Feind zum 
billigen Frieden zu bringen: der Nuntius folle da6 In⸗ 
tereffe der Kirche und die Sache Gottes den framzoͤſi⸗ 
hen Geſandten zu Gemüth führen. — Er verfprach 
das Beſte zu thun. 23. März. | 


Nah Münfter. 

Die Gefahr der Eatholifchen Religion habt ihr dem 
päpftlichen Nuntius immer vor Augen zu halten, daß 
er fi) bemühe, die Sranzöfifchen zu ernfllicher und fürs 
berlichee Angreifung und Bortfegung der Friedenshand⸗ 
lungen, auch indefien zu einem Waffenſtillſtande bewege, 
Auch fonft ſollt ihe überall darauf dringen. Die Ges 
fahr ift duch die Schweden in Böhmen — groß. 
Muͤnchen, 5. April. 


Bericht. 


Die franzoͤſiſchen Geſandten aͤußerten: ihre Krone 
und Schweden werden alſobald ihre Antraͤge machen; 
auch werde man wohl Mittel finden zur Ausgleichung 
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der pfäßzifchen Sachen. Aus Vielem erfcheint Kar: 
„die Krone Frankreich hätte gern, daß man derſelben 
vom Reid etwas "anbiete u und_fie nichts fordern. dürfte, 
damit es das Anfehen nicht gewinne, fie fuche ihren 
Privatvortheil, weil die Sranzofen bisher fich verlauten 
laffen, fie fuchen im Reich nichts, fondern wollen daſ⸗ 
felbe erhalten und deſſen Ständen zu dem Ihrigen vers 
helfen, damit die Krone vorgeben koͤnnte, das Neid, hätte 
ſelbſt das Anerbieten eines und bes anderen Ortes ges 
than.” ‚31. März. 

Am 27. Maͤrz waren fie (laut ber Beilage) bei 
den franzöfifchen Gefandten gewefen, die fih alles Gu⸗ 
ten gegen Bayern erboten, aber deutlich zu verfichen 
gaben, fie wollten Etwas von Deutſchland, und . über 
die pfälzifche Angelegenheit muͤſſe bier entfchieden were 
ben, worauf wir erwiderten, daß Bayern an die Pfalz⸗ 
grafen nichts Anderes fordere, wenn die Erfiattung von 
13 Millionen von Öfterreich erfolgte, oder die Ruͤckgabe 
bes Landes ob der Ennd. Man wolle die Oberpfalz 
fogleich wieder dem Kaifer zuſtellen. Die Übertragung 
der Kurwürde an Bayern fei mit einmüthiger Einwils 
figung der proteflivenden. und katholiſchen Kurfürfien 
und Billigung ausländifcher Könige, ja mit großer Huͤlf 
und. Einrathen ber Krone. Frankreich gefchehen. Dabei 
hoffe Bayeın erhalten zu werben. Frankreich folle doch 
die Pfalzgrafen nicht begunftigen, in Erwaͤgung, daß 
derfeiben Vorfahren der Krone Frankreich den allergröß: 
ten Schaben gethan. Durch fie Fam der Kalvinismus 
in Frankreich zur feelen Übung; der junge Pfalzgraf 
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Karl Ludwig wird feiner Gefangenfchaft . gedenken und 
fie an Frankreich rächen wollen *). ‚Darauf antworte 
ten fie: Bayern. müffe die. Schulbfache mit Öfterreich 
zuerft vergleichen; dann, fügten fie lachend hinzu, wäre 
ed aber billig, dag man der Krone Frankreich einige 
Ergöglichkeit. thue und ihre Unkoſten vergüte, weil fie 
das römifche Reich in feinem Stand und: in feiner 
Sreiheit erhalten, auch von fo vielen vornehmen Reichs: 
fländen, ja ganzen Kreifen, zum Beiſtande waͤre erfor- 
dert worden. Worauf wir auch mit Lachen. angebeu- 
tet, diefelben Stände follten jest auch von bem Sshrigen 
die Zahlung thun. 

Megen ber Tuͤrkengefahr, ſagten fi Mm muͤſſe man auf 
der Huth fein; aber die Spanier Öffnen benfelben in 
Sicilien und Neapel Thür und Thor, da fie ihre Kriegs: 
völker von dort gegen Frankreich führen. Wir hätten 
wohl entgegnen können, daß die Sranzofen daran Schuld 
feien, weil fie die Exrbländer des Könige von Spanien 
angreifen, haben es aber mit Stillſchweigen übergangen. 
Wir gingen wieder auf bie Gefahr für die. Batholifche 
Meligion über, wenn die Schmeden, bie eigentlich. aus 
lauter deutfchen Kalviniften und Ketzern beftehen ,. bie 
Oberhand behalten, daß. fie: die Eatholifchen Erz⸗und 
Bisthuͤmer in Deutſchland wegnehmen und fich. endlich 
felbft mit den Hugonotten in ‚Frankreich, verbinden. 
Alfo ‚follten bie Katholifen zufammenbelfen. Die. Ge 
—— ee dann: Sa, bie = — 
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man wahren; Karl V. fel.ärger ald ein Keger geweſen, 
da er die Augsburgifche Cohfeffion im Reich zugelaffen. 
Wir Hätten. wohl wieder ſagen Binnen, Frankreich fei 
damals Urfache geraefen., haben e8 ::aber.. verfchwiegen, 
um nicht anzuftoßen, haben vielmehr gemahnt, Krank 
reich möge das Seinige thun, die Forderungen Schwe⸗ 
dens zu vereiteln ,; daß bie, Kegereien. nicht wieder . in 
Deutſchland eingeführt würden. Sie antwörtiten mehr: 
mals: Man muͤſſe Frieden macen..: Aber. wegen Tier 


vekaͤmen fie fo ſchlechte Antworten‘, daB fie auch bie 


Hauptverhandlungen nicht fortſetzen koͤnnten. 

Krebs berichtet, er habe vom Nuntius erfahren, 
das der venetianiſche Geſandte die franzoͤſiſchen heftig 
wegen ihrer Verzoͤgerungen getadelt habe: ſie ſollten 
ſich ſchaͤmen, ſolche Poſſen und. Fabeln den kaiſerlichen 
Geſandten vorzubringen; es waͤre eine Schande,- wie 
fie bei den hiefigen Verhandlungen verfahren; er wolle 
die venetifhe Republik bitten, - ihn abzurufen. Aber 
doch habe man nichts bewirkt; alſo muͤſſe man in 
Nom und Paris drängen. . Der, Nuntius habe den 
franzoͤſiſchen Gefandten gefagt, ihre Krone: ſolle fich vor 
den’ Schweden hüten, die geaͤußert, wenn fie noch einen 
Sieg erringen, haben .fie nach dem Franzofen nichts 
mehr zu fragen, ‚dann. ſeien fie allein Meiſter und koͤn⸗ 
‚nen den Franzeſen Geſetze vorſchreiben. Die Geſand⸗ 
an, haͤtten, Aber nicht viel; darauf geantwortet. Der 
Nuntius verſprach, von ihnen zu erforſchen, was ſie in 
der pfaͤlziſchen Sache, vorſchlagen wollen. 


ee 


Bericht. 
Mir haben vom Nuntius verſtanden, dag bie franz 
zöfifchen Gefandten an ihn begehit, er wolle bei uns 
forfhen, was Eure Kurf. Durchl. in’ ber pfälgifchen 
Sache gemeint fein. Wir entgegneten, was fchon fruͤ⸗ 
here wegen Rüderflattung. der 13 Millionen. Bei bie 
fer für die katholiſche Religion fo hochmwichtigen Sache 
wuͤrde viel thun, wenn bie Gefandten dahin trachteten, _ 
baß fie einen Specialbefehl des. Königs erlangten, im 
Kraft deffen fie uns anzeigen follten, daß die K. Maj. 
Eurer Durchl. das Eöniglihe Wort „geben, Sie und 
Ihr Löbliches Haus nicht allein bei rechtmäßig erlang⸗ 
tee Kurwürde gegen Alle zu fohügen, fondern auch zur 
Erlangung ber 13 Drilionen die — zu bieten. 
T. April. 


Beilagen. 


Der Herr Biſchof von Osnabruͤgge hat den Doms 
propft von Paderborn zu uns geſchickt, der hat un ers 
zählt, daß die Landgraͤfin zu Heſſen⸗Caſſel etfichen Des 
putirten vom hiefigen Bisthum und anderen Orten zu 
Caſſel dahin proponict: ob denn gar ein Friede zu 
ftiften fei? Das ganze Merk beruhe darauf, daß man 
die pfälzifche Sache und bie Religionsbefchwerden zur 
Nichtigkeit bringe; ehevor Eönne Bein beftändiger Friede 
gemacht werden. 5. April. 

Der Bifhof von Dsnabrügge hat das Schreiben 
ber Frau Landgräfin zu Heſſen⸗Caſſel verleſen laſſen: 
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4) koͤnne fie ihre Alllicten keineswegs verlaffen, fie ſei 
duch bie Zapfenburgifchen (2) Unterhandlungen faſt volls 
kommen mit. dem Kurf. von Köln babin verglichen ges 
weſen, ee follte ihr 50,000 Reichethaler liefern, dagegen 
woillte fie alle occupirte Orte wieber abtreten; Köln aber 
fei von E. Surf. Durchl. diefer Vergleich abgerathen 
worden, ſonſt wäre in diefen Landen ſchon Längft. Ruhe 
und Wohlftand, wobei ber. Herr Biſchof erinnerte, es 
geſchehe Eurer Kurf. Durchl. hierin zu viel und Die 
Randgräfin nehme biefes fo an, weil eben damals durch 
den: Felbmarfchalt Goͤtz etliche Drte im weftphälifchen 
Streit genommen worden. 2) Begehre fie, wegen bes 
jesigen Standes in Deutfchland, keinen grünen Kranz 
zur Freude aufzufegen. 3) Wache Frankreich ber. Muth 
duch Wegnahme von. Philippsburg und bed Rheinſtro⸗ 
mes guten Theile. 4) Wenn. man im Reich die Sa⸗ 
chen ſchlichtete, koͤnnte man leicht die Franzoſen von 
des Reiches Boden twieder vertreiben: benn Frankreich 
begehre an Deutfchland die Oberherrſchaft. 5) Frank⸗ 
veich habe begehrt, fie folle ihren Prinzen an den E, 
Hof nach Paris ſchicken, damit er bafelbft erzogen werde; 
fie verſtehe es aber. dahin, damit die Franzoſen ihrer 
defto Meifter fein könnten. 6) Den Frieden verhindern 
allein die Religionsbeſchwerden und bie pfälzifche Sache. 
Diefe gehöre nicht an ben kaiſerlichen Hof, fondern bier 
ber. Sie habe Patenten gefehen, welche die Kaif. Maj. 
erft kürzlich in Dero Exrblanden zum Haß und zur 
Vernichtung der Augsburger Confeffion publiciven laf 
fen, und dieſes wäre die meiſte Urfache, daß Torſten⸗ 


3098 


ſohn diesmal: nach Böhmen und in die Erblanbege⸗ 
sangen. Sie fer auch nicht entgegen, ſogar bie katho⸗ 
liſche Religionsuͤbung in: ihren Landen ai 
B. April. 

Vom Nuntius hat Dr. Krebs erfahren, bie Schwe⸗ 
ben. haben ihr Begehren dem franzoͤſiſchen Hof uͤber⸗ 
Shit. Vier Punkte: Allgemeiner Waffenſtillſtand; 
Herftellung. Aller, wie die Lage war im J. 1618; 
Entfchädigung ber. Unkoſten beider Kronen; Verſicherung 
eines beftändigen Friedens. Der venetianifche Geſandte 
habe diefe Punkte zu. hoch gefunden und ber ſchwediſche 
Sefandte Oxenſtirn habe geantwortet: . fie follen. darob 
nicht erfchreden, fie laffen mit fich handeln u. f. w. 

Da .von Neuem die Franzoͤſiſchen vom Nun: 
tius die Willensmeinung E. Durchl. wiffen wollten, 
bat er ihnen im Allgemeinen gefagt, was wir ihm dar⸗ 
uͤber mitgetheilt.” Sch antwortete jegt wieder, die Sache 
gehöre vor den Faiferlichen „ Hof u. ſ. w. 


5 F Nach. Muͤnſter. 

= Sie. ſollen den Franzoͤſiſchen eröffnen, daß eine Ab⸗ 
fendung von Seite Baͤyerns nach Paris vorzüglich. we⸗ 
gen ‚der pfaͤlziſchen Sache und .beren..Empfehlung. au 
die Krone Frankreich abzielez fie. follten duch den Nun: 
tius erforfhen, wohin benn die: Meinung der .Kranzöfl- 
schen in dieſer pfälzifchen Sache: gerichtet .fei... Faͤnden 
fie, daß: man Bayern bei: ber Kurmärbe: erhalten und 
ah ;die. 13. Mibiorten, berfchaffen;mölle:;, dann ſollten ſie 
erklaͤren, daß ex nicht dawider ſei, daß .bie pfälzifehe 
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Sache von. Wien weg, dei den General⸗Friedend Unter⸗ 


handlungen ausgeglichen werde. Aber auf eine ſchrift⸗ 


liche Verſicherung folfen..fie . nicht dringen, das ‚zeige 
Mistrauen und könne. ber Sache mehr fehaden. ‚We: 
gen der Meinung des Nuntius, daß Uns das! Gel 
vom Raifer und. don den Pfalzgrafen. au . beiden. Thei⸗ 
fen foll: bezahlt werden, habt ihr zu: ‚erffären und ihn 
zu berichten, Wir wollen Uns nur an bie Kaiferl. Mai. 
und Dero Obligation halten.” Bei allen Gelegenheiten 
habe ihr nicht zu unterlaffen, den Franzoͤſiſchen die große 
Sefahr. für’ die katholiſche Mekigion durch die. Fortſchritte 
der Schweben zu. Gemuͤth zu führen. Ihr fellt ins 
Beſondere dieſes -anbringen: Weil in der. Krone Frank⸗ 
reich mit der Krone Schweden Allan; die Erhaltung 
der Tatholifchen Religion ausdruͤcklich beſtimmt und be⸗ 
dingt worden ‚. bag Mefelderwaben Orten, welche bie 
Schweden nehmen werden, in ihrem Stande unverletzt 
gelafien werde. Ihnen, den: Satholifchen, und ihrem, dem 
allerchriſtlichſten Könige, “komme zu, die Religion in 
Acht zu nehmen ‚: imfonderheit dahin. zu trachten ,. daß 
ber Kalvinismus! im vömifchen Reich nicht, wie es die 


kalviniſchen Stände vorhaben, Zugelaffen und durch: ei⸗ 


nen foͤrmlichen Friedensſchluß befeftigt werde. 

Ihr follt dem Muntius mittheilen, wie die 
Landgraͤfin von Heffen⸗Caſſel uͤber Frankreich ſidze ge 
äußert habe und was dieſe Kroue werde zu: gewarten 
haben, wenn fie im Reich zu. große Fortſchritte machen 
werde. Den Tractat zwoifchen Köln und Caffel Haken 
nicht Wir sgehindert,: fondem vielmehr dazu gerathen. :ı 
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Mit dem venetianiſchen Geſandten follt ihr euch 
eines guten Verſtaͤndniſſes befleißigen, ihm bie Gefahr 
ber Eatholifchen Religion vorftellen, ihm für feinen Biss 
berigen guten Eifer bei ben Zractaten danken u. f. mw. 
Dr. Krebs foll fehen, ob er ben. Gefandten nit alle 
Wochen zu gelegener Zeit anfprechen, koͤnne, um von 
ben öffentlichen Angelegenheiten zu reden. München, 
19. April. 
3 Bericht. 

D' Avaur hat aufs Meue wiederholt, die pfälgifchen 
Sachen müßten verglichen werden; bie Kur bleibe Eus 
ver Durchlaucht, eine achte Eönne man ſchaffen; ber 
Pfalzgraf Karl Ludwig werde dann auch wohl zufries 
den fein. Diefer und Oſterreich müßten die von Bayern 
aufgewendeten Summen zahlen; jedoch werben wohl 
auch weniger, als 13 Mikionen genügen. Darauf habe 
ich die Rechte und Anfprüche Bayerns wieder ausein⸗ 
andergefegt unb gewahrt amd wieberholt, Ew. Durchl. 
würden ſich bios an Öfterreich halten. 

: Dann aber ging er weitere heraus, er wolle im 
Vertrauen fagen, daß Frankreich Das zu behal⸗ 
ten begehre, was Es jetzt. in Banden habe. Da ich 
nun Teägte, ob fie den ganzen Rheinſtrom und jene 
Lande wollten, fagte er: fie wollten Mainz, Trier und 
Unterpfalz und was fie dort fonft inne hätten, zurüds 
geben; der König in Frankreich wolle aber quch ein 
Fuͤrſt di bes Reies Ten, wie ber König in Spanien 
wegen Burgund, daher fie bie Mei aft Ellaß bes 
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balten wollten. Vergebens wendete ich ein, Elſaß ge: 
höre ben Erzherzogen zu Jnnsbruck, deren Vater Leo⸗ 
pold 1632 geflochen, zu welcher Zeit das roͤmiſche 
Meih und ber Kalfer mit Frankreich noch im guten 
Verſtaͤndniß geweſen; die Erzherzoge haben Frankreich 
nie beleidigt; warum follen fie das Ihrige verlieren und 
welche Urfache habe der König, deu jungen Prinzen bies 
Land zu nehmen ? D' Avaur fagte darauf blos: der König 
wolle auch ein Fürftenthum im römifchen Reiche haben ; 
der Kaifer folle denfelben andere Landfchaften dafür. ge: 
ben. Mit der Feſtung Breiſach koͤnnten fie fi nicht 
befetedigen laffen, fie müßten das Elſaß dazu haben und 
dadurch die Feflung unterhalten, fonft würde ihnen dies 
felbe in wenigen Saheen vom römifchen Reich wiedet 
abgenommen werben. Dagegen wollten fie, was fie 
jenfeits des Rheins hätten, wieder abtreten und dieſſeits 
des Rheins nichts weiter begehrten; aber Philippsburg 
mollten fie auch behalten, damit fie dadurch die Pfalz⸗ 
grafen im Zaume halten. Sie hoffen, Eure Durch⸗ 
laucht werben in biefem Begehren dem König in Frans - 
reich beifallen und Huͤlfe erzeigen. Die Erhaltung bes 
Eifoffes würden Ew. Durchl. und den Prinzen noch 
Lünftig zu Gut kommen. Sch meldete, ‚das. fei ein 
ſchweres und ſtarkes Begehren, darauf wir bisher gar 
nicht inſtruirt geweſen. D’Avaur fagte dann, er wiffe, 
daß Ew. Durchl. einen Geiſtlichen nad) Rom geſchickt 
haͤtten, der auch nach Paris gehen ſollke, dort zu uns 
techandeln. Ob wir nicht wüßten, in ‚welcher Angeles 
genheit? Es wäre gut, wenn fie diefes wüßten, um 
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Bayerns Winfche zu befördern. Die Sendung nad 
Frankreich werde unverborgen bleiben und bei der Krone 
Frankreich Gonföderirten nur Mißtrauen verurfachen. 
Ich fagte ihm, davon wiſſe ih nichts, Die Leute des 
d'Avaur haben fich öffentlich verlauten laſſen, daß der 
abgefchicte Geiftliche ein Sefuit fe Bei dem Abfchieb 
erfuchte er mich, da8 Begehren Frankreichs geheim zu 
halten, fein König hoffe aber ganz. beilimmt Eurer 
Durchl. Beihuͤlfe in diefer Sache. Muͤnſter, 13. April. 


Nah Münfter. 

She follt mit d'Avaux, weil er fi) als Confident 
gegen euch erzeigt, bald wieder zur vertraulichen Unter 
vedbung ohne Gegenmart bes Servient kommen. Wir 
wollen Uns der Errichtung ber achten Kur nicht wider: 
fegen, wenn ber Kaiſer, das Eurfürftliche Collegium und 
die Stände des Reiches einwilligen. Aber Wir und 
Unfere Nachkommen müflen unter ben Weltlichen ben 
Vorrang haben. Daß Wir nicht gezwungen werben, 
etwas von den pfälzifchen Ländern abzutreten, big Wir 
Unfere Auslage entweder mit baarem Gelb oder ander 
wärtd genugfam verfichert find. Wir ſuchen nichts an 
bie Pfalzgrafen, nur an den Kaiſer. Wegen des Uns 
zugemutheten Nachlaſſes habt ihr noch nichts beſtimmt 
zu erlären, nur im Allgemeinen Unfern guten Willen, 
wenn Wir durch Eräftige Vermittelung der Krone Frank 
reich wegen ber Kurwuͤrde und der baaven Bezahlung 
Unferes ausgelegten Gelder oder ber Einantwortung Une 
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ſeres verfchriebenen Unterpfandes, bed Landes ob ber 
Ens, verfichert find. 

Megen der Forderungen ber Krone Frankreich ger 
gen das vömifche Reich habt ihre mit guter Manier zu 
verfiehen zu geben, daß b’Avaur und Frankreich ſich ge⸗ 
gen Uns wohl verſichert Harte Km, daß Wir Meh—⸗ 





reres nihe_wünfden, d dann Benftben nach allen ‚billigen 


und möglichen, Dingen hierinnen Genugthuung zu lei⸗ 
fie, Heſtalten Wir Uns ſehr angelegen fein Laffen wol: 
len, derſelben Vorhaben beften Vermögens zu begünflis 


gen. Es fei aber an- dem zuvörberft gelegen, daß die 


franzöfifchen Bevollmächtigten ihe Begehren an das roͤ⸗ 
mifhe Reich in eine ordentliche Propofition bringen 
und übergeben. Daß Wir dergleichen am erften vorfchlagen 
ſollen, ſtehe Uns fo wenig an, als in Unferen Mächten 
und Gewalt fei, von andern Uns nicht zugehörigen Land 
und Leuten zu verfügen; wie es denn foichergeflalt nicht 
allein keinen Erfolg erreichen, fondern den Wünfchen 
der Krone. Frankreich - mehreres hinderlich als förderlich 
fei, indem wir uns dadurch gleichfam zu einer Partel 
und bei dem Reiche, befonders bei Ihrer Kaif. Mai. 
und dem Haufe öſterreich fehr verdächtig machen, aud) 
eben um ſolcher Urfache willen die Gelegenheit und ben 
Credit nicht mehr haben würden, Dasjenige babei zu lei⸗ 
fen, was wir fonft, wenn der. Krone Frankreih Kor: 
derungen durch ihre Bevollmächtigten felbft übergeben 
werden, durch Unfer Zuthun, fo viel nur immer mög: 
lich, zu begünftigen und zu befördern ganz willig und 
erbötig find, — — Sonſt folt ihr Dasjenige, was ide 
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mit dem franzöfifchen Gefandten biefer Sachen halber 
im Bertrauen befprechet, bei euch behalten und fogar 
dem Biſchof von Dsnabrügge, ober Semandem andern 
nichts davon mittheiten. München, 26. April. 


Bericht. 


Weil d'Avaurx gebeten, man folle Niemandem von 
Frankreichs Begehren etwas mitthellen, ale E. Durchl., 
haben wir dem Biſchof von Osnabrügge nicht Alles 
gefagt. Diefer aber eröffnete uns: zu ben heflenscaffes 
liſchen Geſandten Große und Vultejus feien noch zwei 
vornehme heffifche Dinifter, der von Malpburg und 
Schäffer, getommen. Große und Vultejus haben von 
der Krone Frankreich ftarke jährliche Penfionen und has 
ben ſich öffentlich verlauten laffen, die Frau Landgrafin 
koͤnne und folle ohne Wiflen und Willen ber Krone 
Frankreich nichts verhandeln oder billigen. Ihre Hufs 
ferungen über Frankreich, die wir letzthin berichtet ha⸗ 
ben, wurden von ben Gefandten ſtark getadelt und fie 
fasten, bie Landaräfin hätte übel daran gehandelt. 
Münfter, 14. April. 


Nah Münfter. 

Ihr habt recht gethan, von den pfätzifchen Sachen 
und der franzöfifhen Entfchädigung dem Biſchof von 
Dsnabrügge nicht Alles mitgetheilt zu haben ; ihr wers 
det auch insfünftige in dergleichen Sachen mit ber 
Mittheitung behutſam verfahren. Weil ber Nuntius 
mit ben Schwedifchen und anderen Unkatholifchen niche 
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gern tractirt, kann ſolches durch den venetlanifchen Ge: 
fandten gefchehen. Aber man muß noch zumarten, bis 
die Schweden ihre Vorfchläge thun. Minschen, 26. April. 


Bericht. 


Mir haben bei dem Nuntius abermals die Gefahr 
für die Eatholifche Religion durch die Schweden beweg: 
lic) vorgeftellt, zumal ber fchwedifche Secretair Milo: 
nius zu Osnabrügge und Andere oͤffentlich gefagt, den 
Meft der katholiſchen Kur: und Fürften und Stände 
vollends zu verdrängen; es möchte alfo der Papft bei 
Frankreich zum Frieden und Waffenftillftand rathen und 
mahnen. Der Nuntius antwortete: er wiffe nun ges 
wiß, daß die franzöfifchen Gefandten ernftlihen Befehl 
hätten, ihre Propofition zu thun, und daß er niemals 
größere Hoffnung zum Frieden gehabt habe, als eben 
jest. Nun werden die Unterhandlungen bald vorwärts 
ſchreiten, zumal €. Durchl., wie er vernehme, einen 
geifttihen Unterhändler in Paris haben, und er ferbft 
und der venetianifche Gefandte allwoͤchentlich zu Rom 
und Paris das Ihrige thäten. 20. Aprit. 


Beilage. 

Die Schweden begehren eine Generalamneſtie und 
Herftellung in den Stand, wie er im J. 1618 gemwes 
fen, und wollen darunter auch die pfälzifche Sache ver- 
fiehen. 
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Bericht. 


Die kaiſerlichen Gefandten allhier befinden und er: 
Eennen genugfam die große Gefahr für das Reih und 
wie haben bei ihnen nichts Anderes, als gute Neigung 
und Begierde zum Frieden verfpürt. — Der Nuntius 
eröffnete im Vertrauen, die franzöfifchen Gefandten haͤt⸗ 
ten ihm mitgetheilt, daß ihre Krone ein großes Mip- . 
trauert in den Papft fege, da ihr König ſchon fo Vie: 
les dem Papft zur Liebe gethan, er aber im Merk 
verfpüre, daß er keinen Dank davon habe. Der Papft 
helfe nicht zur Befreiung des Erzbifchofs von Trier, 
weldye Frankreich verlange, dann beftätige er die fran⸗ 
zöfifchen Dispofitionen über die geiftlichen Beneficien 
in Catalonien nicht, dann wäre Frankreich auch nicht 
zufrieden mit der legten Gardinalwahl. Er, der Nun: 
tius, habe den Papſt zwar in Allem entfchuldiget und 
vertheidigt, Servient aber habe geantwortet: Man fpürt 
wohl, daß der Papft gut fpanifch feis was fie geredet, 
gefchehe aus Auftrag ihres Könige, 27. April. 


Beilage. 


D’Avaur, der mit Servient fchlecht ftehe, habe fchon 
abreifen wollen, fei aber durch die Bitten der anderen 
Sefandten zurüdigehalten worden. — Von den Schwe- 
difchen zu Osnabruͤgge kam ein Schreiben an die fran⸗ 
zöfifchen Gefandten hieher des Inhalts: Sie hören, daß 
Srankreich Beinen Frieden, fondern nur einen Waffen: 
ſtillſtand auf 15 Jahre wolle; darauf Eönnen fie nicht 
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eingeben, «8 muͤſſe ein gründlicher, dauerhafter Friede 
gefchloffen werden. ‚Sie wollen biefen mit allem Emft 
bucchfegen und Frankreich möge dann thun, was «8 
wolle. Ragozi habe mit bem Kalfer Frieden gemacht, 
da ihm Frankreich und Schweden wohl Geld und Volt 
verfprochen, aber nicht gehalten hätten. — Wir ants 
worteten, das wäre freilich gut, wenn Frankreich und 
Schweden ſich entzweiten, da Eönnte man leichter zum 
Frieden kommen; aber fie verftänden und vereinigten 
fi) immer wieder zum Werderben des Reiches, und 
wenn Frankreich den großen Ernſt der Schweden zum 
Frieden fähe, würde es ſich wohl auch dazu verfichen. 
Torſtenſohns Hochmuth bei feinen Siegen fei bekannt; 
habe er doch, als ihm ein Schreiben von feiner Köniz: 
gin zukam, es auf. den Tifch geworfen und gefagt: ba 
wolle man ihm aus Schweden befeblen, was mit bem 
Heere vorzunehmen. Das müffe er doch beſſer wiſſen. 
— Im Vertrauen fagte und Bollmar, Eaiferlicher Ges 
fandter: man werde bald einen Frieden haben, ber 
werde aber nicht bier, fondern zu Paris gemacht, wie 
ihn E. Durch. dort durch Ihren Beichtonter unters 
handeln laffen, und biefes fei das Beſte, denn von den 
hieſigen franzöfifchen Gefandten fei doch nicht viel zu 
erlangen. Wir antworteten, davon hätten wir feine 
Nachricht. | 
Mährend der. Dfterfeiertage hielt dee ſchwediſche 
Geſandte Orenftierna in Osnabruͤgge ein großes Gaft: 
mahl und rühmte den Eifer feiner Königin, wie fie 
den Glanz und die Mohlfahre des deutfchen Reiches 


408 


fische, die Aufnahme der evangeliſchen Meligion und eis 
nen ficheren Frieden; barauf habe der braunſchweigiſche 
Geſandte Lampadius den Drenflierna angeredbet, ob er 
auch diefen Mann kenme, auf ben Wolff, Syndicus 
der Stadt Regensburg und heilen: barmfläbtifchen Ab: 
gefandten, beutend. Ihm antwortet Drenfliern, er kenne 
diefen Wolff in: und auswendig, er halte bie kaiſerliche 
Partei gegen die Augsburger Confeſſion. 

Vollmar aͤußerte, fie wüßten die Forderung der 
Schweden wegen bed Sahres 1618 fchon einzufchrän: 
ten und Alles zu ermäßigen. Wegen ber Entfchäbigung 
für Schweden und Frankreich wife man noch nichts 
Gewiſſes. Daß die Sranzofen Forderungen an Deutſch⸗ 
fand machen wollen, koͤnne er nicht begreifen. 

Der venetianifche Gefandte drücdte uns ben Dank 
feiner Republik aus für das großherzige Anerbieten Eu⸗ 
rer Durchl. im Falle eines Zürfenkrieges; dieſelbe fei 
bereit, hingegen alle angenehmen Dienfle zu leiſten. 
Aber um dem allgemeinen Zeinde begegnen zu können, 
mäßte umter den chriftlihen Mächten Friede fein. 

Dem päpftlichen Nuntius brachten wir an, er folle 
den franzdfiichen Gefandten die Worte der Landgraͤfin 
yon Heſſen⸗Cafſel melden und mie die Proteſtirenden 
und Salviniften der Krone Frankreih ohnehin nicht 
vertrauen. Er entdeckte uns, d’Avaur wolle nach Pa⸗ 
ris, da ihn der Cardinal Mazarini nicht leiden möge, 
amd er wolle dem Servient die Verhandlungen fortzu- 
führen überlafien. — In der pfälzifchen. Sache werben 
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&. Durchl. bei der Kurwuͤrbe zum Beſten der Eathos 
lichen Religion vom Papfle und.. von Frankreich“ ge⸗ 
fchügt werben; auch müffe die Bezahlung ber 13 Mile 
kionen erfolgen. :Bom Nuntius in Wien habe a bie 
Nachricht, dee Erzbifchof von Trier fei vom Kaifer auf 
freien Fuß geſtellt. 


Nach Muͤnſter. 


Ihr habt Recht gethan, dem Nuntius die Sefahe 
für bie Eatholifche Religion dringend vorzuftellen. Wer 


gen ber. Korderung der Krone Frankreichs an das Reich 


haltet euh an Unfern frühern Befehl. Den Kaiſer 
innen Wir zur Erflattung der 13 Millionen jegt 
nicht drangen, weil Wir noch im Beſitz der Uns dafür 
eingeräumten pfälzifchen Lande find. Mir finden: 26 
nicht rathſam, daß ihr euch gegen: den Eaiferlichen Ges 
fandten wegen Abjungirung eines neuen Meichsfürften 
etwas vermerken Iafjen ſollt. Hier laſſen Wir euch. zus 
fommen, was an Uns Pfleger und Gehaimbe . (ges 
heime Raͤthe oder Berichter.?) zu Augsburg wegen. dev 
unfatholifchen Bärgerfchaft heimlichen Pratiquen bitts 
lich haben gelangen laſſen. Si lag nichts bei.) Müns 
chen, 10. Mai. 


Nach Muͤnſter. 

Was fuͤr einen ſiegreichen und gluͤcklichen Fortgang 
der Allmaͤchtige unſerem Reichsheere wider die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Weimariſchen den 5. dies naͤchſt Herbſt⸗ 
haufen "bei Mergentheim. gnaͤdig verliehen, habt ihr aus 
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ber Beilage erfehen. ::. Wiewehl fon Nachricht davon 
in; Münfter wird eingefomuien fein, ſollt ihe doch den 
beiden Vermittlern und dem Biſchof von Osnabruͤgge 
und dem kaiſerlichen Gefandten bavon eigens mitthei⸗ 
len, jedoch gegen die Vermittler, beſonders aber gegen 
die franzsjifhen Bevollmächtigten mit Glimpf und 
Befcheidenheit, daß fie daraus verfpüren Eönnen, baß 
Wir ob folcher Action’ und ob bes den Franzofen dabei 
widerfahrenen Schadens Feine fonderbare Freude ober 
rachgierige Beluftigung haben, fondern daß die Unſtigen 
dazu find gendthigt worden... Daß Wir nichts deſto 
weniger. bei Unferen vorigen friedlihen Gefinnungen 
und Vorſchlaͤgen Bleiben und euch anbefohlen haben, 
den Waffenſtillſtand zu begehren, damit das unchriſt⸗ 
liche Blutvergießen. aufhoͤre. Gegen die franzöfifchen 
Sefandten follt ihr gar nicht weiter von der Sache res 
den, viel weniger aber von dem Verlauf einige Nach⸗ 
richt geben. Wenn fie aber. ſelbſt anfangen..und Uns 
großentheils die Schuld empfindlid beimeffen, habt ihe 
ihnen doch glimpfli und befcheidentlich zu fügen, wie 
Wie allenthalben das Friedenswerk beabfichtigt und auf 
einen Waffenſtillſtand gedrängt hätten. Ja Wir. hätten 
Frankreich feit Langem ftets zu Gefallen gelebt, der 
Hoffnung, daß es dadurch defto eher zum Waffenſtill⸗ 
ftande vermocht würde. Wir hätten aber auch erfah⸗ 
ten, daß der Krone Frankreich hohe Minifter fich ha⸗ 
ben. hie und da verlauten Inffen, fle Eönnen zu ährem 
Vorhaben fo lange nicht ‚gelangen, bie fie Uns zuvor 
ruinirt; man babe die Schweden zu befriedigen, dem 
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Bicomte de Tournine Befehl ertheilt, auf Unſer Heer, 
welches doch die Franzoͤſiſchen nicht im Geringften gez 
reizt hat, Ioszugehen. So hätten Wir genöthigt Ges 
genwehr ergreifen müffen. Aber zugleich habt Ihe Un: 
fere friedliche Gefinnung zu erkennen zu geben. Muͤn⸗ 
chen, 10, Mat. 


Bericht. 


Der venetianifche Gefandte Hat uns geftern im 
Vertrauen mitgetheilt, daß er glaubwürdig berichtet wor⸗ 
den, die Krone Schweden wolle unter Anderen Gleich⸗ 
heit der Katholiken und Proteftirenden in allen Golles 
gien im römifchen Neich, ſowohl im Eurfürftlichen Cols 
legium als am kaiſerlichen Kammergeriht in Speier 
und im kaiſerlichen Reichshofrath, daraus zu erfehen, 
wie heftig die Gegner auf ben Religionspunft dringen 
und in Allem ihren Vortheil fuchen. Darauf wir geants 
wortet, Diefes feien die Früchte, daß andere Eatholifche 
Mächte den Latholifchen Kaifer ſammt den andern katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten und Ständen in ihren guten Vorfägen und 
Gelegenheiten verhindert, ja fie felber verfolgen helfen. 
Wenn die Proteftirenden darauf beftehen, werben bie 
FSundamentalfagungen und Gonftitutionen geändert, ends 
lich die katholiſche Meligion ganz ausgetilgt. Jetzt zies 
fen fie auf Gleichheit, dann wird die Superlorität er 
folgen. Uber Frankreich werde ihnen doch darin nicht 
beiftehen. Alle Eatholifchen Fürften follten fi) wider 
feßen, fonft würde das Kaiſerthum bald von den Ka⸗ 
tholiken auf die Proteftanten übergehen und das ganze 
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Eathofifche Weſen in die dußerfle Gefahr gerathen. — 
Dem venetianifhen Geſandten ift ed angenehm und er 
bedankt fih bei E. Durchl., daß ich, Krebs, mit ihm, 
wie mit dem Nuntius alle Woche über die Gefchäfte 
rede. Den 4. Mai. 


Beilage. 

Die von den Kaiferlihen aufgegebene Frag betref: 
fend, ob die franzöfifchen Gefandten inftruirt wären, 
bei dieſen Verhandlungen gegen die katholiſche Religion 
zu fein, und ob fie Befehl hätten, det Frau Landgräfin 
zu Heſſen⸗Caſſel und andern kalviniſchen Reichsſtaͤnden 
zu Gefallen, die kalviniſche Sekte in Deutfchland zu 
befeftigen: wdren diefe Fragen verfänglid, um Frank: 
veich bei feinen Verbündeten nachher verhaßt zu machen. 
Der Frau Landgräfin müßten fie fig in alle Wege an⸗ 
nehmen; fie wollten aber der Religion zum Nachtheil 
nichts thun ober vornehmm. Freitags, den 28. April 

Betreffend die Reden der Fürftin von Heſſen⸗Caſſel 
gegen Frankreich, dag man fie den Gefandten hinter: 
bringe, befinden bie kurkoͤlniſchen Geſandten beffer, zur 
Zeit damit noch einzuhalten, weil von den Stiftern im 
weitphälifchen Kreis abermal Abgeordnete nach Caffel 
zu der Fuͤrſtin gefchickt worden, um dafelbft das Miß⸗ 
trauen . zu. vermehrten und noch Andere wichtige Ges 
ſchaͤfte dabei zu verrichten; zudem follten die heffenscaf: 
ſelſchen Abgefandten hier ſolche Angebereien vernehmen, 
würde es zu Caſſel ſehr übel aufgenommen werden und 
fie defto mehr leiden muͤſſen. — D’Avaur rüftet nur 
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zur Abreife, wird aber bleiben, auch wenn ber Duc de 
- Rongevilfe von Frankfurt kommt, weil jener in ben 
beutfchen Dingen am meiften Kenntniffe hat. Ser—⸗ 
vient und b’Avaur werden die. Gefchäfte fortführen, da, 
wie Mazarini meint, Jeder von ihnen die Fähigkeit 
habe, . ein Königreich zu. lenken, aber beifammen und 
miteinander beftänden fie nicht fir einen halben Dann. 
9. Mai. 


Nach Muͤnſter. 

Du, Krebs, haſt recht gethan, dem venetianiſchen 
Geſandten die Gefahr fuͤr die katholiſche Religion bei 
den Forderungen der Schweden zu ſchildern. Man ſoll 
eifrig und einhellig dagegen wirken; jedoch haſt du in 
deinen Reden behutſam zu verfahren, jederzeit nur in 
allgemeinen Ausdruͤcken zu bleiben. Staͤrkt den Nun⸗ 
tius in ſeinem Eifer und in ſeiner Anhaͤnglichkeit an 
Uns. Muͤnchen, 17. Mai. 


Bericht. | 

Am 6 Mai haben die brandenburgifchen Gefandten 
ihren Einzug gehalten, am 7. haben wir diefelben be: 
ſucht; fie haben und an der Kutfhe empfangen, uns 
die Vorhand gegeben. Sie haben von ihrem Kurfürs 
fien den Auftrag, mit uns gutes Vertrauen zu halten 
und das Friedenswerk zu fördern. Aufihre Rede, man 
müfle nah dem Willen der Schweden .die Religions: 
dinge zuerft entichelden und fo die Urſache des Krieges 
entfernen, antworteten wir: dag fomohl die Proteſtiren⸗ 
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den als bie katholiſchen Stände ſich bahin zu Frank⸗ 
furt verglihen, daß die Religionsbefchiwerden im Mai 
1646 zu Frankfurt follen vorgenommen werden. Da: 
bei folle man es laſſen. Diefe Sachen Eönnten bie 
Deutfhen wohl unter ſich fetbft vergleichen ; babe man 
100 und mehr Sahre beifammen im Meich bleiben 
Einnen, werde man auch kuͤnftig friebfam leben Eins 
nen. Set hätte man nur zu fehen, wie man mit den 
fremden Kronen in den vornehmften Sachen Richtigkeit 
treffen Eönne 7. Mai. 

Der Bilhof von Osnabruͤgge fagte: man muß hier 
mit zwei fremden Kronen unterhandeln, die inlänbifchen 
und beutichen Sachen Eönnen die Deutfchen unter fidy 
vergleichen. Bei. den Schweden Eönnte man. fih damit 
helfen, daß man dem Feind eine goldene Bruͤcke fchlage, 
auf eine Summe Geldes deutend. 

Bei dem venetianifhen Gefandten brachte ich, Krebs, 
von Neuem die Gefahr wegen der Meligion in Anre⸗ 
gung: Es fei ein Sreuel vor Gott und nicht zu vers 
antworten, daß durch biefen ſchweren Krieg in Deutfch- 
land, in welchem etlidhe Millionen Menfchen zu Grunde 
gegangen und faft ganz Deutfchland in der Afche liege, 
die Katholiken vielleicht nicht eine Kirche und Geele 
gewonnen haben follen, da boch, menn die Katholiken 
in Deutfchland allein mit ihren Gegnern, ben Prote⸗ 
irenden, zu thun gehabt, man ganze Bisthbümer und 
viele Millionen Seelen gewonnen hätte. 10. Mai, 
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ne Rah Muͤnſter. 


Idhr ſollt dahin trachten, daß die Schwediſchen ihre | 


Propofitionen übergeben, dann ‚Einnen auch die Franzöfis 
chen. nicht tämger. zuruͤckhalten. Da bann ber ganzen 
Melt deutlih wird, daß fie Beinen Frieden unterhanbeln 
oder. haben' wollen; dann koͤnnten bie Schwediſchen mit 
Fug und Glimpf ſich von ihnen abfondern und. mit 
dem Reich befonderd unterhandeln, da fich die Schweden 
‚mit. Srankreic zu - feinem ewigen: Kriege 'verbumden has 
ben. — Auf alle Weiſe muͤſſe man bald zu ‚erfahren 
fuchen, ob bie. Beiden: Frieden wollen ober wicht. — 
Da die Brandenburgiſchen als bie anderen Protefirens 
ben ſich beinühen ‚merben,;bie' Reichsbeſchwerden zu den 
Allgemeinen : Verhandlungen: zu: ziehen, um dabei ihren 
Bortheil zu erlangen: dadurch foll.man. fih nicht irren 
hafſſen. Es fei noch nicht an dem, von biefen Du 
nn zu: —— Muͤnchen, JA, au ——— 


Bericht. 


Wa find bei beAvaur geweſen und haben on: zu 
verſtehen gegeben, daß wir ſeiner ins Geheim uns ge⸗ 
machten Eroͤffnung, wie der Frieden ins Werk zu richten, 
auch der Krone Frankreich und Eur. Durchl. Beſtes zu 
beobachten, nachgedacht und berathſchlagt und befinden, 
daß ſie zwei Sachen in ſich begreife: 1) das Intereſſe 
E. Durchl. in den pfaͤlziſchen Sachen, 2) die Anſpruͤche 
ber Krone Frankreich an. Deutſchland. Die pfaͤlziſche 
Sache betteffend halten. wir dafuͤr, daß, obgleich der 
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Kaifer, England, bie Vermittler und Parteien ſelbſt 
bei den gepflogenen Verhandlungen zu Wien im J. 1642 
ſich vereinbart, biefelben am Eaiferlichen Hof, wo man 
fie verlaflen, wieder aufjunehmen, fie doch zu ben 
Seneralverhandlungen bieher können gejogen werben, 
wenn bie Krone Scankreicy die Anſpruche Eurer Durchl. 
in Hinſicht der Kurwuͤrde und ber Schuldforderungen 
unterſtuͤtzen wolle. Die achte Kurwuͤrde möge gefchaffen 
werden, aber fo, daß Bayern im Befige. der erften welt: 
tihen, wie bisher, ‚bleibe. Die. 13 Millionen fordere 
man blos vom Kaifer oder das Unterpfand, das Land 
ob der Enns. Bon der oberen ruinirten Pfalz hätten 
E. D. ohnehin bis zum J. 1635 keinen. Mugen .ge- 
habt, während ber. Kaifer feiner: Länder ‚genießen könnte; 
Bayern habe die. Binfen. für das aufgenommene Gelb 
bezahlen müffen. und. das ‚einige zugefegt, fo daß 
€. D. doch. noch an 10 - Millionen Schaden baben, 
wenn auch jene 13. Millionen bezahlt werden. 
Darauf hat und d'Avaur in biefen Punkten des 
treuen Beiftandes von: Seiten Frankreichs verfichert. 
Es wäre ihm lieb, daß bie pfälzifchen Sachen bieher 
fönnten gezogen werben. Wegen der, tatholifchen Mes 
ligion wolle er das Belle wirken. Der Pfalzgraf müfle 
mit- der achten Kurwuͤrde zufrieden fein, ohngsachtet 
Schweden noch ſtark widerfpreche und die voͤllige Wie: 
berherfielung des pfaͤlziſchen Haufes wolle, auch anz 
bringe, daß ja Frankreich Feinen heftigeren Feind als 
Bayern gehabt habe... Dem aber haben: fir, die. fronzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten, ſchon widetſprochen. Sie wollten des 
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verftorbenen Königs in Frankreih Handlungen, der die 


Kurwuͤrde an E. D.|gebracht, nicht umftogen. D’Avaug 
wiederholte nun, baß wir früher gefagt, daß das pfälzifche 
Haus gegen Frankreich gewefen, die Hugenotten unter: 
ftügt habe und dag man es dürfe nicht zu mächtig 
werden laſſen. 

Über die Schuldforderung gaben mir ihm den ges 
naueften Bericht. Unfere gute Sache dabei Teuchtete ihm 
ganz wohl ein. Er verfprah, E. D. darin auf das 
Möglichfte zu unterflügen. Als er zu wiſſen begehrte, 
wie viel (die 137) Millionen Reihsthaler thun, erſchrak 
er, er habe vermeint, es wären ber Eölnifchen Gulden, 
da anderthalb Kopfftül einen Gulden geben. Daß ei⸗ 
niger Nachlaß an diefer Summe noch zu hoffen fei, 
höre er gern. | 
Darauf wollte er wiffen, weſſen ſich Srankreich bei 
feiner Forderung an Deutfchland von €. D. zu vers 
ſehen habe, ob Bayern babei gute Hülfe Teiften werde. 
Darauf wir geantwortet, fie follten ihr Begehren in 
eine ordentliche deutliche Forderung bringen und ben 
Vermittlern übergeben, wie die Kaiferlihen auch gethan, 
und € D. mürden dann der Krone Frankreich nad) 
Bermögen beiftehen u. f. w. Er verlangte, wir follten 
ihm ganz im Einzelnen eröffnen, was die Entſchließung 
Eurer Durchl. auf das Begehren ber Krone Frankreich 
wäre und wozu Sie die Hand bieten wollten, da bes 
kannt, daß der Kaifer Das thun würde, was €, D. 
nur immer vorſchlagen. Wir antworteten, folche 


Spezialverſicherung könnten wie nicht thun. Aber wir | 
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koͤnnten verfihern, dag E. D. Alles der Krone Frank: 
reich zu Gefallen thun würden. Mit welcher Erklärung 
ee dann zufrieden war. 

Wegen der Schlacht bei Mergentheim bedauerten 
wir das Blutbad, zeigten die Mothwendigkeit, wie 
Bayern fid) wehren mußte; aber nad) mie vor fei es 
der Wunfh E. D., bald den Frieden zu erhalten. 
Darüber freute er jih, aͤußernd: Beiden Heeren habe 
es freigeftanden, nach Belieben zu handeln. Eurer D. 
Beichtvater, P. Vervaur, babe am Eöniglichen Hofe 
in Paris nichts erlangen Eönnen, man habe Altes hieher 
gefchickt, damit Frankreich feine Verbündeten nicht eifer> 
füchtig mache, fondern dag man Alles mit gemeinfamer 
Überlegung führe. Dabei brach er kurz ab und fagte 
lachend: fo fei dem Cardinal mit Ruinirung er Mei: 
marifchen Völker Recht gefchehen. 

Unmittelbar darauf fuhren wir zum Gefandten 
Servient. Wir merkten, daß er nicht fo erfreulich mit 
uns rede, als d'Avaux. Aber wir haben bei Beiden 
keinen Verdruß oder Widerwillen wegen des erhaltenen 
Sieges merken können. 15. Mai. 


Bericht. 


Den Titel Ercellenz haben mir jegt beide feanzoͤſiſche 
Bevollmaͤchtigte, wie dem von Haslang, durch und 
durch gegeben; ſo wird auch der Venetianiſche Ge⸗ 
ſandte bei unſerer erſten Zuſammenkunft thun. — 
Wegen des Beichtvaters E. D. berichten wir, daß eben 
Dasjenige, was der Cardinal Mazarini vorgewendet, 
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(was die biefigen franzöfiihen Gefandten uns am vers 
gangenen Sonntag mitgetheilt) die Urfache fei, daß man 
am Hofe in Paris folhe Sachen nicht annehme, fons 
dern bieher fende, um bei Schweden Peine Eiferfucht zu 
erweden. Die Gefandten haben diefes wahrſcheinlich 
mit Fleiß an uns "erinnert, weil wir ganz davon ges 
fhwiegen, indem fie vermuthen modten, daß €. D. 
dadurch in etwas möchten beleidigt worden fein. Den 
13. Mai. 


Nah Münfter. 

Ihr habe auf alle Weife zu drangen, daß die 
fchmwedifchen und franzöfifhen Propofitionen endlich übers 
geben werden. Auch follt ihr euch mit allem Eifer bes 
mühen, wie ohngeachtet Unferes Sieges bei Mergent: 
heim MWaffenftillitand und Bann Frieden zu erlangen 
ſei. Und weit von den Sranzöfifchen bezweifelt werden 
will, 05 fich der Kaifer und Spanien bazu bequemen 
werden; fo habt ihr fie deſſen beftändig zu verfichern und 
aus der Abfchrift eines von Ihrer Kalf. Mai. von 
eigener Hand erft neulich an Uns abgegangenen Schrei= 
bens zu zeigen. — Dem d'Avaux habt ihre auf feine 
Fragen wegen ber pfälzifchen Angelegenheiten gar wohl 
und Unſerer Meinung gemäß geantwortet „ und weil ex 
ſich gar fo vertraut. dabei erzeigt hat, Habt ihe Ihm 
beigefchloffenese Dankbrieflein zuzuftellen, ihm Unfere 
Sache nochmal zu empfehlen und daß er fich wolle be⸗ 
lieben laſſen, feinem . Gollegen Servient au Bericht 
davon zu thun, ihn recht zu beichren und ihn zu vet- 
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mögen, daß er ſich biefe pfälzifchen Sachen folle anges 
legen fein lafien, da nicht allein dem gemeinen katho⸗ 
liſchen Weſen in Deutfchland, fondern auch der Krone 
Frankreich ind Befondere daran gelegen, daß Wir und 
Unfer Haus bei der rechtmäßiger Weiſe erlangten Kur⸗ 
würde duch Hülfe und Beiſtand der Krone Frankreich 
erhalten werden. Sollte D’Avaur wirklich nach Frank⸗ 
reich reifen, fo möchte er doch auch dort bei dem Car⸗ 
dinal Mazarini, ald der Königin Unfer Beſtes in biefen 
pfälzifhen Sachen fi empfohlen fein Iaffen. Und 
follte e8 endlich in Vergleichung diefer Suchen fih an 
den 13 Millionen ftoßen, fo möge Uns doch, wenn 
Alles wegen der Kurwürde richtig iſt, Fein unbilliger 
Nachlaß zugemuthet werden, ba die 13 Millionen, die 
Mir an baarem Geld vorgeftredt und großentheild von 
Anderen entnommen haben, Uns noch ſtark drüden. 
Sollte er begehrten, daB ihr Das, was ihe ihm wegen 
diefer Sachen mündlid) vorgetragen, auch fehriftlich aufs 


feget, daß er es dem Servient gebe, fo habt ihr Ge: 


walt, diefes zu tun. München, 31. Mai. 


Bericht. 


D’Avaur nimmt keinen Beſuch mehr an, er will 
bald abreifen. Deswegen gingen wir zu Servient und 
empfahlen ihm die Sache Bayernd. Er verfprach alles 
Bute, ind VBefondere wegen ber Religion. Aber es 
müßten bie Neligionsbefchwerben nothwendig hier er 
oͤrtert und gefchlichtet werden, denn fie feien der Urs 
fprung und der rechte Brunnquell ber beutichen Kriege. 


— — — — 
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Ohne Vergleihung derſelben koͤnne kein rechter Friede 
gemacht werden. Sa bier, da der Papſt und Fran 
reich dem Eatholifhen Weſen gleichfam vorftehen, Eönne 
mehr der Eatholifchen Religion zum Beſten gewirkt 
werden, als zu Frankfurt. Die Kur werde bei Bayern 
erhalten. Waffenſtillſtand mollen die Schweden jest 
nicht, da fie in ihrem Vortheil fein. 25. -Mai. 


Nad) Münfter. 

She follt vor Allem darauf dringen, daß Frankreich 
und Schmeben ihre Propofitionen übergeben. Dann 
erft koͤnnt ihr ihnen Eräftig zeigen, daß die Religions⸗ 
befchwerden nicht hieher gehören, fondern billig zu der 
veranlaßten und durch gemeinen Neichsfchluß verglichenen 
extraordinari Deputation zu verweilen fein. — Auch 
den Waffenftilftend follt ihr fort und fort betreiben. — 
Sobald der Herzog von Longeville ankommt, follt ihr 
ihn zu gewinnen fuchen, den Wir ſchon hätten durch ben 
P. Vervaur zu Paris begrüßen und ihm Unfere Sache 
empfehlen Iaffen, wenn ed Mazarini nicht gehindert 
hätte. München, 7. Zuni. 


Bericht. 


| Der Runtius bat mir, Dr. Krebs, in heutiger 

Unterredung abermal im Vertrauen eröffnet, daß vor 
unferer Antunfe hier in Münfter er oft von den Scans 
zöfifchen gehört, wie. fie zum Untergang Eurer D. ges 
neigt getvefen. Er babe dagegen gefagt: E. Kurf. D. 
wären noch der einzige übrige Eatholifche Fuͤrſt, der ber 
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Religion in Deutfchland helfen koͤnne; warum benn bie 
Krone Frankreich E. D. ins Gefiht fo gute Worte 
gebe, binterruds aber andere Pläne führe? Worauf 
fie geantwortet: Man müßte E. D. alfo durch Kuͤnſte 
überliften, bis Ste ſich felbft aufjzehren und auf dem 
guten Vertrauen laffen, dag man Ihrer Eönne Meifter 
werden. Es fei dem Nuntius Angſt, daB aus zu 
vielem Trauen endlid ein großes Unglüd erfolge. Er 
fehe, daß bei diefen Peuten fauter Betrug fei und man 
duch Keine beffere Mittel fie zum Frieden bringen könne, 
als duch die Waffen, wie E. D. jegt eben in rechten 
Vorhaben begriffen fein. (Diefes war urfpränglich in 
Chiffeen mitgeteilt.) Den 1. Juni. 


Nach Münfter. 

Wenn denn die fremden Kronen und bie Proteſtiren⸗ 
ben bie Religionsbefchwerden durchaus mollen mit ents 
fchieden willen, fo muß man ihnen wohl nachgeben, 
indem font vielleicht‘ das ganze Friedenswerk fich zer: 
ſchlagen koͤnnte. D'Avauxr ſollt ihr noch begrüßen und 
ihm Unſere Sache dringend empfehlen. — Dem Nuntius 
ſollſt Du, Krebs, in Unſerem Namen danken, daß er 
die von den Franzoſen gegen Uns tragende uͤble und 
gefährliche Meinung alſo vertraulich mitgetheilt habe. 
Wir wollen ſeine treuherzige Ermahnung bei Uns be⸗ 
halten und ſie ihm zu vergelten ſuchen. Wir haben 
ohnehin den Franzoſen nicht geradezu getraut. Aber, 
fährt se fort, : Wir: Haben 08 um bie Sranzofen nicht 
verdient, da Wir uns. befliſſen, mit Ihnen dem ges 
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meinen und Reichsweſen zum Beften im guten Ber: 
nehmen zu fichen. Daß Wir das Hi. roͤmiſche Reich), 
Ihre Kaif. Maj., als das hoͤchſte rechtmaͤßige und von 
Gott geſetzte Oberhaupt, auch alle getreue, ſonderlich 
die katholiſchen und geiſtlichen Kur- und Fuͤrſten und 
Staͤnde wider der Franzoſen und ihre unkatholiſchen 
Bundesgenoſſen unbillige und grauſame Einfaͤlle ver: 
theidigen helfen: das iſt die einzige Urſache der Miß— 
gunſt von den Franzoſen wider Uns. Der Nuntius 
aber kann daraus abſehen, wie eifrig ſich die Franzoſen 
die Erhaltung der katholiſchen Kirche und Religion in 
Deutſchland angelegen ſein laſſen, da ſie Uns ſo ſehr 
verfolgen, die Wir Uns den Unkatholiſchen bisher ſo 
ſtandhaft widerſetzt haben. Er ſoll alſo Alles fuͤr Uns 
und die katholiſche Religion aufbieten. Muͤnchen, den 
14. Juni. 
Nachſchrift. Vom Nuntius zu Paris ward Uns, 
aus Andeutung des Cardinals Mazarini, die Nachricht, 
daß man wegen des letzten Treffens Uns keineswegs 
uͤbel geſinnt ſei, ſondern noch dieſelbe gute Meinung 
zu Uns trage. Auch Wir ſuchen nichts, als der 
Krone Frankreich alle moͤgliche Genugthuung zu geben, 
ſo viel nur immer ohne Verletzung Unſerer gegen das 
hl. roͤm. Reich habenden ſchweren Pflicht ſein kann. 
Ihr habt den Geſandten anzudeuten, daß, obgleich Wir 
die Umtriebe und boͤſen Rathſchlaͤge gegen Unſer Haus 
wohl kennen, Wir doch das gute Vertrauen zu ihnen 
haben, fie werden ſich nicht wider Uns einnehmen laſſen 
und das Friedenswerk befoͤrdern. Muͤnchen, 7. Juni. 
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Bericht vom 8. Juni. 


D’Avaur wird nun doch den Friedensverhandlungen 
bis zum Ende beimohnen. 

Beilage. Servient Außerte: Frankreich fuche und 
verlange in Deutfchland Nichts, ald was es im Beſitz 
babe. Wir antworteten, dadurch würde dad Neid) ver: 
ſtuͤmmelt, die SProteftirenden würden biefes felbft nicht 
wollen. Es zeigt fich, die Sranzofen fuchen ihren Nugen 
und wollen in Deutfchland einen ewigen Krieg. 

Die Schweden wiffen noch nicht, mas fie fordern 
follen. 


Auszug eines Schreibens?) aus Odnabrügge, 
vom 5. Duni. 

Mir figen bier, verzehren bie Zeit und das Gelb 
vergebens, fehen einander an, und fcheut ein Jeder 
zur Verhütung von Beleidigung und Praͤjudiz zum 
Andern zu kommen, weil die Herren kurf. Gefandten 
noch von den fürfttichen Eeinen Beſuch annehmen, und 
die Excellenz weder fallen laſſen, nod aus Sorge 
ſchimpflichen Abſchlagens diefelbe offen geben wollen. 
Zwar Hr. Dr. Friez, der Eurbrandenburgifche Gefandte, 
nennt es Lappereien. Sie haben bisher Bedenken ges 
habt, von biefen Lappereien an ihren Kurfürften etwas 
zu berichten: weil fie aber: fehen, daß «6 den Kur⸗ 


*) Wahrfheiniid von Einem der Brandenburgifhen Ges 
ſandtſchaft. 
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bayerifchen' fo heiß angelegen und Mainz ſich duch nicht 
fondern wolle, muͤſſen fie es nothwendig ſchreiben. 


Bericht. 

D'Avaux bedankt ſich für das gnaͤdigſte Handbrief⸗ 
lein gehorfamft und wiederholt, daß er das Beſte E. D. 
in alle Wege foͤrdern, auch den Herzog von Longeville 
ganz ſo ſtimmen werde, daß er daſſelbe thue. Wir 
wollen aber nicht unterlaſſen, auch den Grafen Servient 
in allerlei Wege zu careſſiren. Doch ſagte d'Avaux, wir 
ſollten jetzt bei Dieſem nichts mehr anbringen, bis 
Longeville kaͤme. Hier uͤberſchicken wir die Propofitignen, 
welche beide Kronen endlich am Dreifaltigkeitsfeſte uͤber⸗ 
geben haben. Waffenſtillſtand iſt zugleich mit — 
ſchlagen worden. 15. Juni. 

Beilage. Am Montag, 12. Juni, fi ind wir bei 
d'Avaux gemwefen und haben angedeutet, daß wir. uns 
böchlich freuen, das Gluͤck erlangt zu haben, daß er 
ferner bei den Verhandlungen bfeihe u. |. w. Er meldete, 
daß die Schweden und bie. Proteftirenden ‚Gleichheit der 
Religion im £urfürftfichen Collegium wie am höchften 
Reichsgerichte wollen. Dem mir lachend erwiederten : 
auch einen Eatholiichen und lutheriſchen Kaiſer zugleich, 
menn es ſein koͤnnte. Es ſei der katholiſchen Religion 
ſchwer genug, daB fie ſo viel Unkatholiſche neben ſich 
leiden muͤſſe, und die Proteſtirenden ſeien gar zu gluͤck⸗ 
lich, daß fie ihre Suchen: allbereits ſchon fo weit ge⸗ 
bracht haben, und haben dann dem d'Avaux wiederholt, 
welch ſchweres Ungluͤck der geächtete Pfalzgraf Friedrich 
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uͤber das roͤmiſche Reich gebracht habe. Im Vertrauen 
ſagte er uns, Servient habe ſchon einen Punkt in bie 
Propoſitionen eingereiht (als er — d'Avaur abgehen 
wollte), daß die pfaͤlziſchen Prinzen ſollten wieder her: 
geftellt . werben in ben Stand, wie er im %. 1618 
war; aber ald nun von Paris die Nachricht gekommen, 
baß er bleiben folle, habe er ed geändert und Servient 
babe nachgeben müffen: Auch verfprach ex, den Servient 
ſchon noch ganz für bie Sache E. D. zu gewinnen. 


Nach Muͤnſter. 

Fahret fort, den Grafen‘ d'Avaurxin feiner guten 
Meinung und Wohlgewegenheit:gegen Uns zu erhalten, 
sichtet euch auch nach feiner Anteltung, wie ihr euch 
gegen Servient zu verhalten Habt. . Auf Waffenſtiuſtand 
bringet,. "Mir. bitten Gott taͤglich um. förderliche allge: 
meine Beruhigung, 

Micht' weniger ‚habts-ihe aus hiemit menden 
Extract des kurkoͤlniſchen Protokolls zu vernehmen, wieſ⸗ 
fen ſich d'Avaur gegen den Biſchof zu Osnabruͤgge we⸗ 
gen Zuſammenhetzung der Katholiſchen und Franzoſen 
wider die Kalviniſten herausgelaſſen. Weil nun dieſes 
ſehr wichtig und wohl zu beachten, habt ihr bet vor⸗ 
kommender Gelegenheit zu trachten, ihn auch auf der⸗ 
gleichen Reden zu bringen und ihm kraͤftig vorzuſtollen, 
wie hoch ſolche Verbindung und Zuſammenhaͤltung zur 
Beſchuͤtzung ber katholiſchen Religion vonnoͤthen ſei, 
und in welche Gefahr dleſe neben dem politiſchen Stand 
ſelbſt in Frankrelch gerzhen möchte, wehn die Siurssben 
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und andere Unkatholiſche im. römifchen Reich wider die 
Katholiken alſo verfahren. 

.. Was ihr eucd über bie Unterbrechung ber’ Nach⸗ 
folge des öfterteichifchen Hauſes im Kaiſerthum heraiisa 
gelaffen (fie hatten gefagt, die Eaiferliche Würde koͤnne 
jegt nur bei Öfterreich beſtehen, weil der Kaifer ale 
ſolcher wenige Einkünfte habe, alle feine ehemaligen 
Rechte und Renten unter die Kurfürften vertheilt feien): 
da habt ihr ſolche Nachfolge gar zu eifrig vertheidigt, 
wohin Unfere Meinung gerichtet, allzuviel zu verſtehen 
gegeben. In dergleichen gehäffigen Sachen, ſonderlich 
in welchen die Krone Frankreich gegen öſterreich eifer⸗ 
ſuͤchtig iſt, ſollt ihr an euch halten, damit Wir weber 
bei dem einen noch dem andern Theil beleidigen, 
Münden, 28. Sun. . 


Bericht. 


Sch, Krebs, war bei dem Nuntius und banfte 
im Namen E. D. für die mwohlmeinende Mahnung 
wegen Frankreich. Er betätigte, daß man in Frank: 
reich wegen des Treffens bei Mergentheim E. D. nicht 
gehaͤſſig nachrede. Er wolle an den Paͤpſt ſchreiben, 
daß dieſer bei Frankreich von den ſchaͤdlichen Geſinnun⸗ 
gen gegen E. D. abmahne und Alles zum Beſten 
lenke. Auch wolle er den Herzog von Longeville fire 
E. D. gewinnen. Inſonderheit fragte er :nach der 
Kriegsmacht E. D., wie ſtark fie ſei, wo fie ſtehe, und 
ſagte: E. D. koͤnnen des roͤmiſchen Reiches Wohlfahrt 
und. die. Suche der katholiſchen Religion nicht .beffer 
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fügen und fördern, als durch anfehnliche Bewaffnung, 
wodurch Sie dann in der pfäßzifhen Sache allen Feinden 
zum Spott triumphiren. und außer dem Reich werden 
gehen und gefücchtet werden. 22. an ur 


I Rad Manſter. 


Gegen Longeville ſollen die Geſandten mit dem 
Titel Hoheit zuruͤckhalten; „nur wenn ihr merket, daß 
er es empfinden und deswegen gegen Uns alterirt wer⸗ 
den moͤchte, habt ihr ihm die Hoheit zu geben, ünan⸗ 
geſehen, was Andere thun, zur Erhaltung guter Zu⸗ 
neigung“. 

She ſollt auf alle Weiſe verhindern, daß Ragozůi 
(dee tuͤrliſche Vaſall und ſelbſt ein, halber, Türke -— fo 
hatten die Sefandten ſich fhon früher ausgedruͤckt) nicht 
zu den Verhandlungen komme und bazu fichered Ge 
leit erhalte (tie die feangöfifchen eine doch gewollt). 
Muͤnchen 5. Juli. — 


2 
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| : \ Bert. BB, 

Pan läge fi fih. von Neuem uud —— Dden kur⸗ 

fürftlichen Principalgeſandten den Titel Excellenz zu 

geben. Waffenſtillſtand wurde ſogleich nad). Übergabe 

der Propofitionen vorgefchlagen; die. Franzoſen wollen 

fich aber.:zuerfl.mit den Schweden benehmen.  Longeville 

' macht ſtark Anſpruch aufden Titel Hoheit; die Franzofen, 
Spanier und der Venetianiſche Gefanbte.wollen ihm dies 
Praͤdicat nicht. ertheilen/ auch nicht den Fitel Epeellens, 


m 
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was. zu wenig ·ſei, en ein u —— 
29. Suni. 
In der Beilage — 66, bet TERN Se 
fandte habe dem Longeville bereits in einem Gluͤck⸗ 
BungunelgregeS ben Zitel Dale gegeben, 


m: Bericht. 
| „Der Koftnisifche Geſandte Dr. Röberlin bat midy; 
Krebs, biefer Tage beſucht, und als ich gefragt, maß 
die Proteflivenden von den Propofitionen beider Kronen 
halten, hat er mir angedeutet, weil er :erfl' von Os⸗ 


nabrügge. :gefommen:. es befremde fie_im...16. Punkt 


ber. franzöfifchen Propoſition, daß nach befchloffenem 
Frieden..alfererft folle geredet werden, welche Städte 
und Orte dem roͤmiſchen Reich follen zuruͤckgegeben werben. 
Die Schwebifchen hingegen hätten im 13; Punkte ihrer 
Propöfition fich erklaͤrt, daß. nach befhlöffenem Frieden 
von beiden Kronen :alle Orte ohne Ausnahme ihren 
vorigen Herren follen .zurüdgegeben werden, babei hints 
zufegend, daß die fremden Kronen ſich ſtets verbindlich 
gemacht, daß fie.im römifchen Reich gar nichts fuchen 
oder prätendiren follen und wollen. Scheint alfo, daß 
die Proteftivenden der Meinung, es follten die fremden 
Kronen in Deutfchland gar feinen Fuß fegen.” Der 
Graf Servient hat gemeint, ob zwiſchen E. D. und 
der Krone Frankreich ‚nicht, ein Senaratwaffenſtilſtand 
koͤnne gemacht werden. Wir erklaͤrten uns fuͤr einen 
allgemeinen Stillſtand dr Waffen. — Was d'Avaur 
gegen den Biſchof von Osnabruͤgge aͤußerte, daß Frank⸗ 
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wich den Kaleinigm in Deutfchland. nicht zulaffen 
wolle, darauf wollen wir unvermerkt im Geſpraͤche 
zu kommen fuchen. Aber Frankteich wird eine folche 
Entſchließung nicht nehmen innen oder wollen, ba es 
fih in vortheühafte und nügliche Buͤndniſſe mit Kal 
vinijten und Lutheranern eingelaffen. Durch dergleichen 
Reden wollen bie Franzoſen mur Geneigtheit en 


um Fuß in Deutfchland zu faffen. Diefe Fremden 
ſuchen nur Land ſtatt Religion, (regionem a che = 


. gionem). “regen der Nachfolge: im. vömifchen Reich 
iger wir vorzüglich Deswegen fo viel heraus im uns 


feren Neben, um zu zeigen, daß. noch immer ein Wahl 
reich und ein Erbreich und Leine Monarchie fei. Übrigens 
wollen wir und in dergleihen Reden nach E. D. gnds 
digſtem Befehl richten. — Longeville ift den legten 
Juni dahier eingezogen, wir ‚haben ihm aber noch nicht 
befucht, weil wir den Kaiferlichen nicht vorgreifen mollen. 
Diefe will aber ber Herzog nicht annehmen, ‚weil fir 
ihm den Titel Hoheit nicht geben wollen. Darum 
wollen wir fehen, ob mir ihn nicht nächften Samſtag 
befuchen können. Donnerftag, den 6.. Sul. 


Nah Muͤnſter. 
Der_ Partieularraffenftiliftand _awifhen Uns und 
ber Krone Frankreich ift nicht „ganz und, ſchlechterdings 


zu verwerfen, zumal Der allgemeine : ſobald micht ers 
folgen vhrfte. Ihr habt alſo bet Gelegenheit deswegen 
zu aͤußern, daß Wir auch daruͤber wahrſcheinlich des⸗ 
wegen keine Anweiſung gegeben, weil der Herr Cardinal 


v⸗ 
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Mazarini gegen Unſern Beichtvater ſich darlber nichts 
arklaͤren wollte. Ihr ſollt erfahren, ob der Stillſtand 
allein auf die Krone Frankreich, oder zugleich auch auf 
die Krone Schweden und andere ihre Alliirte zu ver⸗ 
ſtehen fei; und. was fie Uns fonft für Bedingungen 
zumuthen wollen. Wir wänfhen ja nichts mehr, ala 
mit bee: Krone Frankreich in dem alten zwiſchen der⸗ 
felben und Unferen Voreltern allezeit gewefenen guten 
Vertrauen zu verbleiben und derfelben alle gute Satis⸗ 
faction zu geben, fo viel Wir nur Unferer dem römifchen 
Reich geleifteten und fchuldigen Pfliht halber immer 
werden fhun können, zumal Uns Here Cardinal Mazarini 
durch Unſern Beichtvater verfichern laſſen, daß von 
Frankreich Uns wider Unſere Pflicht niemals was zu: 
gemuthet werden ſoll. — Daruͤber ſollt ihr zuerſt mit 
d'Avaux und mit deſſen Gutbefinden mit Longeville, 
nicht aber mit Servient reden, es finge denn dieſer 
felbſt davon zu reden an. — — üÜbrigens können Wir 
euch nicht verhalten, daß Wir je laͤnger je mehr von 
unterſchiedlichen Orten berichtet werden, was die Franzoſen 
fuͤr einen großen DaB und allenthalben allerhand Ber 
brohyugeu-.gegen Uns erzeigen, und fich oͤffentlich ver⸗ 
kauten laſſen, man £önnte im römifchen Reich keinen 
Feieden haben, ehe denn Wir und Unfer Haus ruinitt 
feien. She follt bei guter Gelegenheit die Franzöfifchen 
Geſandten deswegen bitten, euch zu eröffnen‘, wenn fie 
einige Urfache wüßten, welche zu folhem Haß Veran⸗ 
laffung gebe, weil ſelbſt von vornehmen feanzöfifchen 
Miniftern ſolche Drohworte ergehen.” Wir haben doch 
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Immer gegen bie Krone Frankreich einem folchen Res 
fpect gehabt und dureh Unferen Beichtvater und ben 
päpftlihen Nuntius zu Paris folche Anerbietungen ge= 
macht, *) daß Wir Uns nicht einbilden können, wodurch 
Wir die franzöfifchen Mintiter (zu Ihe. Maj. des Koͤ⸗ 
nigs und Herrn Cardinat Mazarini verfehen Wir uns 
eines Beſſeren) beleidigt haben. München, den 19, Juli. 


Bericht. 


Mir waren bei Longeville, haben ihm Glüd ges 
wünfht und Alles nach dem Auftrage E. D. vorges 
beat. Er verfprah, bei den Werhandlungen den 
Vortheil E. D. in Acht zu nehmen. €. D. follten 
ihm nur andeuten, wie es gefchehen könne. Er danke 
für die Aufmerkfamfeit, die ihm E. D. Beichtvater 
zu Paris fchon beweifen wollen, und fügte bei: es hätte 
Frankreich nicht wenig Sorge, «8 mödte E. kurf. D. 
vortreffliches Heer unter kaiſerliche Oberleitung kommen, 
auch fich deffelben gegen Frankreich bedienen ꝛc. Diefe 
Sorge ſei um fo größer, weil E. D. Waffen und 
hochvernünftige Direction den römifchen Kaifer allein 
gerettet, ohne welche ſonſt das römifche Reich laͤngſt be⸗ 
fiegt (debellirt) wäre. Wir brachten dann vor €, D, 
Begehren, -wegen ber Kurwuͤrde, Müderflattung der 
13 Millionen, Waffenſtillſtandes. 13. Juli. 


re Solde sincerationes anbieten und demonstrationes thun 
afſen. 
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Nach Münfter. 


Ihr ſollt euch zu dem venetianifchen Gefandten 
begeben und Unfer Bedauern ausdrüden wegen des 
türkifchen Einfalles in Kandia. Diefem und nod 
größerem Unheile von daher foll man. durch einhellige 
Zuſammenſetzung ber chriftlichen Mächte vorbeugen. Das 
kann aber ohne vorhergehenden allgemeinen Sieben 
nicht gefchehen. Alfo fol diefer eifrig betrieben werden. 
Münden, 26. Juli. z 


Bericht. 


Mir waren bei d'Avaur und haben ihm vorgeſtellt, 
welche Gründe doch einige - franzöfifche Miniſter und 
namentlich -Servient haben könnten, E. D. übel ge 
finne zu fein, wie Diefelben je länger je mehr erfahren 
müßten. D’Avaur betheuerte, Servient fei E. D. wohl 
gefinnt und habe nur eine fonderbare Art zu verhandeln. 
Einige franzöfifhe Miniſter fehen aber mehr auf die 
Politik als die Religion und meinen daher, Frankreich 
müfle mit den Proteſtirenden es -halten, um Teinen 


Willen endlich mit Gewalt durchzuſetzen.  Bugleich: vers 


fiherte er, Longeville ſei E. D. ganz wohl -geneigt. 
Wir aber ſollten E. D. berichten, daß der kaiſerl. Ge⸗ 
ſandte Vollmar x. ſich weigere, dem Longeville den 
Titel Hoheit zu geben, was doch der Nuntius thun 
wolle. Möchten alſo €. D. dieſes bewirken, daß ihm 
ſolcher Titel gegeben werde zur Förderung der Friedens: 
handlung. D'Avaur lie fich heraus: Frankreichs Meiz 
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nung fei nicht, noch mehrere Punkte anzubringen, 
Wegen Entſchaͤdigung verlange es Breifah,, Philippe: 


4 an 


burg und das Eifab für fih; Mainz und die untere 
Pfalz fuche es nicht fo hoch, obwohl auch vor diefem 
die Coadjutorei zu Trier dem Cardinal Richelien ange: 
tragen worden fei. Worauf, wir wieder fagten, es ſei 
fehr dedenklich, den unfchuldigen Erzherzog zu Innsbruck 
und mehrere Fürften und vornehme Stände vom Reich 
abzuſchneiden. Die Herren franz. Bevollmächtigten müf: 
fen ihre Anfprüche ſelbſt thun, darauf dann die Be: 
rathfchlagung vorgenommen werden fol. So haben 
wir denn leicht denken können, daß allbereits die freien 
und unmittelbaren Fürften und Stände am Rheinſtrom 
und im Eifaß, wie Meg, Toul und Verdun, in graufame 
Sklaverei follen gebracht werben. Dagegen ohne Zweifel 
ſowohl die Protsflirenden als Braunſchweig, Kurfürften 
und Stände zum heftigften für die Freiheit .des Water: 
landes und Deutſchlands fi) entgegenfegen .. werden. 
Denn: unter dieſer Forderung wäre bie Landgrafſchaft 
Eins, das Fuͤrſtenthum des. weltlichen freien abeligen 
Stiftes; Andlau, die Fuͤrſtenthuͤͤmer und Bischämer 
Straßburg und Speies, auch die fuͤrſtliche Propftei 
Weißenburg ıc., welche, anfehnfiche Reichegebiete nun zu 
einem verherbiichen Beifpiel vom Reich ‚abgeriffen und 
vernichtet wuͤrden, was der vechte Grund zur gänzlichen 
Zertrümmerung bed Reiches und zum Untergang wäre. 
So daß bald von Frankreich ſelbſt die Albertragung des 
Reiches geſucht und erhalten, wo nicht gar flatt der 
goldenen Bulle das faltfche Geſetz als Stantägrundges 
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feg im Reiche: Edunte eingefuͤhrt werden. Aus Allem 
ift zu ſpuͤren, daß zwar die Worte ſüß umd lieblich, 
aber weit andere zu bes armen Deutfchlands voͤlligem 
Untergang gerichtete bittere Natbfchläge geführt werden. 
Balls - auch zwiſchen Deutſchland und, Frankreich nicht 
bie alten Grenzen, fo Gott und die Natur verordnet, 
nämfich das burgundiſche und.. Jarbringifche Gebiet, 
verbleiben follten, würde be es um bar. Mech fall, gefchehen 
fein, auch in der That ein erwiger Krieg, Jufruhr und 
Empoͤrung darein verpflanzt ſein und verbleiben. — Da 
nun bei dieſer Unterredung b’Avaur uns vorgeftellt, 
warum die Eatholifchen Stände zu folder Einraͤumung 
des. Eifaffes ber Krone Frankreich beiſtehen follten: es 
Eönnten hernach, in 40 oder 50 Jahren im prager Schluß 
jegt noch 20 zur Genießung geiſtlicher Güter Hinzugefügt 
werden, bie Waffen wieder ergriffen auch von Frankreich 
und den katholiſchen Ständen die Calviniſchen und 
Proteflirenden wieder befrlegt und vertilge werben, daraus 
benn. klar, daß Frankreich aus Kriogen Kriege (dm und 
Deutſchland im heſtaͤndigen Frie riegszuſtand halten, and 

daraus gar ein eine e ewige Möcbergeube bilden wolle. Da 
wir num entgegneten, ob nicht jegt gleich man ſich zur 
Vertilgung der Calviniſten verbinden wolle, fagte er: 
Nein, biefes Mat Eönne es nicht gefchehen, Frankreich 
müffe jest das nüßliche Buͤndniß fortſetzen. Wie wir 
auf einen allgemeinen Waffenſtillſtand zwiſchen Kaiſer⸗ 
Deutſchland, Spanien, Frankreich, Schweden und deren 
Bundesgenoſſen drangen, wurde uns die Antwort: es 
ſei nicht raͤthlich und thunlich, mit Spanien Waffen⸗ 
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ſtitſtand einzugeben, weit felbes zu keinem Frieden 
zu bewegen fei, wenn es nit eine Feſtung nad) ber 
andern verliere. Darauf Enüpften wir an: weil denn 
kein Stiuftend der Waffen zu erlangen fei, fo müßten 
€. D. dem Gerüchte wohl: glauben, als fei es die Ab: 
fit Frankreichs, E. D. mit Shrem Haufe ganz zu 
Grunde zu richten, daß Frankreich zu feinem Vorhaben 
in Deutſchland gelangen koͤnne, obwohl es E. D. nicht 
ums Frankreich verdient haben u. f. wm. Dagegen d'Avaur: 
er habe dergleichen niemals gehört, wiſſe nichts Anderes, 
als daß der Hof in Frankreich E. D. ganz wohl ges 
finnt fei, zubem ftünde es nicht in Ihrer Macht, E. D. 
zu vernichten. Auf unfere tweitere Beſchwerden brach 
er das Geſpraͤch kurz ab. 

Dann gingen wir zu Serwient. Der fagte, aller: 
dinge feien einige Miniſter wegen bes Xreffens bei 
Mergentheim auf ©. D. erzuͤrnt gewelen, aber ber 
Hof bleibe bei der vorigen guten Zuneigung. Er war 
gefällig; fagte, er wuͤnſchte, daß bee aͤlteſte Prinz E. D. 
jetzt erwachſen wäre; die. Krone Frankreich könnte ihm 
das Kaiſerthum ober die römifche Krone verfchaffen, 
damit nicht Öfterreihh gleichfam in der Erbfolge bleibe. 
Den 19. Juli. 


- Nah Münfter. 

Weil d'Avaur ftets fo aufrichtig geweſen, auch zuerſt 
euch bie vertrauliche Mittheilung wegen ber Entfhädigung 
Frankreichs und feiner Forderung gethan; fo follt ihr 
sheften® wieder zu ihm gehen und melden: Wir ver: 
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ſichern ihm, daß Mir nicht allein bei ber Kaiſerl. Mei, 
das Werk mit guter Manier naͤchſtens vorbringen, fons 
dern auch Unferm Außerften Vermögen nad) dahin wirken 
wollen, damit die Krone Frankreich moͤglichſte Genug: _ 
thuung etlangen möge, zumal Wie verhoffen,, weil 
Ihre Mai. die große Wegierde zu dem Frieden bisher 
jederzeit gezeigt, Diefelbe werde auf Unfere treuherzige, 
eifrige und bemweglihe Erinnerung fih aud in biefem 
Fall großmüthig übertoinden und zur Beruhigung des 
heit. roͤm. Reiches auf Stiftung guter Nachbarſchaft 
mit der Krone Frankreich ein Übriges zu thun ſich bes 
wegen laſſen. Weil man aber dabei geheim verfahren 
muͤſſe, fo fielen Wir außer allen Zweifel, weit die Bes 
vollmächtigten euch zuerft ihre Dreinung wegen der Ent: 
fhädigung vertraut haben, es werde die. Krone Frank 
reich über diefe ihre mündliche Erklärung gütliche Hand» 
lung und hierzu auch Unfere Mitwirkung und Ber: 
mittelung leiden mögen. Hieruͤber erwarten Wir bes 
d'Avaux fernere vertraufihe Erklärung und verſichern 
ihn hierin beſter Maßen, daß nicht allein das: ganze 
Werk mit guter Art behandelt, fondern auch Alles, was 
hierin vorgeht, bei Uns und Denjenigen, welche Wie 
gebrauchen, im größten Geheimniß gehalten werden folle. 
Die franzöfifhen Bevollmächtigten werden nicht zuwider 
fein, Uns ihrer Seite des Gehelmniffes wegen gleichs 
mäßige DVerficherung zu thun, damit dies Unfer Aner: 
bieten und wohlgemeinte Abſicht nicht frühzeitig offenbar 
und bergeflalt der Handlung felbft Hinderung verurſacht 
werde. Damit aber d'Avaux aus eurem Anerbieten 
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"nicht gleich ſchließe, man halte fein Begehren für voͤllig 
richtig, und bag er daher Anlaß nehme, vielleicht noch 
Mehreres zu begehren: fo habt ihr beſtimmt bei den 
Ausdruͤcken zu bleiben, wie Wie fie- euch bienben vor⸗ 
gefchrieben, und von euch ſelbſt nichts Weiteres davon 
noch dazu thun. Doc, follt ihr entgegen auch diefelben 
nicht dergeſtalt in Zweifel fegen, als wollten Wir's 
ihnen gar abſprechen oder ſchwer machen. Denn ob⸗ 
gleich mehr angedeutete Bedingungen der franzoͤſiſchen 
Entſchaͤdigung ſehr hoch geſpannt; ſo iſt jedoch allezeit 
rathſamer, einen Theil, wie ſchwer es auch ankoͤmmt, 
nachzuſehen, als das Ganze damit ſelbſt in augenſchein⸗ 
liche Gefahr zu ſetzen. — — Sonſt haben Wir aus 
euerem Bericht nicht eigentlich vernehmen koͤnnen, ob 
ihr die Bedenken, fo euch gegen des d'Avaux Vorſchlag 
zu Gemuͤth gegangen, Uns allein (habt) uͤberſchreiben 
wollen, oder ob ihr ſelbe ihm ſelbſt vorgehalten habt. 
Auf den erſten Fall hat es zwar dabei ſein Bewenden; 
ſollt ihr euch aber fo weit gegen d'Avaux herausgelaſſen 
haben: waͤret ihr zu weit gegangen und Unſerer Mei⸗ 
nung zuwider. — Wegen des Beſuches der kaiſerlichen 
Geſandten bei Longeville wollen Wir bei Ihrer Maj. 
bewegliche Erinnerung thun, daß die Sache zu ſeiner 
Zufriedenheit ausfalle. Und weil ſich denn die franjzoͤ⸗ 
ſiſchen Bevollmaͤchtigten wiederholt erklaͤrt, von. ber 
Krone Frankrreich Befehl zu. haben, ſich Unſeres Hauſes 
anzunehmen, ſo ſollt ihr daruͤber gebuͤhrenden Dank 
abſtatten und ſie weiter in Unſerem Namen erſuchen, 
daß ſie nicht allein die Fortdauer der Kurwuͤrde in 
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Unſerem Haufe für beſtaͤndig befeftigen, ſondern auch 
bie Wiedererflattung ber von Uns für bie erfauften 
pfälzifchen Länder aussgelegten Gelder befördern ſollen. — 
Wenn fie euer im Punkt der Entfchädigung gethanes 
Anerbteten auch ſchriftlich von euch begehren follten: 
habt ihe zu zeigen, daß es zur Schaltung bed größeren 
Geheimniffes beſſer ſei, die fchriftlihe Mittheilung zu 
unterlaffen, als welche hin und wieder in die Kanzlei 
kommen unb daher Gefahr der Verbreitung auf fich 
haben koͤnnte; auf den Fall, daß fie es deſſen ohnge⸗ 
achtet behaupten follten, habt ihr vorher ihre Forderung 
im Punft der Entfhädigung, tie auch ihr Anerbieten 
in der pfälzifchen Sache gleichfalls fchriftlich zu begehren 
und, ba ſolche erfolgen, alsdann auch eure Erklärung 
mit den Ausdrüden, wie dieſer Befehl vermag (?), 
benfelben einzuhändigen. Münden, 2. Auguft *). 


| Beriht. 
— — Der Nuntius hat mir, Dr. Krebs, heut, 


als ich: vermelbet, warum Spanien wegen fo augen» 
fcheinlichen großen Unglüds mit Frankreich ſich nicht 


vergleiche und einen tauglichen Vorſchlag thus, um ben 


Reſt zu retten und weiterhin Schaden zu verhütn, im 
Vertrauen zur Antwort gegeben: der Graf Pignoranda 
fei darauf gefaßt und darauf inftruirt, koͤnnte alfo 
zwiſchen beiden Kronen der Srieden gefchwind gemacht 
werden, ba beide Könige fich allein in ber Suche zu 


5 Wie verſchieden find doch dieſe beiden legten Schreiben : 
das der Gefandten und des Kurfürften Maximilian! 
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erklaͤru. Die Spanter aber ‚Bönnten wegen Deutſch⸗ 
land, wo fo viele Anſprecher und Anfprüce wären, 
noch. nicht fortlonmmen, fondern müßten zuwarten, bis 
die deutfchen Verhandlungen auch fo weit gediehen, daß 
man gleichfalls den Frieden werde ſchließen tönnen. 
Zugleich uͤberſchicken wir gehorfamft hiebei das pfätzifche 
Traktaͤtlein „marteau brisant,‘“ das allhier Öffentlich 
verkauft - wird. (Die Abſchrift trug Beinen Tag der 
‚ Ausfertigung ; aus dem folgenden. Schreiben Maximilian's 
erhellt, daß der Bericht vom 20. Juli fei.) 


Nach Muͤnſter. 

Wir haben aus euerem Berichte erſehen, daß Mainz 
zoͤgere, die Kaiſerlichen den Vorſchlag gethan, vermuth⸗ 
lich aus Antrieb der Spanier, wegen Zuſammenlegung 
der Verhandlungen an Einen Ort, daß Kurmainz ihnen 
darin beiſtimme. Das bringt Zoͤgerung, wird doch nie 
geſchehen koͤnnen, aber die fremden Maͤchte werden ſich 
alsbald dieſes Vorwandes bedienen und alle Schuld bes 
verhinderten Friedens dem Kaiſer und den Kurfuͤrſten 
aufbuͤrden. Schweden hat ja erklaͤrt, es werde ſich 
nimmer zur Zuſammenlegung der Verhandlungen an 
Einen Ort verſtehen: alſo habt ihr darauf zu bsingen, 
daß die Unterhandlungen fortgehen und nicht wieder ab: 
gebrochen werden. Habt ben Kaiferlihen unb allen 
Katholifchen die Gefahr vorzuſtelben, für euch ſelbſt, 
nicht als Hätten Wir euch dieſes ins Beſondere bes 
fohlen. — Die Rebe des Pignoranda laſſen Wir dahin 
geſtellt fein, untefo mehr hat man ſich zu bemühen, 


441 


daß bei ben Genetalverhandlungen die beutfchen Sachen 
zuerſt vorgenommen und mit den auslaͤndiſchen nicht 
vermengt werden. Muͤnchen, 2. Auguſt. 


* Rad), Muͤnſter. 
She ſollt ſogleich eine Unterrebung” begehren "bei 
b’Avaur und dann mit beflen Gutbefinden bei Longeville 
und Servient wegen eines Particularwaffenſtillſtandes 
und der. franzöfifchen. Genugthuung. Was nun feither 
ber päpfitiche Nuntius zu Paris an Uns gelangen lafz 
fen und welcher Geftalt Ans er den Vorſchlag gethan, 
daß Wir zur Befoͤrderung bed Friedens Unfere Waffen 
gegen: Diejenigen ; die denfelben verhindern, gebrauchen 
und fie mit Gewalt dazu vermögen helfen. follen;, weſſen 
Wir Uns auch gegen ihn erboten: habt ihr. aus ber 
Beilage zu vernehmen .*). - Habt. alfo fogteich in Unferem 
Mamen den Vortrag zu thun, wie Wir in Allem, was 
sur Beſchleunigung des Friedens zutraͤglich, ſondertich 


auch im Punkt ber Entſchaͤdigung fuͤr Frankteich wills 


faͤhrig und . eifeig: Uns erzeigt. Wir Haben’ aber mit 
Bedauern bisher verſpuͤren müfler, daß bie Friedens: 
verhandlungen nicht mit: dem Eifer betrieben werben, 
wie: e6 hoch vonnoͤthen wäre, ſondern daß hie und bort 
allerlei Verzögerungen und Hinbernifle baren gemacht 





€. .. 


*) Die Beilagen, von welchen Marimilian in fiinen Schrei⸗ 
ben redet, lagen niemal bei, wohl aber diejenigen, auf welche 
fi) die —— in ihren Berichten berufen, und daraus er⸗ 
hellt, daß die kaiſerlichen Geſandten in gutem Vernehmen mit 
den bayeriſchen ſtanden. wi 2 
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Nachtrag. 


Am Schluſſe erhalte ich durch den beruͤhmten Meiſter 
Schwanthaler ein hoͤchſt ſeltenes Buch, das ich bisher 
noch im. keiner Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges bes 


nuüuͤtzt oder auch nur angezeigt und auch nicht auf ber 


reichen muͤnchener Bibliothek fand, und das mit gutem 
Rechte Beachtung verdient. Es iſt dieſes das: Inven- 
tarium Sueciae, das iſt: Gruͤndtliche und warhaſfte 
Beſchteibung deß Königreichs: Schweden, vnd deſſen 
Incorporirten Provintzien. In zwei Theil vnderſchie⸗ 
den. Durch Joh. Ludwig Gottfried. Gedruckt zu 
Franckfurt am Mayn. Im Jahr Chriſti 1032. Auf 
der Ruͤckſeite des mit allegoriſchen Figuren verzierten 
erften Blattes und der Inſchrift: „Inventarium Sueciae. 
Dos iſt Beichreibung des Königreichs Schweden fampt 
ber Regierung Leben undt Thaten der Schwediſchen und 
Gotiſchen Königen biß vff vnßer Zeiten. . Anno 1633. 
ſteht: Günftiger .Lefer: Demnach biefes Inventarium 
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bey Lebzeiten Dero zu Schweden ıc. Königlicder Me: 
jeftät, in Drud außgangen, auch, Derofelben - untere 
thänigft bediciret worden: Kurtz hernach aber fich begeben, 
daß durch) Gottes Willen biefelbe in der fehr bfutigen 
Schlacht bey Lügen ben 6. Novembr. deß Jahrs 1632 
pro libertate et Religione in armis dero Königlich 


Blut und Leben gelaffen: Als hat man. biefes Orts vor 


gut angefeben, diefe Teutſch⸗Schwediſche Hiftorien zum 

End angeregten 1632 Jahrs zu continuiren. 

| Im zweiten Theile und im Anhange werden das 
Leben und bie Thaten Guſtav Adolf's geſchildert *). 

Daraus theile ich bier 'nur Folgendes mit. Die Ein: 

nahme von Magbehurg ©. 317. „VPVerraͤtherei 

hat auch die Stadt Magdeburg in ſolch' Verderben ge⸗ 


bracht, die guten Leute haben gar zu viel Berräther 


des Vaterlands unter fich gehabt. Dann ber Graf 
von Pappenheim und der Herzog von Sachſen felbfl 
zum Herrn Adminiftrator follen gefagt haben, wie doch 
J. 5. Gn. bei den untreuen Bürgern bätten mögen 
fo ‚viel zufegen und fid wagen, bann er. wäre ja ver: 
rathen und verkauft geweſen, fintemal fie alle Abend 
Schreiben und Bericht aus Magdeburg hätten bekom⸗ 
men, barin fie mären verfländiget worden, was ben 


) In der Erinnerung an den günftigen Leſer fagt der Ber 
foffer: Wir haben nad aller Möglichkeit dahin gearbeitet, daß 
wir der Sachen gewiffen Grund haben möchten, dann den erzählten 
Dingen in der Perfon beizumohnen und alles mit den Außerlichen 
innen zu begreifen, will nicht fagen einem private, fondern 
einem Menfhen unmöglih, haben und demnad der einfommens 
den Berichte bebelfen mäffen. - 


. 
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Tag waͤre vorgangen, und was die künftige Nacht fich 
begeben möchte, - Auch den Tag zuvor, am 9. Mat, 
Montags auf dem Abend, hätten fie zum Überfluß eigene 
tichen Bericht empfangen, wie ſtark die Bürger Die 
Tünflige Nacht würden auf die Wade ziehen, welche 
Wert um flärkeften : würden befest fein, und wann fie 
würden wieder abziehen. Aus welchen Aviſen dann fie, 
die Kaiſerlichen, hätten gefchloffen, gegen den Morgen 
am Tage die Stadt anzugreifen *). 


Die Schlacht _bei Lügen 
wird ini appendix ©. 24 ff. beinahe ganz mit denfels 
ben Worten geſchildert, wie fie der von mir angeführte 
Berichtetſtatter unter Nr. I befchreibt. Darauf beißt 
es noch S. 26 unten: Ihre. Könige. Maj. zu Schwer 
‚ ben, hochleligften Andenkens, Leichnam tft zu Naum: 
burg balfamirt worben, und haben noch bei 
Dero Leben alles, wie man es nad Dero 
Tod anftellen folle, disponirt*). Aübier find 
aber auch nachfolgende Worte zu merken. (Folgen die 
die zum Dr. Fabricius gefprochenen Worte u. f. f.) 

S. 30. Ihrer Könige. Mai. zu Schweden Leichnam, 
nachdem derfelbe auf einer Kutſche etlich Tag ber Armee 
nachgefuͤhrt worden, iſt zu End des Monats Novembris 
mit 15000 Pferden zu Wittenberg eingebracht worden. 





*) Dadurqh ift alfo meine Angabe B. H. &. 110 beftätigt. 
*) &o nerven die aben über die Sclacht bei Lügen von 
mir mitgetheilten Angaben beftätigt. 
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S. 37. Den 28. November (8. December) ift 
der Königlich Schwedifche Leichnam hochfeligen Andenkens 
(wie zwar droben kuͤrzlich angeheutet) von ulenberg 
mit einem flattlichen Comitat Schwedifhen Volkes zu 
Roß und Fuß vor ber Elbbrüden nah Wittenberg 
kommen, welch König. Leiche die Univerfität und Rath 
auf bie eine Seite der Elbe mit Gefang bis in bie 
Schloßkirche begleitet, alle Soden find geldutet worden 
und ift gedachte Leich die Nacht in der Schloßkirche 
ſtehen blieben. Den 29. Nov. (9. Dec.) früh nad) 
8 Uhr ift folche von der Univerfität und Rath aus 
der Schloßficche in der Prozeffion mit Gefang und 
allem Geläute zum Schloßthor hinaus ein viertheil 
Meit von der Stadt begleitet worden. Darauf Herr 
Dr. Fabricius eine Dankfagung gethan, dem vom Herrn 
Dr. Hölfmann geantwortet worden. Nah Vollendung 
diefes iſt gedachte Könige. Leih nah) Brandenburg 
fortgeführt worden. 


Drud von $. A. Brodhaus in LReipzig. 


.u. 
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eriären. Die Spanier aber Binnten wegen Deutſch⸗ 
land, mo fo viele Anfprecher und Anfprüche waͤren, 
noch. nicht fortkommen, fondern müßten zuwarten, bi 
die deutfchen Verhandlungen auch fo weit gebiehen, daß 
man gleichfalls den Frieden werde fchließen koͤnnen. 
Zugleich uͤberſchicken wir gehorfamft hiebei das pfaͤlziſche 
Traktätlein ,„‚marteau brisant,‘ das alihier öffentlich 
verkauft - wird. (Die Abſchrift trug keinen Tag der 
‚ Ausfertigung; aus bem folgenden Schreiben Maximilian's 
erhellt, daß der Bericht vom 20. Juli fei.) 


Nach Münfter. 

Wir haben aus euerem Berichte erfehen, daß Mainz 
zögere, die Kaiſerlichen den Vorſchlag gethan, vermuth⸗ 
lich aus Antrieb der Spanier, wegen Zuſammenlegung 
der Verhandlungen an Einen Ort, daß Kurmainz ihnen 
darin beiſtimme. Das bringt Zoͤgerung, wird doch nie 
geſchehen koͤnnen, aber die fremden Maͤchte werden ſich 
alsbald dieſes Vorwandes bedienen und alle Schuld bes 
verhinderten Friedens dem Kaiſer und den Kurfuͤrſten 
aufbuͤrden. Schweden hat ja erklaͤrt, es werde ſich 
nimmer zur Zuſammenlegung der Verhandlungen an 
Einen Ort verſtehen: alſo habt ihr darauf zu deingen, 
daß die Unterhandlungen fortgehen und nicht wieder ab⸗ 
gebrochen werden. Habt den Kaiſetlichen und allen 
Katholiſchen die Gefahr vorzuſtellen, fuͤr euch ſelbſt, 
nicht als haͤtten Wir euch dieſes ins Beſondere bes 
fohlen. — Die Rede des Pignoranda laſſen Wir dahin 
geſtellt ſein, unr-ſo mehr hat man ſich zu bemühen, 
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daß bei ben Genetalverhandlungen bie beutfchen Sachen 
zuerſt onegenommen und mit ben ausländifchen nicht 
vermengt werden. Muͤnchen, 2. Auguſt. 


2. Rad Münfker. 

Ihr ſollt fogleih eine Unterrebung” begehren "bei 
d'Avaur und dann. mit beffen Guibefinden bei Longeville 
und Servient wegen eines Partieularwaffenſtillſtandes 
und der franzöfiichen Genugthuung. - Was nun feither 
der päpftliche Nuntius zu Paris an Uns gelangen lafz 
fen und welcher Geftalt Uns er den Vorſchlag gethan, 
daß Wir zur Beförderung des Friedens Unfere Waffen 
gegen: Diejenigen; bie denfelben verhindern, gebrauchen 
und fie mit Gewalt dazu vermögen helfen. follen ; weſſen 
Wir Uns auch gegen ihn erboten: habt ihr aus ber 
Beilage zu vernehmen *). Habt alſo ſogleich in Unſerem 
Namen den Vortrag zu thun, wie Wir in Allem, was 
zur Beſchleunigung des Friedens. zutsiglich, ſonderlich 
auch im Punkt ber Entſchaͤdigung für Frankteich wills 
fährig .und eifeig: Uns erzeigt. Wir Haben’ aber mit 
Bebauern bisher, verſpuͤren müflen, daß die Friedens: 
verhandlungen nicht mit dem Eifer. betrieben werden, 
wie. es hoch vonnoͤthen wäre, ſondern daß hie und bort 
allerlei‘ Verzögerungen und Hinderniſſe darein gemacht 


€ . 





*) Die Beilagen, von welchen Marimilian in feinen Schrei⸗ 
ben redet, lagen niemal bei, wohl aber diejenigen, auf melde 
fi die Sn in ihren Berichten berufen, ‚und daraus ers 
beit, daß die kaiſerlichen GSefandten in gutem Bernehmen mit 
den bayerifchen flanden Ä a 
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werben: welchen zu begegnen und ber Friebendvereinigung 
vaehrere Beförderung: zu geben, Wir ums entfchloffen 
haben, Uns bes Werkes noch eiftiger annehmen und 
ſogar wider alle Diejenigen, welche ſich zu einem billigen 
Frieden nicht verſtehen, Unfere Waffen zu verbinden 
und Hie- Gegner mit Gewalt zur Vernunft zu bringen 
heilfen, inmaßen Wir Uns deſſen durch ben Nuntius 
zu Paris allbereits gegen den Herrn Cardinal Mazarini 
ausdruͤcklich erklaͤrt und eifrig erboten haben, wobei 
Wix dann. ber . Krone Frankreich Intereffe befter Maßen 
in. Acht ‚nehmen und derſelben Begehren zur Erlangung 
ihter an das roͤmiſche Reich gemachten billigen Ent: 
ſchaͤdigung auf ale mögliche Wege, fa viel Wir immer 
koͤnnen, beguͤnſtigen und befördern ‚heifen wollen. — 
Damit Unſere Voͤlker der Krone Frankreich aber ſogleich 
beiſtehan koͤnnen, ſolle Frankrelch dieſelben nicht wie 
bioher verfolgen u. ſ. w. Wenn nun dAvaux darauf 
ſagt, daß Wir. bicher den franzoͤſiſchen Waffen ſtarken 
Widerſtand geleiſtet und. dieſelben ſowohl vother als erſt 
jungſt den: Iten dies bei Aldern Im, Mies, in. einer 
Schlacht, za ruiniren vermeint haben, weil sber: Sieg 
aber jebt auf Sekten Frankreichs yefallen, Mir:einen 
Waffenſtillſtand wollen; fo habt ihr darauf zu ant⸗ 
worten, daß. dad Teeffen beiderſeits ſo ausgefallen, daß 
kein Theil ſich eines beſondern Vortheils ruͤhmen koͤnne, 
und alſo noch Alles fo ſtehe, wie. vor. dieſam Treffen. 
Wir haben immer das Ende: des Diutoorgiehens ge⸗ 
wuͤnſcht, baue. möge mitwirken ung Une im ger 
wohnten Vertrauen nicht allein feine. vernünftige Ge⸗ 
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danken uͤber die obenberährte und ihm im Vertrauen 
bier gemachte Entfchliefung eines guten Verſtandes 
zroifchen beiden Armeen und ben Frieden zugleich deſto 
leichter zu erzwingen, mittheilen, und aud das Werk 
nad) feiner bekannten Geſchicklichkeit fördern. Habt ihr 
darauf feine Antwort, dann habt ihr auch feines Rathes 
zu pflegen, ob, was und welcher Geftalt ihr von biefem 
Werk dem Longeville und Servient mittheilen follet. 
Alles im größten Geheim. München, den 9. Auguft. 

. Nathdem Wir den franzöfifchen Marſchall 
Grafen Gramont auf freien Fuß flellen und denfelben 
zu Uns hieher einladen laffen, haben Wie ihm Unfere 
wohlmeinende und beftändige Zuneigung gegen bie Krone 
Frankreich felbft auch mündlich mit Mehrerem bezeugt 
und fonft ihn folcher Geſtalt behandelt, bei er, weit 
Wir Hoffen, und er fich vernehmen: laſſen, mit ſon⸗ 
derbarer Zufriedenheit abgeſchieden. 

Mit eigener Hand hatte Maximilian hinzugefuͤgt: 
Koͤnnt euch deſſen bei Gelegenheit gegen bie ‚feanzöfifchen 
Geſandten bedienen, gegen Andere aber. nicht zu boq 
beruhen, —— ‚23. Augufl. 


In den nachfolgenden Berichten, und Än: zwei an⸗ 
deren Schreiben Marimilian’s kommt nichts neues 
Wichtiges vor. Das letzte, das ich benuͤtzen konnte, 
it vom 30. Auguſt. Welch’ ein Denkmal fih De 
felbe dadurch gegründet, und wie aufrichtig er es mit 
Deutfchland gemeint habe, das mögen. liche alle en 
Usthellefteien erkemnen und entſcheiden. Be 


Nachtrang. 


Am Schluſſe erhalte ich durch den berühmten Meiſter 
Schwanthaler ein hoͤchſt ſeltenes Buch, das ich bisher 
noch in keiner Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges be⸗ 
nuͤtzt oder auch nur angezeigt und auch nicht auf der 
reihen münchener Bibliothek fand, und das mit gutem 
Mechte Beachtung verdient. Es iſt biefes das: Imven- 
tarium Sueciae, das ift: Gruͤndtliche vnd warhaffte 
Beſchteibung deß Königreichs Schweden, vnd beifen 
Incorporirten Proviaglen. In zwei Theil vnderſchie⸗ 
den. Duch Joh. Ludwig Gottfried. Gedruckt zu 
Franckfurt am Mayn. Im Jahr Chrifti 1632. Auf 
der Ruͤckſeite des mit allegorifchen Figuren verzierten 
erften Blattes und bee Inſchrift: „Inventarrum Sueciae. 
Das iſt Belchreibung des Königreichs Schweden fampt 
der Regierung Leben vndt Thaten der Schwedifchen und 
Gotiſchen Königen biß vff vnßer Zeiten: - Anno 1633.7 
fleht: Guͤnſtiger Leſer: Demnach dieſes Inventarium 
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bey Lebzeiten Dero zu Schweben ꝛc. Königlicher Ma⸗ 
jeftät, in Drud nußgangen, auch, Derofelben - unter: 
thänigft debiciret worden: Kurt hernach aber fich begeben, 
daß durch Gottes Willen diefelbe in der. fehr biutigen 
Schlacht bey Lügen ben 6. Novembr. def Jahrs 1632 
pro libertate et Beligione in armis dero Königlich 
Blut vnd Leben gelaffen: Als hat man. diefes Orts vor 
gut angefehen, diefe Teutſch⸗Schwediſche Hiftorien zum 
End angeregten 1632 Jahrs zu continuiren. 

Sm zweiten Theile und im Anhange werden das 
Leben und bie Thaten Guſtav Adolf's gefchildert *). 
Daraus theile ich hier 'nur Folgendes mit. Die Ein: 
nahme von Magdeburg ©. 317. „PVerraͤtherei 
hat auch die Stadt Magdeburg In fol” Werberben ge⸗ 
bracht, die guten Leute haben gar zu viel Verraͤthet 
des Vaterlands unter fi gehabt. Dann ber Graf 
von Pappenhbeim und ber Herzog von Sachſen ſelbſt 
zum Herrn Abminiftrator follen gefagt haben, wie dad) 
J. 5. Sn. bei ben untreuen Bürgern hätten mögen 
fo viel zufegen und ſich wagen, dann er. wäre ja vers 
ratben und verkauft gemwefen, fintemal fie alle Abend 
Schreiben und Bericht aus Magdeburg hätten bekom⸗ 
men, darin fie wären verftänbiget RN, was den 


— 


*) In der Grinnerung an den günftigen &efer fagt ver Ber 
foffer : Wir haben nad aller Möglichkeit dahin gearbeitet, daß 
wir der Sachen gewiffen Grund haben möchten, dann den erzählten 
Dingen in der Perfon beizumohnen und alles mit den dußerlidhen 
Sinnen zu begreifen, will nicht fagen einem privato, fondern 
einem Menſchen unmöglich, haben und demnad ber einfommen- 
den Berichte bebelfen mäüffen. - 
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Tag waͤre vorgangen, und was bie künftige Nacht fich 
begeben möchte, - Auch den Tag zuver, am 9. Mat, 
Montags auf den Abend, hätten fie zum Überfluß eigent- 
tichen ‚Bericht - empfangen, wie ſtark die Bürger Die 
kuͤnftige Nacht würden auf die Wache ziehen, welche 
Wert am fhärkeften : würden befegt fein, und wann: fit 
würden wieder abziehen. Aus welchen Avifen dann fie, 
die Kaiſerlichen, hätten: gefchloffen, gegen den Morgen 
am Tage die Stadt anzugreifen *).' 


Die Schlacht bei Fügen. . 
wird im appendix ©. 24 ff, beinahe ganz mit denfels 
ben Worten. gefchiidert , wie fie ber von mir angeführte 
Berichtefftatter unter Mr. I befchreibt. Darauf heißt 
es noch S. 26 unten: Ihre. Könige. Maj. zu Schwe⸗ 
; ben, hochſeligſten Andenkens, Leichnam ift zu Naum: 
burg balfamirt worden, und haben noch bei 
Dero Leben alles, wie man.es nah Dero 
Tod anftellen folte, bisponirt*). Albier find 
aber auch nachfolgende Worte zu merken. (Folgen bie 
die .zum Dr. Fabricius gefprochenen Worte u. f. f.) 

&. 30. Ihrer Könige. Maj. zu Schweden Leichnam, 
nachdem derfelbe auf einer Kutfche etlich Tag ber Armee 
nachgeführt worden, ift zu End des Monats Novembris 
mit 15000 Pferden zu Wittenberg eingebracht worden. 





*) Dadurch ift alfo meine Angabe B. H. &. 110 betätigt. 
*) &o werden die aben über die Schlacht bei Lügen von 
mir mitgetheilten Angaben beftätigt. 
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S. 37. Den 28. November (8. December) ift 
der Königlich Schwediſche Leichnam hochfeligen Andenkens 
(tie zwar droben kuͤrzlich angebeutet) von Eulenberg 
mit einem ftattlichen Gomitat Schwedifchen Volkes zu 
Roß und Fuß vor der Elbbruͤcken nah Wittenberg 
kommen, meld König. Leiche die Univerfität und Rath 
auf die eine Seite der Elbe mit Gefang bis in die 
Schloßkirche begleitet, alle Glocken find geläutet worden 
und iſt gedachte Leich die Nacht in der Schloßkirche 
ftehen blieben. Den 29. Nov. (9. Dee.) früh nad 
8 Uhr iſt folhe von der Univerfität und Rath aus 
der Schloßkirche in der Prozeffion mit Gefang und 
allem Geläute zum Schloßthor hinaus ein viertheil 
Meit von der Stadt begleitet worden. Darauf Herr 
Dr. Fabricius eine Dankfagung gethan, dem vom Herrn 
Dr. Hölfmann geantwortet worden. Nah Vollendung 
dieſes iſt gedachte Könige. Leih nah Brandenburg 
fortgeführt worden. 


Drud von F. %. Brodhaus in Leipzig. 
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